


A: 


Digiized 


by Google 














Gr ITZ 
I ww 7 | 


Kacıı 


[7 
er oe 





ir 





Kırie * Fun 


Digitized by Google 





igitized by Google 





Digitized by Google 


Die Geſchichte Jeſu 


nach dem Matthäus 
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Selbftbeweis ihrer Zuveläfigti 
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nebſt einem Vorbereitungsaufſatze 


uͤber das Verhaͤltniß der Iſtaelitiſchen 
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Johann Friedrid Kleuker. 
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Borrede 


E— wuͤrde dieſes Werk der Welt in einer vol⸗ 
lendetern Geſtalt bekannt geworden ſeyn, wenn 
der ſelige Verfaſſer (welchen das Publikum 
aus ſeinen Reſultaten der Jacobiſchen und 
Mendelsſohnſchen Philoſophie als einen 
ſcharfſinnigen Forſcher, und als einen Geiſtvol⸗ 
len, ſeine Ueberzeugungen mit Freymuͤthigkeit 
vortragenden Schriftſteller hat kennen lernen) 
durch die Krankheit ſeiner letzten Jahre, und 
ſeinen fruͤhzeitigen Tod nicht waͤre verhindert 
worden, die letzte Hand daran zu legen, und 
es, wie fein Wunſch war, ſelbſt herauszuge— 
ben. 


Ohngeachtet der Unvollkommenheit jedoch, 
worin dies Werk jetzt hier erſcheinet, bat daſſel—⸗ 
be, nach meinem Urtheile, einen ſo vorzuͤgli⸗ 
chen und entſchiedenen Werth, daß ich glaube, 
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ihm in mehr ald einer Rückfiht die Aufmerk, 
famfeit wahrer Forſcher r welcher Art fie ſeyn, 
‚und den Beyfall wirfliher Freunde des Chris 
ſtenthums mit Zuverficht verfprechen zu dürfen. 


Ehe ich indeffen mich in eine umftändliches 
re Erörterung des Werthes diefer Schrift ein: 
laſſe, halte ich für nöthig, einiges vorauszus 
ſchicken, was die Herausgabe derfelben, und 
den Antheil, welchen ich an ihrer Durchſicht 
habe, betrifft. 


Der ſelige Wizenmann verordnete bey ſei⸗ 
nem im Fruͤhiahr 1787 erfolgten Tode, daß 
der geſammte Nachlaß feiner Handſchriften fei- 
nem Sreunde und Gönner, dem Heren Geh. R. 
Jacobi anvertraut feyn folkte, und Aufferte zu— 
gleich, in Abfiht ded gegenwärtigen, unter 
diefen Handſchriften befindlichen Commentars 
‚über. den Matthäus den Wunſch, daß derfelbe, 
nach einer vorläufigen Durchficht , die er da» 
mit vorzunehmen bat, zum Druck befördert 
werden möchte. Der Herr Geh. R. Jacobi 
trechnete, was die von dem feligen Wizenmann 
verlangte Durchficht diefer Schrift betraf, da 
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ze — 
er ſich nicht ald einen competenten Beurtheifer 
derfelben in alten ihren Theilen betrachten- zu 
dürfen glaubte, auf die Beyhuͤlfe verfchiedener 
feiner Sreunde, denen er im diefer Nückficht 
mehr als ſich felbft zutraute; und hoffte durch 
ihren Rath und ihre Anmerfungen in Stand 
gefeßt zu werden, dem Wunfche feines verftor- 
benen Freundes felbft zu willfahren. Er theil- 
te zudem Ende die Handicrift wirflich mehreren 
feiner Sreunde mit; nachdem er aber jah, daß 
auf diefe Weiſe feine Abficht fih nicht erreichen 
ließ, fo übertrug er endlich. mir allein die 
Durdfiht und die nöthige Verbeſſerung des 
Werks, damit ed, dem Verlangen des feligen 
Verfaſſers gemäß, öffentlich erfcheinen Fönnte. 


Ich übernahm den Auftrag defto bereitwil 
liger, da ich von der Vortreflichfeit und Nüßs 
lichfeit der Schrift, welche mir der Herr Geh. 
R. Jacobi zuvor ſchon einmal mitgetheilt hat— 
te, vollkommen uͤberzeugt war; ich entdeckte 
aber, wieviel Schwierigkeiten es hatte, gewiſ— 
ſen Maͤngeln und Unvollkommenheiten derſelben 
abzuhelfen, ſobald ich anfieng, ſie in kritiſcher 
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Ruͤckſicht durchzugehen. Nicht felten treibt der 
Verfaſſer den Verſuch eines Selbftbeweifes 
(mie er feine Art, die Glaubmwürdigfeit der Ges 
fhichte Jeſu aus ihr felbft und aus ihrem innes 
ren und nothwendigen Zufammenhange zu bes 
weiſen nennt) über die Örenzen der Zuläßigfeit 
hinaus; fagt mandes, was unnöthig ſcheint, 
und wiederholt das wirflid Nöthige und Nüß- 
liche zu oft; er berühret nicht gewiſſe Schwie— 
rigfeiten, die feiner Beachtung werth gemefen 
wären, erklärt zuweilen unrichtig u. f. w. 
Alle diefe Flecken konnten ohne eine völlige 
Umarbeitung ded Werfs nicht meggefchaft mer» 
den, und bis zu Ddiefer ſchien ſich weder mein 
Auftrag, noch die Sreyheit, dieman in Abficht 
eines fremden Werkes fich erlauben darf, zu er— 
firefen. Zwar hätte ich einzelne unrichtige 
Stellen entweder wegftreihen , oder fie nady 
meiner Art umandern fönnen; aber in dem er- 
fteren Sale würde der Zufammenhang des Wer- 
kes unterbrochen worden feyn, und in dem letz— 
‚tern die Einheit und Gleichartigfeit ded Bor» 
trags fich verloren haben. Ich entfchloß mich 
alfo, das Werk im Ganzen zu laſſen, wie es 
mir 
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mir war anvertrauet worden, berichtigte blos 
die auffallendften Nachlaßıgfeiten in der Wort: 
fügung, im Ausdrucke, in der |nterpunftion, 
und merfte, mo ed mir nöthig ſchien, Die lin» 
rihtigfeiten in befonderen Noten unter dem 
Zerte an. Freplich find auf diefe Weiſe man» 
che Unvolfommenpeiten in dem Werke gebliee 
ben ; aber diefe Unvollkommenheiten fcheinen 
mir durch die vortreflihe, dem Gegenftande 
äufferft angemeflene und originelle Behand: 
lungsart der Gefchichte Kefu, durch den Reich 
thum an fcharffinnigen , aus dem Innerſten 
der Sache gefchöpften, und darum ſo ſchaͤtzba⸗ 
ren Bemerfungen, und durch den philofophifch 
populären, natürlichen und leichten Vortrag 
des Verfaſſers reichlich erſetzt; und bey fo vielen 
Vorzuͤgen diefer Schrift wird der Leſer die Dane: 
ben befindlihen, dem frübzeitigen Tode des 
Verfaſſers beyzumeflenden Unvolfommenpeiten 
derfelhen gerne entfcehuldigen: — wenigſtens es 
ſehr verzeihlich finden, daß ich dieſen Unvoll— 
kommenheiten nicht durch andre, welche ganz 
allein auf meine Rechnung gekommen waͤren, 
habe abhelfen wollen. 
4 Da 


ce vm) 


Damit man jedoch näher fehe, was ich ei 
gentlih von diefem Werfe halte, und in wie 
fern ich damit zufrieden und nicht zufrieden 
bin, fo muß ich mich über einige Punfte noch 
befonders erflären. 


Der ſel. Berfaffer ſchrieb, feiner eigenen 
Erklärung zufolge (©. 64), in einer Ge 
müthsftimmung, die ed feinem Herzen zum Bes 
duͤrfniß machte, in der Gefchichte Jeſu ſelbſt 
folde Kennzeichen. ihrer Wahrheit aufzufus 
chen, die, wo möglich, unmiderfprechlich waͤ⸗ 
ren, und, wenigftens ihn felbft, für die Zus 
kunft über ale Zweifel hinwegſetzten (©. 68.). 
Nachdem er nun folhe Kennzeichen gefunden 
zu haben glaubte, fhrieb er dad, was fich 
dem Blicfe feines Geifted auf diefem Wege Flar 
enthünt hatte, in der Abficht nieder, um gera« 
de dasjenige, mas ihm felbft einleuchtend, für 
die Zuverläßigkeit der Gefchichte bürgend, und 
zu einem vernünftigen Glauben an die Wahr 
heit derfelben hinreichend fhien, auch andern 
flar zu machen. Eben hieraus erflärt ſich dey 
Zufaß in feiner Ueberſchrift; „als Selbſtbe⸗ 
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weis ihrer Zuverläßigkeit betrachtet, ” 
Er Hoffte nämlich durch Bezeihnung und Erfläs 
rung jener innern Kennzeichen in den uneinges 
nommenften Gemüthern feiner Leſer die Ueber⸗ 
geugung bervorzubringen , daß die Geſchichte 
Jeſu den Beweis ihrer Glaubmürdigfeit in fich 
felöft Habe, fo bald man ale die einzelnen 
Punkte derfelben gehörig ermäge, die dabey, 
als Theile ihres Ganzen, ganz eigentlich in Bes 
tracht fommen. Er wählte zu diefem Zwecke 
vor allen andern Evangeliften gerade den Mat» 
thaͤus, weil diefer ihm der einfachfte und plans 
loſeſte Erzäßfer zu feyn ſchien. Vielleicht wuͤr⸗ 
de er bey einem laͤngern Leben auch zu andern 
Evangeliſten und Schriften des N. T. uͤberge⸗ 
gangen ſeyn. | | 


Es giebt in unfern Tagen Feine geringe Ans 
zahl von Menfchen, die eben deshalb, weil fie 
ſich in einem höhern Berftande für Menſchen 
halten, in Anſehung des Bedürfniffes wahrer 
Religion, nichts fo fehr entbehrlich finden, 
als Urkunden einer Lebensgefchichte Jeſu Chriſti 
und des Chriſtenthums überhaupt. Diefe were 
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ben es dem Verfaſſer, wenn fie fein Buch lefen 
foüten, nicht verzeihen, daß er in der Einlei« 
tung (©. 64.) erklärt, er babe die Gefchichte 
Jeſu zur Unterfuhung vorgenommen, um, 
wenn fie fi ihm bewährte, wie er nicht um» 
bin fönne zu wünfcen, in ihe den Troſt zu 
finden , den feine Philofophie ihm gemähre, 
Ale diejenigen, fage ich, welche nicht bes 
greifen, wie ein denfender Menfch aufler der 
Philofophie noch fonft etwas zu feiner Beruhi⸗ 
gung bedürfen fönne, und am wenigften, wie 
dazu auch noch fo glaubmwürdige Urkunden der 
Lebensgefchichte eines "jefus von Nazareth 
etwas bepzutragen vermögen ,: werden iene 
Aeuflerung , und andere Geftändniffe eines 
aufrichtigen Herzens in ME Schrift ganz uns 
verzeihlich finden. 


. Statt deffen aber folte man lieber beden⸗ 
fen, daß die Bedürfniffe des menfchlichen Her⸗ 
zend nad) der befondern Richtung des Geiftes in 
verſchiedenen Menfchen nicht nur felbft fehr ver 

ſchieden find, fo daß der Eine nicht wohl ent» 
behren zu fönnen glaubt, mas dem Andern fehr 
ent- 
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entbehrlich ſcheint; fondern daß auch (wenn 
man alles recht und in feinem Grunde erwegen 
wi), fo leicht Feine Philofophie gefunden wer: 
den möchte, welche vermögend wäre, das reli« 
giöfe Bedürfniß des Menfchen, auch- ded aufge: 
 Flärteften und weifeften, auf die Art zu be» 
friedigen, wie eine ‚göttliche Lehre des 
Seils, die ganz eigentlich darauf abzweckt, 
dem Menfchen über feine Beziehung zu Gott 
und feine Theilnahme an ewigen Dingen berus 
higende Gewißheit zu geben, diefes zu thun ver⸗ 
mag. Da nun das Einzige, mad wir von dies 
fer Art kennen, der göttliche irfprung des Chri⸗ 
ſtenthums, auf der Zuverläßigfeit der Lebens⸗ 
gefchichte feines Stifterd (mie diefelbe von den 
Evangeliften befchrieben wird) ganz und gar bes 
ruhet: fo ift, eben jener Beziehung wegen , diefe 
Geſchichte für uns Aufferft wichtig, und für 
den Grund eines religiöfen Glaubens von grofe 
fer Bedeutung. | 


Daß aber der fel. Verfaſſer mit dem geheimen 
Wunſche, diefe Gefhichte wahr zu finden, an 
ihre Unterfuchung gieng , war fehe natürlich, 
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weil in der Thatfache: Gott hat ſich der Mens 
ſchen durch einen auserwählteften Sohn Gottes 
und der Menfchen angenommen, und fie durch 
dieſen zu einem unvergänglichen Leben angewie⸗ 
fen: eine Wahrheit ausgedruckt ift, deren er 
fih um fo mehr zu verfihern fuchen mußte, je 
größer der Antheil war, den fein Herz an ih— 
rem Trofte nahm, Wenn man aud) einigen 
Grund Haben möchte zu fagen, daß jene Vors 
liebe‘ für eine Sache, deren Wahrheit er erſt 
babe unterfuchen wollen , ihn gefpannt hätte, 
in Dingen Beweife zu finden, worin andere fie - 
nie finden würden : fo mußte er doch wirklich 
bedeutende Gründe für die Sache ald Sache 
zum Voraus haben, ehe er auf den Gedanken 
kommen fonnte beweifen zu wollen: 1) daß Die 
einzelnen Begebenheiten, welche die Lebensge— 
ſchichte Jeſu ausmachen, genau unter fich zus 
fammen hiengen; 2) daß die Kette jener Beges 
benpeiten ein Ganzes darftelten , welches entwe⸗ 
ber wahr ſeyn müffe, oder wovon man gar nicht 
fagen fönne, mas und wieviel daran wahr oder 
falfch ſeyn möchte, da doch wenigſtens einige 
Ban dieſer Geſchichte von allen für unleugbar 
gehal⸗ 


oc ME) 
gehaften würden; daß die ganze Gefchichte, 
nach dem innern Zufammenhange ihrer Theile 
von Anfang bis zu Ende, etwas an fich Liner: 
findbares darſtelle, welches von feinem Mats 
thaus habe gefchaffen oder erfunden werden 
fönnen; (eben fo dachte auch J. J. Rouffeau, 
der die Dichtung eines Lebens und Charakters 
Jeſu Ehrifti für weit unmöglicher hielt, als die 
Wirflichfeit oder Hiftorifche Wahrheit eines ſol⸗ 
chen:) und daß endlich 4) die einzelnen Theile 
der Lebensgefchichte Jeſu gerade ihres unerfind« 
baren Zufammenhangs wegen ſich felbft und zus 
gleich das Ganze beftättigten. - 
Diefed zu zeigen, ja auch nur einen nicht 
ganz mißglücten Berfuch der Art zu machen, 
war, in NRücficht auf die Wichtigkeit der Sache 
ſelbſt, eben fo nüßlich ald rühmlich, und des 
fel. Mannes würdig. Er ſchlug dazu einen 
eg ein, der ihn zu den treffendften und ei- 
genften Bemerfungen veranlaßte, welche jedem 
gewiß wilfommen feyn werden, dem die Sa- 
che felbft nicht gleichgültig if. 
Was ich dagegen an ihm tadele, oder 
mangelhaft. und unvolfommen finde, beftehet, 
auf 


( XV) | 
auffer gemiffen zu harten oder zu Fühnen Aus: 
drücken und Wendungen (movon fih ©. 70 u.f., 
auch fonft hie und da , Beyſpiele finden, ) erftlich 
darin, daß zu den Dingen, melde in der Ges 
ſchichte Jeſu unmwiderfprechlich wahr ſeyn follen, 
S. 79 — 82 auch einige gerechnet werden, 
die wir blos aus den Evangeliften wiffen, und 
die alſo die Hiftorifche Glaubwürdigfeit diefer 
Urkunden vorausfegen, ohne daß fie ſchon des- 

wegen, weil fie nichts Wunderbared enthalten, 
an fi unfeugbar feyn, oder von dem Beſtrei⸗ 
ter der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit jener Urs 
kunden dafür gehalten werden müßten. Was 
aber die unmwahrfcheinlichen Dinge anbetrifft, 
welche ©. 82 — 83 angegeben werden, fo be» 
merft der Verfafler, ganz recht, daß man fie 
nur darum bezweifele, meil fie etwas Aufferor- 
dentliched oder Ungemöhnliches befagen , ftatt 
daß man erft fragen follte, wie verhalten fich 
eben diefe Dinge zu der fonft unleugbaren Ges 
ſchichte? 
Was der Verfaſſer zur Wegraͤumung ge« 
wiſſer Einwendungen, oder zur Hebung des 


Unwahrſcheinlichen gewiſſer Begebenheiten, 
| ver 
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verſucht, befriedigt nicht immer , 3. B. ©. 
93 — 94. Man fiehet nicht felten den Mann, 
welcher zu ehrlich war, als dag er auf den aus⸗ 
druͤcklichen Wortverftand der Erzählungen fei- 
nes Autors nicht mehr hätte bauen folen, als 
die Regeln einer gefunden und philoſophiſchen 
interpretation, wie man dad nennt, zu erlaus 
ben fcheinen. Ich glaube indeffen, daß es mit 
diefer philoſophiſchen nterpretation felbft 
noch nicht ganz richtig ſey; wenigſtens noch nicht fo 
richtig ſey, daß alles, was darnach für bloße Zabel 
jener Zeit, und für unwirflich der Sache nach ers 
Flärt wird, ed in der That auch gemefen wäre, 
oder nothwendig dafür gehalten werden müßte. 
Denn da die Marimen jener Methode größten 
theild, ia faft allein, nach dem, was wir er 
fahren, gebildet find; fo wird dabep, wie ih 
glaube , nicht ganz richtig vorausgefeßt, daß 
nichts anderes feyn Fönne, oder nie etwas andes 
red gemwefen feyn dürfe, ald was unter die Ne 
geln oder Gefeße unferer eigenen Erfahrung zu 
bringen ſtuͤnde. Es bedarf hier noch mancher 
neuen Unterfuchung, Läuterung, Prüfung und 
Bewährung. Denn es giebt gewiffe Data im 
Neuen 
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Neuen Teftament, die, alles erwogen, eben fo 
unläugbar fheinen, als fie Erfahrungen vor- 
ausfeßen , welche aufler dem Gebiete deflen, 
was gemöhnlich gefchiehet und erfahren wird, 
gefucht werden müffen. Der fel. Mann war 
fein Zeind wahrer Aufflärung in Sachen der 
Religion: nur glaubte er, und wie ich denfe 
nicht ohne Grund, daß wahre Berichtigungen 
religiöfer Begriffe weit ficherer und fruchtbarer 
aus der Gefchichte der Religion felbft, oder aus 
dem richtig verftandenen Inhalte der. Bibel, 
gefhöpft würden, als aus bloßer Philofophie, 
die ihm dazu nicht hinreichend fchien. Wer 
fo denft, der Fann immer zeigen, daß er auch 
philofophieren fönne, wenn Zeit und Umſtaͤn⸗ 
de ed erfodern, wenn er gleich auf den Namen 
eines Philofophen nicht ungern Verzicht thut, 
‚zumal da die Erfahrung lehrt, daß das nicht - 
immer wahre Philofophen find, die diefen Na- 
men führen, am wenigften die, welche mit 
einer gewiſſen Aengſtlichkeit darnach ftreben. 
Dagegen aber koͤnnen auch wahre Erflärer der 
Bibel fi) ein vorzügliched Verdienſt um Die 
Menfchheit erwerben. Sch meine eben nicht 
Ze maſo⸗ 
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maforetbifche, noch folche, die nach den fehr 
eingefepränften Senfationen einer Philofophie 
du jour alles auslegen oder drehen wollen; fon» 
dern diejenigen, die mit eben fo viel Ehrlichkeit 
und gründficher Einficht in dad, maß zur Sache 
gehört, ald mit philofophifhem Geiſte das was 
was da ift, in der ihm eigenen Würde und 
Angemeſſenheit, und in einem Lichte zeigen, 
das fi in feiner Art felbft legitimiert, und 
Ausfichten gewährt, die um fo fhäßbarer find, 
je weniger wir Derfelben entbehren Eönnen. 
Hiezu liefert auch das gegenwärtige Werk einen’ 
achtungswuͤrdigen Beytrag. 

Auffer den Schwierigkeiten , die der ſel. 
Verfaſſer gluͤcklich gehoben hat, giebt es frey⸗ 
lich noch andere, die auf dieſem Wege nicht 
wegzuraͤumen ſind. Nicht ſelten geraͤth er auf 
Vertheidigungsarten, die eben dadurch, daß ſie 
alles harklein ins Reine bringen ſollen, die Sa— 
che zweifelhafter zu machen ſcheinen, als ſie an 
ſich ſeyn wuͤrde; wenigſtens demjenigen, der 
lieber zweifeln als glauben will, und dem es 
nie an Beyſpielen fehlen kann, welche eben das, 
oder etwas demſelben aͤhnliches, zu beweiſen 
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fcheinen , was der Verfaſſer Fühn genug für 
unmöglich oder für unerfindlich erflärt, z. 
B. ©. 110. ı22. Go hätte ftatt deffen, was 
©. 127 — 128. gefagt wird, blos bemerkt wer« 
den follen, dag Matthäus gar feinen Grund 
und Anlaß hatte, ade jene Umftände zu erdich- 
ten. Sobald man hingegen jeden einzelnen 
Umftand aus innern Gründen wahrſcheinlich 
machen will, Fann es nicht fehlen, daß nicht, 
gewiffe Köpfe eben dadurch zu Aufſuchung fol- 
cher und folder Schwicrigfeiten gereizt werden 
ſollten, gefhähe ed auch aus Feiner anderen 
Urfache, ald um der Kühnheit etwas entgegen 
zu feßen, wornach behauptet wird, daß nichts 
dergleichen Statt finden koͤnne. Weit wirkſa⸗ 
mer und ficherer fheint e8 mir, daß man vor 
alten Dingen nur gewiſſe wefentliche und auf 
ferft fruchtbare Hauptpunfte aus der biblifhen - 
Geſchichte releviert, und diefelben gegen alle 
blos winführliche und unbefugte Einwendungen 
ſichert: ift diefes einmal geſchehen, fo ift damit 
alles andere sugleich bewiefen, was mit jenen 
Hauptpunften felbft in nothwendiger Verbin⸗ 
dung ſtehet. Dies iſt meine Maxime. 
Ueber—⸗ 
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Ueberhaupt genommen ſcheint mir das, 
was der Verfaſſer .über den Matthäus fagt, 
befonderd denienigen willfommen ſeyn zu müffen, 
welche fhon geneigt find, der Gefchichte Jeſu nach» 
zuforfchen: Aber auch ‚was die Ubgeneigten anbes 
trifft, Eönnte es ſeyn, daß einer oder der andere we» 
nigftend zu weiterem Nachdenfen dadurch veran⸗ 
laßt würde. ©.257 — 258. Fuͤr eine ſolche Sa- 
che ale Elaffen von Leſern auf einmal zu gewin- 
nen , das wuͤrde feines Gottes , vielmeniger 
eined Menfchen Werf feyn: nur ein Thor fönn- 
te einen folchen Gedanfen hegen. Und da der 
Verfaſſer, was gerade die Hauptfache ift, den 
Sinn der Gefchichte und Reden Ehrifti größten- 
theils richtig, und zumeilen ganz vortrefflich, 
darftelt, wie z. B. ©. 201 ꝛc. 221 ꝛc. 354 20.: 
fo verdient diefe Schrift ſchon deswegen gelefen 
zu werden, wenn auch manc)es nicht als Theil 
eines Selbftbeweifes ſollte anaceen werden 
fünnen. 

Die — Geſchichte kann aus ſehr 
verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet, und in 
mehrern Ruͤckſichten, behandelt werden. Jede 
Behandlungsart ſcheint gewiſſe eigenthuͤmliche 
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Vortheile mit fich zu führen: daher denn jene 
Verſchiedenheit von Behandlungsarten gar nicht 
zu tadefn ift, wenn nur nicht der höhere Sinn 
und der eigentliche Geift diefer Geſchichte dabey 
verfehlt, oder , durch eine falfche Wendung, 
welche die Methode nimmt, ganz und gar vers 
dunkelt oder zweifelhaft gemacht witd. Jenen 
hoͤhern Sinn rein aufzufaffen, und empfängli- 
chen Bemüthern einen Eindruck davon zu geben, 
war des fel. Verfaſſers Zweck, melden er, wie: 
ich hoffe, auch nicht ganz verfehlt haben wird, 
wenigftens bey denen nicht, die mehr mit einem 
moralifchen als blos kritiſchen Auge die Evange⸗ 
liſten anzufehen gewohnt find. 

Selbſt der Berehrer Semlerifher Grund: 
ſaͤtze kann hier manches in ein Licht geftelt ſe— 
ben, was ihm anfangs zwar fremd, aber doch 
nicht geradezu trüglich oder falſch fcheinen 
wird. j 

Wenn ich aber von Semterifchen Grund: 
fen rede, fo wole man nicht glauben, als 
wenn ich die Fritifhe Bemühungen diefes wür: 
digen und verdienſtvollen Mannes im geringiten 
verdächtig machen wollte. Nichts weniger ! 

viel⸗ 
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vielmehr glaube ich, daß fie für ihre Zeit, 
und im Ganzen genommen, fehr nöthig waren, 
wenn fie glei in Aniehung diefer oder jener 
Anwendung für die Sache felbft , der fie dienen 
ſollten, nachtheilig geworden find. 

Wie lobenswürdig indeffen diefer Semleri— 
fche Unterfuchungsgeift auch an ſich tft, fo glaus» 
be ich doch, daß die darauf ſich gründende Me- 
thode, die Urkunden des Ehriftenthums zu be 
handeln, gewiſſe Nachtheile mit fi führt, 
welche theild von unbeftimmter Ausdehnung, 
theils von einer Beichränftheit, die jeder Mes 
thode eigen ift, herrühren. Ich halte übri- 
gens diejenige Methode für die ficherfte, wo— 
nach man fi) den großen, einzigen, göttli- 
chen Sinn der Geſchichte des Stifterd unferer 
Religion, und des Inhalts der Bücher des N. 
T., vor allen Dingen klar und ficher madt, 
dabey aber nicht ftehen bleibt, fondern mit Hül- 
‚fe der nöthigen Kenntniffe auch die Vortheife 
damit verbindet, welche blos kritiſche und Hifto- 
rifche Behandlungsarten diefer Urkunden nad) 
ihren eigenen Sefihtspunften gewähren. Dies 
fe leßtere find freylih nur für den eigentlich 
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Gelehrten in diefem Face: ale Gelehrfamfeit 
Diefer Art aber folte nur dazu dienen, den Geift 
und die Wahrheit des evangelifchen Worts 
immer mehr zu fichern , und deffen fruchtbare 
Anwendung möglichft zu befördern, nicht aber, 
einen Gegenftand, der nicht von Menſchen, 
fondern von Gott iſt, zmeydeutig zu machen 
und zu verdunfeln. Denn ohne denfelben 
würde die Bibel für ung das entbehrlichſte 
Buch, und die exegetiſchen oder kritiſchen Bes 
(häftigungen mit demfelben von fehr geringem 
Werthe feyn. 

Noch ein Wort über den Kinleitungsauffaz 
unferes Verfaſſers, worin, nad Anleitung 
| der Gefchlechtstafel Jeſu Chrifti, wie fie Mat: 
thäus liefert, die Srage beantwortet wird: was 
heißt: Jeſus ift Chriftus ? Es kommen 
darın einige Ideen vor, die mir an fich richtig 
fheinen, ob fie gleich von den jeßt immer herr- 
fchender werdenden abweichen. 

Mit Recht nimmt der Verfafler bey der 
Unterfuchung jener Frage Feinen dogmatiſchen, 
fondern einen blos hiftorifchen Gefichtspunft; 
und um. den wahren und volftändigen Sinn 

| | - | ders 


C XXUO ) 


derfelben herauszubringen, wirft er zuvor einen 
allgemeinen Blick auf die Geſchichte der Altern 
und älteften Sfraelitifchen Verfaſſung, welche 
ihm, ihrem höhern, aber wahren und ermeis- 
lihen Sinne nad) , ein practifches Inſtitut der 
Vorſehung felbft zu ſeyn fcheint, mwornad) mes 
nigftens ein Bolf auf Erden feyn follte, an 
welchem ſich der Grund wahrer Religion in ih» 
ren erften Anfaͤngen bilden koͤnnte. Obgleich 
Diefer Gedanke von allen denen verworfen wird, 
die von gar feiner geoffenbarten Religion wiſſen, 
am wenigften zugeben wollen, daß in der Ver: 
faffung des jüdifchen Volks etwas Goͤttliches 
Statt gefunden habe: fo ſcheint er mir doch 
eben fo würdig, als er durch das, wovon er 
gebildet worden, beftättigt wird. Aegyptier, 
Babylonier, Phönizier , Griechen bedurften 
Feiner unmittelbaren Leitung der Vorſehung, 
Damit dieſe Völker, jedes in feiner Urt, für die 
Menfchheit im Ganzen genommen, dad wür- 
den, maß fie geworden find: dagegen aber war 
ed nöthig, daß die Vorfehung felbft ind Mittel 
träte, wenn ein praftifher Grund zu wahrer 
Keligion (als anerfannter Beziehung des Men» 
I 4 ſchen 


0 3XV ) 


ſchen zu einer wahren Gottheit,) vorerſt wenige 
ſtens unter einem Volke gelegt werden folte, 
weil bier Fein felbfttreibendes Intereſſe, wie 
dort, zum Grunde lag. | 
Wenn der Berfaffer ©. 5. von würdigen 
und wahren Begriffen redet, die Gott unter 
dem Ssfraelitifchen Bolfe, wie gleichfam in einer 
befondern Werkſtaͤtte, von fi babe anlegen 
wollen, und deshalb den Abraham berufen ha- 
be: fo erheilet von felbft, daß died nur vergleis 
chungsweiſe, ſowohl in Anfehung der damalis 
‚gen Abgötterep ald der reinern und höhern Er- 
kenntniß Gottes , die das Chriſtenthum einft 
gewähren folte, zu verftehen if. Wenn nur 
erft ein fefter Grund zu einem practifchen Glau- 
ben an den wahren Gott gelegt war, fo konnte 
Darauf, ald auf ein Hiftorifched Werk: und 
Denkmal, wie der Berfaffer ed nennt, immer 
fortgebauet mwerden.: Durch Fortleitung eben 


dieſer Richtung, und durch Gewährung immer 


höherer Ausficht, Fonnten die Begriffe der Neo 
figion immer geläuterter, und vom Sinnlich 
einzelnen und Befchränften auf dad Angemeis 
nere und Unbegrenzte (auf Beift und Wahrheit) 
überger 
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übergeleitet werden, wozu ed denn freplich ei» 
ner immer bedeutender und trandfcendenter 
werdenden Gefchichte bedurfte. Dieſes wird 
als Plan oder Abfiht der Vorfehung immer 
erweislich bleiben, wenn auch die Anzahl derer 
noch fo groß werden folte, welche alles Göttliche 
der Iſraelitiſchen und Chriſtlichen Stiftung fuͤr 
bloßen Traum und Einbildung erklaͤren. 


Was der Verfaſſer ©. 6 und 8 von einer 
veinern und beftimmteren Gottederfenntniß, 
die fih aus jener Iſraelitiſchen Verfaſſung ent» 
wickelt habe, fagt, wird man leicht verftehen, 
ohne zu glauben, daß er alles Juͤdiſche damit 
gleihfam habe vergöttern woden. Und wenn 
eben derſelbe ©. 21 zwifchen der feaelitifchen 
Geſchichte und der chriftlihen Stiftung einen 
hiſtoriſchen und philofophifhen Zufammenpang 
erfennt , und diefen für unläugbar hält, derge- 
ſtalt, daß durch Erweifung der Göttlichfeit des 
Einen die Göttlichfeit des Andern zugleich er 
wiefen werde: fo will er damit nicht fagen, 
daß man die Göttlichfeit des Chriftenthums aus 
der Goͤttlichkeit des Judenthums ermeifen folle; 
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fondern nur auf den Zufammenhang zwifchen 
beyden aufmerffam machen, ald wodurch der 
Beweis einer göttlichen Stiftung in Sachen 
der Religion überhaupt erleichtert werde. 
Denn ed hat feine volfommne Nichtigkeit, 
„daß, wie er bemerft, der Geift der ifraeliti- 
„ſchen Verfaffung durch einen Jeſus der dama⸗ 
„ligen Zeit volfommen aufgefaßt und ind Als - 
„ gemeine übergegangen fey, diefed Allgemeine 
„ aber Chriftenchum heiße.” 


Wahr ift auch die Bemerfung ©. 51, daß 
da die dee eines Chriftus, oder göttlichen 
Geſalbten für die Menfchen , fhon an fich et- _ 
was aufferordentliches enthält, auch das Leben 
eines folden aufferordentlich ſeyn, und die ge 
wöhnlihen Verhaͤltniſſe des Menfchen über» 
fhreiten müfle, wie er fehr treffend zeigt. 


Da das biöher Gefagte hinreichend ſcheint, 
um den Leſer zum Voraus in den Stand zu 
fegen, daß er diefe Schrift aus ihrem wahren 
Gefichtspunfte anfehe : fo win ich nur noch zum 
Schluffe bemerken, daß ed dem Verfaſſer nicht 
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verübelt werden darf, wenn er, ohne eigent» 
lich gelehrte, hiſtoriſch — geographifh — ans 
tiquariſch — philofophifche Erläuterungen fei- 
ned Textes, fi blos an das gehalten hat, 
was er ald den eigentlichen Zweck feiner Arbeit 
vor Augen haben mußte, nehmlich den einfas 
chen großen Sinn des Banzen, der eine 
Wahrheit für Menſchen aller Zeit in fi 
faßt, darzuftelen. Hiezu mußten ihm jene 
andermweitigen aus mehreren guten Quellen und 
Huͤlfsbuͤchern leicht zu fehöpfende Erläuterun 
gen, deren Werth er Übrigens zu fehäken wuß⸗ 
te, eher überflüßig, ald unentbehrlich feheinen. 


Joh. Sr. Kleuker. 


Errata, 


Unter den vielen Druckfehlern dieſes Werks, wel⸗ 
he durch die darin gemachten Veränderungen verurs 
ſachet worden, bittet man den Lefer, auf die mit 
einem F bezeichneten vorzüglich aufmerffam zu ſeyn, 
und fie vor. dem Pefen zu berichtigen, weil Durch dieſe 
der Sinn entweder verdunfelt oder entftellt wird, 


©. 13. 3. 20. Aug l. Auge, 
©. 25. 3. 21. wie I. als, 
7 legte 3. mehrere I, mehr, 
8.26. 3. 1. Peine l. irgend eine, 
+ ©. 65. 3. 11. ihre Licht fuchendes I. ihr Zichtfuchen« 
VB. 
S. 74. 3. 11. del. als, 
7 ©. 92. 3. 22. vereinbart I. vereinbar. 
+ ©. 103, 3. 15. Was wollte l. Was anders wollte, 
t 3.16. Eonnte er I. konnte er anders. 
©. 121, 3. 11. vorborgenen I. verborgenen. 
+ ©. 134. legte 3. muß nach Derwegenbeir ein Comma 
fteben. 
S. 151. 3. 9, fatt des Sragezeichens ein Punkt. 
©. 152. 3. 12. welch I. welche, 
©. 159. 3. 5. foblad I. fobald. 
+ ©. 162. 3. 9. fich der I. fi) nach der,‘ 
©. 163. 3. 16. Mittleidens I. Mitleids. 
3. 20. Wunderwed I. Wundermerf, : 
©, 179. 3. 7. der Sichtbaren I. in der Sichtbaren, 
S. 180. 3. 14. del. eine. 
S. 181. 3. 15. wre |. wer, 
©. 182. 


S. 182, 3. 17; Deutereyen I. Deuteleyen. 


+ 3. 21. u. 22. del. an Sid) felbft. 
+ ©. 190. 3. 14. ihnen l. war e8, was ihnen, 
+ 3. 16. war |. wurde. 
Bilde I. Slide, 
7 3. 17. erleuchter 1. beleuchter, 
7 ©. 203. 3. 13. muß nad ifhftatt des Comma ein Colon - 
fteben. 


T ©. 206. 3. 14. muß nad willen das Comma Rn 

den werden. 

+ ©. 207. 3. 17. feine l. feiner. 

©, 212. 3. 13. Johovah I, Jehovah. 
©. 222, 3. 19. lebhabt I. lebhaft. 

T ©. 251. legte 3. alle Aergerniſſe 1. alle, die Aerger⸗ 

niffe geben, 
©. 256. 3. 8. Glauben I. Glaube.. 
©. 259. 3, 11. Simmelsreiche I. Himmelreiche. 

+ ©. 277. 3. 16. daß 1. daß er. 

7 ©. 279. 3. 21. unverdächtigen I. unverdaͤchtige. 

7 ©. 280. 3. 2. naturlidy bep I. natürlich fie bey, 

i ©. 293. 3. ı2. u. 13. Seinem Volke wollt: er ein Ge⸗ 
fandter des Jehovah, (der Meſ⸗ 
fiae feyn), I. Seinem Dolte, 
(wollte er ein Gefandter des 
Jehovah, der Meßias, ſeyn). 

©. 297. legte Z. zweifach I. zwiefach. 
©. 299. 3. 3. derer I. der. 
©. 300. 3. 10. Leuten I. Leute. 
7 ©. 301. 3. 17. wenn der l. wenn e8 der, 
7 ©. 304. 3. 6. an ihn alfo I. an ihn waren alfo, 
vorl. 3. für Bindrud l. für einen Kindruck. 
©. 305. I. 3. der Note verlangen I, verlangten. 


©. 341, 


S. 341. letzte Z. muß das Wort die an dem Ende ders 
| felben, und 

©. 342. 3. 1. das Wort nicht nebft dem Comma ausge⸗ 

ſtrichen werden. 

+6. 353. 8. 2. feinen Erfolg I. deifen Folge. 

+ ©. 361. 3. 1. er l. den Dorfall. 

+ ©. 369. 3. 2. der Note und I. uns, 

+ ©. 382. 3. 14. anfchauend I. anfchaulich. 

+ ©. 386. legte 3. er ſetzt I. fegt er, 

©. 388. 3. 8. Faltem I. Paltes, 

+ 3. 19. die J. der. 

+ ©. 402. 3. 17. diefer I. diefe, 

+ ©, 452, legte 3. wir l. wird, 


LI Was 


J. 
Was heißt: 


Jeſus iſt Chriſtus? 
Oder 
Bemerkungen uͤber die Geſchlechtsta⸗ 
fel Jeſu Chriſti nach dem Matthaͤus; 
worin 
bas wahre Verhältniß der Sfeaelitifchen Ges 
ſchichte zur Chriftlichen, und beyder zur höchften 


Entwickelung der Beftimmung des menfchs 
lichen Geſchlechts erflärt wird, 
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„ N, Geſchlechtstafel Jeſu Ehrifti, des Soh⸗ | 
„nes Davids, Des Sohnes Abrahams. ” 


Jeſus ift Chriftus. Was für eine Bedeutung 
hat diefes? Und in welchem Zufammenhange fteht 
es Damit, daß er Sohn Abrahams und Sohn Das 
vids ſeyn fol ? 


Diefe Fragen zu erörtern, müffen wir ins Alter» 
thum der Juͤdiſchen Geſchichte einen Blick thun, 
und den Hauptſinn dieſer Geſchichte zu erforſchen 
ſuchen. | 


Ungefähr zweytauſend Jahre vor Chrifti Ge— 
burt, als die Völker Künfte und Wiſſenſchaften 
ju bilden anfiengen, als die Begriffe der Menfchen 
zuerft ſich fonderten und in Fächer ordneten 5 als 
jedes Wolf diejenige Kunſt, Wiſſenſchaft oder Form 
des Daſeyns zu bearbeiten anfieng, die ihm die 
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Vorfehung zur Bearbeitung angemiefen hatte; 
da tmanderte Abraham, ein Hirte, in Kanaan 
umher; Gott felbft (fo erzählt die Gefchichte) hatte 
ihn aus feiner Familie gerufen, und in diefer Gegend 
umber zu ziehen ihm befohlen. Die Wiffenfchaft 
hatte in Egypten und Babylonien, die Kunft in 
Griechenland , die Handlung und Sciffarth hatten 
in Phönizien ihre Pflanzftätten befommen oder zu 
erwarten. Auch Die Neligion forderte ihr Volk. 
Auch fie, die fo vorzüglid zur Ausbildung der 
Menfchheit gehörte, ermartete eine Pflanzftätte, in 
der fie geformt, feftgefegt, und woraus fie mit der 
Zeit der Welt mitgetheilt werden konnte. Die 
Pflanzftätte ward ihr, und auf eine Weile, wie 
fie allein ihr merden fonnte: Gott offenbarte ſich 
einem Manne, den er zum Vater des Volks erfohs 
‚ren hatte, deffen ganze Führung und Verfaffung, 
Religion zum Gegenftande haben ſollte. Erfonderte 
ihn zu diefem Zwecke von den Seinigen ab, und 
gab ihm die einleuchtendften und überzeugendften 
Beweiſe von feinem Dafeyn und feiner befonderften 
Vorſehung. | 

Wenn der Glaube an die Gottheit der Zielpunkt 
“ eines einzelnen Volkes werden foll, fo muß er une 
umgänglich mit ſinnlichen Zwecken zuſammen bangen. 


Diefe zwey Begriffe, die Gefchichte, mie fie iſt, 
‚als 
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als richtig vorausgeſetzt, klaͤren die ganze Iſraeliti⸗ 
ſche ee auf. 


In der Abficht alfo, ein einzelnes Volk befon- 
ders mit fich vertraut zu machen, in ihm gleich“ 
fam die Werkfftätte würdiger und wahrer Begriffe 
von fich anzulegen, fein wirkſames Dafeyn zu verfis 
chern und gleichfam zu verfinnlichen ; und alſo in 
dem Plane mit dem Menfchengefchlecht felbft gegen» - 
waͤrtig zu ſeyn: rief Gott den Abraham aus Urin 
Chaldaͤa, feinem Vaterlande. Indeſſen (wenn man 
mir erlauben will, aus einer wenigſtens moͤglichen 
Geſchichte zu philoſophiren) daß die Egyptier und 
Babylonier ſich beeiferten, die erſten Gruͤnde der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu legen; die Phoͤni—⸗ 
jier, Die Welt durch Handlung in Verbindung zu 
bringen und das Meer bewohnbar zu machen ; Die 
Griechen, Das ewige Vorbild menfhlicher Kunft 
und Schönheit zu werden; indeffen, Daß jedes 
Volk nad) feiner Form und Lage ſich übte, feinen 
Tribut in die Maſſe menfhlicher Entwicklung und 
Vervollkommnung zu liefern, — übte ſich Abraham, 
(undfeine Nachkommen, Iſaak und Facob ,) im Ges 
horfam gegen die Gottheit; ward das hiftorifche 
Merk» und Denfmal; von einer Beziehung der 
Menfhheit auf Gott; der Vater eines Volks, deſ⸗ 
fen Zührung und Schickſal der erfie redende Be- 
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weis von einer wahren Bottheit und ihres Willens 
wurde — eines Volks, dem, was man auch ſagen 
mag, die Welt Die reinfte und beſtimmteſte Gottes⸗ 
fenntniß zu verdanken hat; er ward endlih das 
Mittel zu einem Zeitzwede der Gottheit mit den 
Menfchen , aus welchem ein emwiger Zweck Gottes 
mit dem Menfchengefchlecyte hervorgieng und her⸗ 
vorgehen folte, 


Verborgen und unfcheinbar beginnt diefer Plan, 
wie alles Große unter unferem Geſchlechte. Daß 
ein Hirt feine Wanderungen und Hoffnungen von 
Dffenbarungen Gottes gehorfam beftimmen läßt, 
Daß er feinem himmlifchen Fuͤhrer über alles vers 
traut, das ift der ganze Aufwand zu dieſem Zwecke. 
Gott will, er fol fein Vaterland verlaffen, und 
in einem fremden Lande umherziehen: Abraham 
folgt. Gott verfpricht, ihn überall zu ſchuͤtzen: 
Abrabam glaubt. Gott verfpridht ihm, feinen 
Nachkommen, deren er noch Feine hatte, das Land 
zu geben, ın welchem er jest ein Fremdling ſey: 
Abrabam glaubt. Gott verfpricht, ihm, ob 
er gleich mit feinem Weibe in einem Alter war, 
Da ſie auf Feine Kinder mehr rechnen Fonnten, 
einen Sohn zu ſchenken und feine Nachkommen ju 
mehren twie die Sterne am Himmel: Abraham 


glaubt. Gott — 2 hernach feinen eins 
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zigen Sohn zu opfern: und Abraham hat Ders 
trauen genug, aud) diefes zu thun oder thun zu 
wollen. — Diefes fein Vertrauen in die befte Ges 
finnung feines Gottes, diefe feine Unterwerfung uns 
ter den beften Willen feines almächtigen Herrn, war 
Abrahams innerer Werth, den Gott felbft ale 
das Hoͤchſte, Edelfte und Beßte in ihm ſchaͤtzte. Er 
machte mit ihm einen Bund der $reundfchaft , der 
gegenfeitigen Liebe, und verfprady ihm, Diefen Bund 
auch feinen Nahfommen zu halten, und durch 
fie — alle Dölker der Erde zu fegnen. 


Nicht, ale wenn Gott ein Wolf vor allen ans 
dern partheyifcher Weife hatte begünftigen wollen , 
fondern um des Ganzen, um aller Voͤlker wil» 
len, ward diefes Bolt, Abrahams Nachfommen, ers 
lefen, daß in ihm das Verhältniß Gottes zu der 
Menfchheit, und Die Bedingungen diefes Verhälts 
niffes offenbar werden möchten. Diefes Volk folls 
te, anfhaulicher Weife, Das zeitliche Mittel wer⸗ 
den, den Gedanken an eine ewige Beftimmung und 
ein ewiges Verhaͤltniß des Menſchengeſchlechts 
vorzubereiten, zu erwecken, und dieſe höhere Beftims 
mung nachmals felbft zu offenbaren. In dieſem 
Geiſte geht die Gefchichte der Nachkommen Abra- 
hams fort. Ihre Schickſale find die Schickſale aller 
andern Völker, nur daß ſich ihr Eigenthümliches , 
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der Endzweck der Gottheit mit ihnen, nie verliert, 
Eie bleiben Menfchen, wie andere Menfchen , oft 
ſchlechter im Ganzen und niedriger, als andre; 
nur daß fi der ganze Gang ihres Verhaltens 
und ihres Schickſals immer im Derbältniffe zu 
Gott offenbart , daß die Verbindung mit ihm dev 
Endpunkt jeder ihrer Begebenheiten , ihrer ganzen 
Geſchichte ift, daß Gott felbft und ein Ziel offen. 
bar wird, zu dem ſich das Menſchengeſchlecht mit 
alten Kräften ehren fol. — In Egypten werden 
fie ein Voll. Und nad) vier Tahrhunderten werden 
fie, wie Abraham vorher fehen durfte, nad Ka—⸗ 
noan geführt. Mofe thut Ddiefes, im Namen 
des Gottes Abrabams. Dur ihren langen 
Aufenthalt in dee Arabiſchen Wuͤſte werden fie mit 
Macht in diefes Verhaͤltniß eingefchranft, und Diefe 
Einfhränfung, diefe Richtung des Dolfes zur 
Gottheit, wird durch die Geſetzgebung umgränzet 
und feftgefegt. Ihr Staat wird ein Staat der 
Gottheit; nicht der Vollkommenheit, fondern der 
Richtung nad. Diefe Richtung wird in der Fola 
ge unaufhoͤrlich, und durch unzähliche Begebenheiten 
und Anftalten, erneuert und feitgehalten. Als dag 
Volk einen Konig verlangt, läßt es Gott zwar ge— 
ſchehen; aber doch laßt er ihm fund madyen , wie 
unrecht es thue, einen König zu verlangen, da er 
ſelbſt fein König fey. Ein Hauptmittel, jene Rich⸗ 
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tung’ zu erhalten , waren Berheiffungen und Dros 
bungen zeitlicher Schiffale, die ſich nady ihrem 
Verhalten gegen die Gottheit richteten, oder wenig» 
ftens Damit in Zufammenhang gebracht wurden. 
Die Hofnungen, Die aus den Verheiffungen ents 
fprangen , waren gleichfam die Springfedern , mels 
che Die Kortfchritte dieſes Volkes in Einer beftimm« 
ten Richtung erhielten. Die Drohungen, die fich 
erfüllten, befeftigten auf eine fehr wirkſame, oft 
gerwaltfame Weiſe diefe Richtung. Alle ihre Bes 
gegniffe wurden ihnen dadurch heilig, und lenkten fie 
auf Bott. Daß die Sfraeliten jede wichtige Berän- 
derung ihres Staates der unmittelbaren Lenkung 
Gottes zufchrieben, dag waren bey ihnen nicht kin— 
Difche Begriffe, das. war nicht Mangel an Einficht 
in den Zufammenhang der Dinge und in die Mita 
telurfahen; fondern es war der abſichtlich fo ge= 
bildete Sinn Ddiefes Volkes, e8 war fein Eigen— 
thuͤmliches in Vergleihung mit andern Völkern, 
e8 mar der erzielte Zweck feiner Staatsverfaflung 
und feines Schickſals. Aus einem Gefühl, mit 
deſſen Heiligkeit kein Vaterlandsgefühl eines andern 
Volkes verglichen werden fann, dachten und denken 
die fraeliten noch an Kanaan: denn es iſt Das 
Land einer göttlihen Derbheiffung. Das Anden: 
Ten Sfraels an fein Exilium in Babylon und Aflys 
rien, iſt immer mit Furcht vor Gott verknuͤpft / 
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innig verfnüpft gemefen:.denn es erfolgte auf eine 
göttlihe Drohung. „ Der hohe und edle Stolz 
auf Vaterland , Nation und: Gefeß, war in feis 
nem Volfe, mie in Iſrael: denn alles hatte feis 
nen Urfprung von Bott, dem Beherrfcyer des 
Himmels und der Erde, womit fie fi) vorzüge 
licher Weiſe verbunden fühlten. Auf diefe ihre 
Verbindung mit Gott, und die immer fteigende 
Reinigung und Heiligung derfelben von Seiten 
des Volkes, zweckte feine ganze Führung ab. — 
Sie ift das einzige Motiv feiner ganzen Ges 
fhichte. 

Als Mofe den Grund zu feinem irrdiſchen Gottes» 
ftaat gelegt hatte, und wohl einfah, daß diefe Vers 
faffung zeitlich, irrdiſch und vergänglich fey; daß 
feine Hütte des Stifts eine irrdifche, mit Handen 
gemachte Hütte fen, deren ewiges Dor + und Urbild 
nur im Simmel mare; und mohl erfannte, daß 
feine Verfaſſung nicht nur verändert und vervoll⸗ 
fommnet, fondern mit der Zeit ganz umgeftaltet 
werden müffey wenn irgend ein dauerhafter ; ewi⸗ 
ger Zweck Dadurch erreicht werden follte: fo gab er 
im Namen Gottes die Verheiffung, daß Gott 
einen Propheten, wie Ihn, einft erwecken ters 
de, welchem allein Iſrael durchaus folte Folge 
leiſten. Diefe Verheiffung eines ſolchen auffers 
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ordentlichen Mannes, durch welchen Iſrael eine 
erneuerte und dauerhaftere Richtung zu Gott ers 
halten wuͤrde, twiederholte und beftimmte ſich naͤ⸗ 
ber, als David auf den Thron fam. Diefer König, 
der die Sfraelitifche Verfaffung von vielen Seiten 
vervollkommnet; der den Sinn derfelben aufs rich» 
tigfte nicht nur gefaffet, fondern in feinen Anitals 
ten und Einrichtungen dDargeftellet hat; der aus der 
Geſchichte feines Wolfes allgemeine Lehren ſchuf, 
folglich die richtige Erfenntniß Gottes erleichterte, 
aufflärte und verbreitete; der Koͤnig war, um Pries 
fter und Diener der Gottheit, um die mohlthätige 
Mittelsperfon zwiſchen Gott und feinem Volke zu 
feyn; diefer König, der felbft einen Umriß von 
dem Charakter jenes verbeiffenen Gefandten 
Gottes in fidy darſtellte, erhielt die göttliche Verheiſ⸗ 
fung, daß die Nachkommen feines Geſchlechtes ewig 
über Iſrael herrfchen folten. Daß David einfah, 
toie viel in diefer Verheiffung enthalten ſey, zeigen 
mehrere feiner erhabenften Pfalmen. Er verband 
mit. dieſer Verheiffung eine Ausficht, die ihm das 
Glück feiner Nation nicht nur, fondern fogar eine 
allgemeine Verehrung feines Gottes, und darinn 
das Gluͤck aller Völker, vor Augen ftellte. Seine 
Nachkommen ſah er, reht im Abrahamitifchen 
Einne, als den Segen aller Völker an. Noch 
mehr ; er bezog diefen Segen, den Hauptfinn Diefer 
Vers 
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Verheiffung , ‚nicht im Allgemeinen, fondern befons 
ders auf Einen feines Gefchlehte. Darinn bes 
ftärfte ihm nicht nur die YIatur der Sache, nicht 
' nur die von Mofe fon gegebene, und jekt ber 
flimmtere Derbeiffung, fondern eine noch ältere 
Sage, fraft weldyer dem Stamme Juda, vorzuͤg⸗ 
lid) dem Stamme Davids, die Heerführerftelle und 
der Held zuerkannt wurde, der über Iſrael herr⸗ 
fchen ſollte. Wahrheit, Gerechtigkeit und Erfennts 
niß Sottes, Dachte er fidy als die einzigen Mittel 
wodurd) Diefer Held herrfchen und beglücfen werde. 
Seine Ausfiht war alfo, ein neuer, herrlicher, 
allgemeiner Gottesftaat, den fein glücklicher 
ame auf ewig bin . werde. 


An dieſem Bilde und an dieſer Verheiſſung — 
gen in der Folge alle Guten unter Iſrael mit einem 
Wohlgefallen, das ſi e zur ſuͤſſeſten Ausmalung ders 
ſelben begeiſterte. Der kuͤnftige Davidsſohn war 

jetzt das non plus ultra ihrer Erwartung , ihr Troſt, 
ihr Stolz, ihr Schild und Fohn. Die Hofnung 
auf ihn, war das Band, welches die Sfraeliten in 
den größten Berwirrungen, in den tödlichften Zers 
ſtoͤrungen noch zufammen hielt. Hätte diefe Vers 
beiffung unter Iſrael auch fonft keinen Zweck ers 
reicht, als diefen einzigen, fo war es genug ; denn 
dadurch wurde wenigſtens die Form dieſes Volks 
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erbalten, und für den erwarteten Held der Raum 
für feine Wirffamfeit und Erfheinung aufbewahrt. 
Denn daß der Sinn aller der Zeichnungen, welche 
die Propheten von ihm gemacht hatten, mürde rich» 
tig gefaßt werden, war von dieſem, immer tiefer 
finfenden Volke nicht zu erwarten. Den Davids⸗ 
und Abrahamsfohn mußten fie in ihm erwarten: 
aber Daß fie Demfelben fich zu einer neuen Bildung 
untermwerfen, daß ihr Staat eine reinere, heiligere 
Richtung zu Gott durch ihn erhalten, daß fie eine 
Umgeftaltung durchgehen müßten, wie einft unter 
Mofe in der Wüfte — das fonnte der willige 
Sinn eines ſolchen Volkes nicht werden. Ihr Blick 
kehrte ſich allein nad dem glänzenden Theile der 
Verheiſſung; fie verfinnlichten fi noch Denfelben 
Durch blos irrdiſche Zwecke; aber das Ewige in ih» 
rer Derfaffung, die reine Richtung der Menfchen 
auf Gott durch den verheiffenen Meßias, dieStadt, 
auf welche Abraham in feiner Fremdlingfchaft das 
Aug heftete, und deren Baumeifter Gott iſt, — 
Die ewige Hütte des Bundes im Himmel, von wel⸗ 
cher Die Ihrige nur der Schatten war, — Die all: 
gemeine Derbindung der Völker zu Dem Einen heis 
ligen Zwecke, Gott mit reinem Herzen zu verehs 
ren, — der Segen, mit welchem alle Völker ges 
fegnet twerden follten — das alles lag auffer dem 
Kreife ihrer Begierden, ihrer Ermartungen ; und 
der 
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der Mann, der fein Werf bier zu beginnen Bi 
und Muth hatte, mußte von ihnen verfannt werden. 


Anders tväre eg auch von feinem andern Volke 
zu erwarten gemefen. Denn die Zucht zu einer 
innern vollkommenern Serechtigfeit, zu einer Durch» 
aus einftimmigen Tugend, zu einer einfachen Richs 
tung der Seele, verträgt unter dem Monde Fein 
Volk ohne Unmillen‘ und ohne Haß. So menig 
Sokrates mit feiner zuchtigenden und fo herzlich 
mohlmeinenden Ironie unter den Athenienfern bes 
ftehben , und als ein Engel der Gottheit anerfannt 
twerden konnte; fo wenig fonnte ein Mefias, der 
Serzen befehren wollte, und ſich an Satzungen 
und an der Zuͤlle der Thorheit und Bosheit vergriffy 
von den Sffraeliten anerfannt werden, und wenn 
die Auffern Zeichen feiner Würde auch e. fo aufs 
fallend an ve waren. 


Dennoch war Iſrael das einzige Wolf der 
Erde, das einen Meßias — den Dermittler einer 
Verbindung der Menſchheit mit einem Got- 
tesreihe — aufzunehmen geſchickt war. Iſrael ift 
das einzige Volk der Erde, deſſen Geſchichte, deffen 
Staatsverfaffung , deffen Urfprung und Zweck von 
einer folhen Richtung der Menfchheit einen deut» 


lihen Begriff giebt: denn dieſe Richtung iſt der 
Mit⸗ 
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Mittelpunkt aller ihrer Veränderungen, der Schwer⸗ 
punkt aller ihrer Zuftändegemefen. Sie hatteneinen . 
Abrabam zum Stammpater, deffen Geſchichte das 
einzige hiftorifhe Denkmal einer beziehungsmeifen 
und zu befondern Abfichten angelegten Verbindung 
Gottes mit der Menfchheit ift: Sie hatten einen 
David zum König, der das uralte Vorbild Mels 
chifedefs, eines Priefterkönigs, irrdifcher Weife, 
realifirt, und der nur vermittelft diefer eignen 
Beziehung auf Gott, die er in ſich und feinem 
Molke, fo viel ihm feine Menſchenſchwachheit zuließ, 
ftärfte, unterhielt und reinigte, den Szepter gee 
führt bat. Derjenige Ermählte Gottes, der jene 
heilige Verbindung unter die Voͤlker verbreiten follte, 
Tonnte fie nur da beginnen; mo ihre Form, ihr 
Begriff und ihre Wurzel war: er mußte Abra- 
bams Sohn feyn. Und, mer der Priefterfönig 
Diefer neuen göttlichen Verfaffung feyn follte, mußte 
zum äuffern Zeichen feiner Beftimmung und Wür, 
de, als Priefterfönig gebohren Beten) als 
Davids Sohn, 


Dies ift die Philofopbie der Abftammung 
des Meßias — ein wichtiges Dorurtbeil für jeden 
aufferordentlihen Mann, .der zugleih Abrahams 
und Davids Sohn war. 


Srfest 
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Geſetzt alfo, Daß diefer Sinn der, Sfraelitifchen 
| Geſchichte unverkennbar iſt, daß die Verfaſſung, 
das Schickſal, der Urſprung und das Ziel dieſes 
Volkes, in allen ſeinen Perioden, nichts anders 
zum Gegenſtande gehabt hat, als feine Richtung. 
zur Gottheit, feine Vereinfahung und Reinigung 
zu einem wahren ottesftaate, und daß Diefe Ab» 
fit unter diefem Wolfe erreicht worden , indeſſen 
alle andre Völker auffer diefer Richtung ihren eignen 
Meg giengen — dann trifft Ddiefe Offenbarung, 
Diefe Anftalt Gottes jener Vorwurf nicht, Daß eine 
göttliche Offenbarung das Ganze angehen müffe, 
oder nicht göttlich fepn koͤnne. Denn hier ift feine 
Dartheylichkeit, die mit den Eigenfchaften und der 
Beziehung Gottes auf Das ganze Gefchlecht Feines» 
wegs zu reimen ware, Da indeflen ein reiner all» 
gemeiner Gottesftaat der Sinnlichkeit, Hinfaͤlligkeit 
und der ganzen irrdifchen Beftandheit der Mens 
ſchen widerſpricht, und ein folcher nie wirklich wers 
den konnte, — mas fonnte jene Berfaffung andere 
abzwecken, ‘als Begriffe zu formen, Wahrheiten 
der Geſchichte und Abfichten Gottes darzu⸗ 
ftellen, und diefe, als Geiſt und Richtpunkt des 
Sanzen , aufs Ganze überzutragenz; fie auf die 
ganze Breite und Lange unferes Dafeyns anzu» 
wenden, folglich jene irrdifche, zeitliche und vers 
mn Form, zu einem Bor» und Denfbilde 
unferer 
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umferer ewigen ; allgemeinen und himmliſchen Art 
des Dafenns zu machen? Und mas für ein ande 
rer Begriff fonnte aus jener Verfaffung hervor ges 
ben, als der Begriff eines göttlihen Reiches, 
einer Richtung der Menfchheit zu Gott, einer 
ewigen Verfaſſung, wodurch Gotteserkenntniß, 
Gottesberehrung und ein goͤttlicher Sinn nicht nur 
zur erften Bedingung für jedes Glied Derfelben ge 
macht, fondern aud in allen Gliedern wechſelſeitig 
erhöht ‚entwickelt und vervotlfommnet würde? Aber 
geſetzt, daß die Iſraelitiſche Verfaſſung nicht alfo 
fortgefchritten wäre; gefeßt, daß mit ihrer zeitlichen 
Form auch der Geift derfelben fich. zertruͤmmert häts 
te, ohne fich dem Ganzen mitzutheilen: — müßten 
wir dann nicht ihre ganze Gefchichte Lügen ftrafenz 
mare e8 möglich, eine zweckloſere Anordnung und 
einen lächerlichern Aufwand von DOffenbarungen, 
Unftalten und Führungen der Gottheit um Nichts, 
ju erfinnen? Was wären ihre Verheiſſungen, ale 
ein todter Buchſtabe? Was der Sinn ihrer Gefchich« 
te, als ein elender Sphinx, der fein Daſeyn der 
puren Phantafie zu verdanfen hat; der wirklich mes 
Der war, noch feyn fann ? — Allein ihr Geiſt zers 
trümmerte ſich nicht; er hätte ſich aber jertrummern 
muͤſſen, wenn er fih nicht auf den Mann nieders 
gelaflen hätte, der das allgemeine Ziel ihrer Vers 
heiffung und Hoffnung war. -Mochte er von feis 
‚ B nem 
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nem Volke verfannt werden, oder nichtz genugy 
wenn er den Stand und Blick hatte, das Age 
meine in der Gefchichte feines Volks zu fehen ‚ ihr 
Befonderes aufs Ganze anzuwenden, ein emwiges 
allgemeines Reich Gottes, mit feinen Bedinguns 
gen, aus dem irrdifchen , eingefchränkten Gottese 
ftaate hervorzuftellen; wenn ihm die Kraft und Die 
Führung zu Theil ward, daß er als Meßias, d. 
i. als Vermittler, Geſetzgeber, Priefter und König 
diefes neuen Reiches , als der Beziehungs⸗ 
grund des Befondern und des Allgemeinen, 
des Zeitlihen und des Ewigen, des Jrrdifhen und 
des Himmilifchen, des Göttlichen und des Menſch⸗ 
lichen, des Unvollkommenen, Bergänglichen ; und 
des Vollkommenen, Unvergänglichen, und als das 
Mittel ihrer Verbindung erfannt werden konnte. 
Srat ein Mann auf in Sfrael, ein Abrahams » und 
Davidsfohn, den Die Geſchichte in jenem Character 
vorfteltz dann hat Iſraels Verfaflung ihren Zweck 
glorreicher erreicht, als ihn fein Prophet auszuma⸗ 
fen wagte: — dann mag fie immer untergehen; ihr 
Sinn ift geborgen und zur Richtung der ganzen 
Menfchheit ausgeftelit: fie ift den Weg gegangen, 
den alle alten Verfaſſungen giengen; ihre Form ift 
zertruͤmmert, ihre Begriffe find der Welt geblies 
ben: — dann iftdie bloffe Anſicht des Characters in 
jenem Manne, fo wie ihn die Erzählung angiebt, 
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die bloſſe Dergleihung deffelben mit dem Sinne 
der Iſraelitiſchen Sefchichte, ift dann der Beweis feiner 
hiſtoriſchen und pbilofopbifchen Wahrheit. Je⸗ 
fus ift, ohne allen Zweifel, der Meßias, fobald er 
Abrahbams und Davids Sohn, und fobald durch 
ihn das Befondere der Sfraelitiihen Geſchichte und 
Berfaflung, allgemein geworden ift, 

Nun ift fhon die bloffe Tradition hinreichend, 
(und wenn fie es nicht waͤre, fo haben wir eine Menge 
fchriftlicher Zeugnilfe vor ung ,) zu bemeifen , was bie 
auf den heutigen Tag die ſymboliſchen Bücher aller 
Ehriftenpartheyen aufler Zweifel feen, daß der 
Geiſt der Sfraelitifhen Verfaſſung durch einen Ges 
ſus der damaligen Zeit ins Allgemeine uͤbergegangen 
iſt, und Chriſtenthum heißt. Folglich iſt es gar 
keine Frage mehr, ob der Meßias gekommen, und 
in Jeſus gekommen ſey. Aber dieſe Behauptung 
iſt auf die Vorausſetzung gegründet , oder beſſer, dieſe 
Behauptung wird alsdann erft fruchtbar, nuͤtzlich 
und allgemein intereffant , wenn ermiefen ift, 
dag die Ssfraelitifche Verfaſſung von Bott ihren 
Urfprung habe. Es könnte immer wahr feyn, daß 
die fraelitifche Verfaffung in Jeſus ihre Abficht 
erreicht hätte; daß durch ihn ihr Geiſt herausgezo⸗ 
gen und aufs Ganze angewandt ware; daß alfo 
rn feine Meßiaswuͤrde keine gegruͤndete Einwen⸗ 
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dung Statt fände: aber wenn jene Berfaffung 
nur das Werf Sfraelitifher Patrioten, guter und 
großer Menfchen, und eines Zufammentreffens 
glücklicher Umftände geweſen iſt; wenn Jeſus 
eben nur das Glüͤck hatte, den Sinn jener Patrioe 
ten zu faffen, zu erhöhen und im Geifte eines Welt⸗ 
bürgers anzuwenden; wenn die ausdrückliche Abſicht / 
Hülfe und Beyſtimmung der Gottheit nicht erweiß⸗ 
lich iftz fo mag es immer wahr feyn, daß Jeſus 
der Mefias, Daß das Chriſtenthum eine große, 
wichtige, erhabene, wuͤnſchenswuͤrdige Anwendung 
der Verfaffung des Judenthums aufs Banze iſt: — 
daß aber diefe Lehre überhaupt wahr , daß fie mit 
den Abfichten Gottes wirklich übereinftimmend, 
daß fie Lehre Gottes fen, oder daß Jeſus cin von 
Gott erwaͤhlter Meßias und der Vermittler eines 
ewigen Reiches Gottes fen; Davon bin ich noch nicht 
überzeugt. Diefe Ueberzeugung kann audy nicht 
durd) Vernunftgründe hervorgebracht werden, teil 
fie feine aligemeine, ewige Vernunftwahrheit bes 
trifft, fondern eine befondere Abficyt der Bottheit 
mit dem Menfchengefchledht , und eine einzelne 
Thatfache. Jene Ueberzeugung kann mir alfo nur 
und allein Durch den Beweis einer goͤttlichen Offen» 
barung oder Mitwirkung zu Theil werden; es muß 
mir wahr gemacht werden fünnen , daß der Meßias 
ein Mann war, der durch Das ganze Verkehr feines 
Das 
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Dafenns eine ausdrücdliche Abficht Gottes aus⸗ 
führte. 


Den innern Zufammenhang des Judenthums 
uud Ehriftenthums als unftreitig angenommen, fie 
ben uns zu jenem Beweiſe zween Wege offen. Wir 
. müffen bemeifen , entweder daß das Judenthum, 
oder daß das Ehriftentbum göttlichen Urfprungs 
ift. Eines von beiden ermiefen, fo fünnen wir an 
dem göttlichen Urfprunge des andern nicht mehr 
zweifeln; denn ihr hijtorifcher und philofophifcher 
Zufammenhang ift zu bündig, zu augenfcheinlich, 
als daß er im Ernft verfannt werden koͤnnte. 


Beyde Wege find auf verfchiedene Weife verfucht 
worden. Indeſſen fommt alles darauf an, Daß die 
heilige Gefcyichte des Judenthums oder Ehriften- 
thums ale wahr ermwiefen wird. Diefes kann weder 
durdy Anführung von Zeugniffen befriedigend ge 
ſchehen: denn theils reichen Diefe fo weit nicht, als 
fie reichen ſollten, theils beruhen fie auf der Aufferft 
feinen und zweydeutigen Unterfuchung über die 
Slaubmwürdigfeit der Zeugen; noch durch Weiffas 
gungen allein : denn fie zeigen nur Zuſammenhang, 
ja nur einen Theil deffelben, und fonnen, einzeln 
betradhtet, nichts beweifenz;.noch dDurdy Wunder : 
denn die fegen die Glaubwürdigkeit der Geſchichte 
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voraus; noch durch die Nutzbarkeit des Chriften« 
tbums: denn das Nüsliche ift darum nicht göttlich, 
und der Nuten, den Das Chriftentbum geftiftet, 
ift, ohne feine ewige Abfichten , fehr zweifelhaft. 
Keines von allem dem ift hinreichend, die Wahrheit 
der heiligen Geſchichte zu bemeifen. Mid, duͤnkt, 
man hätte den Beweis ben dem anfangen follen, 
mas uns am nachften liegt; da mo man durch Die 
geringfie Anzahl von Mitteln zum Ziel fommen 
kann, Man hatte die heilige Gefchichte des Juden⸗ 
thums oder Chriſtenthums, oder beyder zugleich, an 
ſich betrachten, und verſuchen follen, toie viel man 
durch innere Gründe für die Glaubwuͤrdigkeit der 
Geſchichte herausbringen kann. Hiemit verbande 
man die Unterfuchung der auffern Zeugniſſe. Dies 
fem folgte die Darftelung des hiftorifhen und phis 
loſophiſchen Zuſammenhangs des Judenthums und 
Chriſtenthums. Dieſem, die Vergleichung mit den 
Revolutionen, die mit der heiligen Geſchichte im 
Zuſammenhang ſtehen ; und dieſem endlich, eine 
Vergleichung des Chriſtenthums mit der ganzen 
Geſchichte und der wahrſcheinlichen Beſtimmung 
des Menſchengeſchlechts. Dieſer Gang der Unterfüs 
chung iſt der einzige, der vollſtaͤndig zuſammenhaͤngt, 
und der vielleicht zu einer Evidenz fuͤhren wuͤrde, 
wovon man jetzt noch wenig Begriff zu haben ſcheint. 
Wie viel armſelige Zweifel muͤßten alsdann ver⸗ 
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ſchwinden; tie viele gefuchte Bedenklichkeiten zu 
Schanden werden; mie viele Lieblingsideen une 
ferer Zeit, deren Mutter_eine nur aufferliche Auf⸗ 
Härung ift, ſich dem großen Plane des Judenthums 
und Chriftenthums unterordnen , oder wie Blafen 
fpielender Kinder zerfpringen! 


Zu diefem großen Gebäude, deffen Mittelpunkt 
und Endzweck der. Beweis ift, Jefus fey ein goͤtt⸗ 
lich verordneter Meßias, Beytraͤge zu liefern, 
Linien und Grundzüge anzugeben, commentire ich 
den Matthäus. Sch lege für die Wahrfcheinlichkeit 
dieſer Gefchichte Die Gründe , die in ihr felbft liegen, 
frey und einzeln dar, und überlaffe dem redlichen 
Forſcher die Unordnung derfelben nach ſeinem beſon⸗ 

dern Beduͤrfniß. — — 
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1. Wie groß iſt, nach dieſer Betrachtung, der 
Sinn des einfachen und mißverſtandenen Satzes: 
Jeſus iſt Chriſtus! Jahrtauſende haben auf die 
Darſtellung und Verſtaͤndlichkeit dieſer unvergleich- 
lichen Thatſache zubereitet. Und ſie ſollte der Fels 
ſeyn, worauf kuͤnftige Jahrtauſende der Menfchen« 
führung ruhen koͤnnten. Ihr Sinn iſt unſtreitig 
uͤberſchwaͤnglich groß: denn er bezieht ſich auf Ju⸗ 
den und Heyden, auf das Verhaͤltniß Gottes und 
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der Menſchen, auf die Erde und den Himmel, Er 


ift fo groß, daß er des göttlichen — hoͤchſt | 


— 1128 


2. Beftimmteresfann uns uͤber den Zweck mit dem 
Menſchengeſchlechte nichts geſagt werden, ale: Je— 
ſus iſt der Geſalbte. Denn darinn iſt der große 
Satz enthalten: „Das Menſchengeſchlecht iſt zu 
einem ewigen Reiche Gottes beſtimmt, deſſen 
Urſprung und Sammelpunkt Einer des Ge 
ſchlechts iſt.“ Selbſt die Philoſophie, je tiefer ſie 
die Natur und das Ziet des Menſchen erforſcht, muß 
erkennen, daß der Menſch zur Anordnung ſeines 
Innern Selbft, der dee eines Gottes bedarf, und, 
fo bald ſie ihm einmal geworden ift, fich derfelben 
nicht mehr ermwehren fann. Selbſt die Philoſophie 
erkennt, daß nichts, als Die vollkommenſte Staats— 
verfaſſung der Zielpunkt ſey, auf den das Men— 
ſchengeſchlecht, auch unerkannt, losſtrebe; daß 
mithin dieſe Staatsverfaſſung nur alsdann vol 
kommen werden kann, wenn der Glaube an Gott 
die regulative Kraft des Ganzen und jedes Einzel⸗ 
nen geworden iſt. Nur zum Beweiſe von dem 
Daſeyn Gottes, und eines andern , ewigen Zus 
fiandes der Menfchheit kann fie ſich nicht erheben, 
fondern überläßt diefes dem Glauben und der 


Religion. — So enthält der erfte und einfachſte 
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Sat unferes Evangeliums, was die wahrhaft trans. 
fcendente Philofophie eines Leibnig und Kant, von 
Menfhenbeftimmung errathen kann; und, wenn er 
ale. wahr erwieſen ift, fo enthält er noch mehr: denn 
er entdeft uns den Grund jener Beftimmung, und 
ihre Zuverläßigfeit. 


3. Verbinden wir damit, daß jener Sak nur 
dem hiftorifchen Glauben, nicht einer philofophifchen 
Unterfuchung , fein Dafeyn verdanft, daß der Glau⸗ 
be: Jeſus ift Chriftus,-auf bloſſen Volkserzähs 
Jungen urfprünglidy beruhet; — fo fhimmert, duͤnkt 
mic, ein Os (etwas Goͤttliches) aus der Ges 
ſchichte uns entgegen, deren Refultat ift, daß Jeſus 
Epriftus im. 


re Gefählechtstafer Jeſu Chrifti, des Sohneg 
a des Sohnes Abrahams.” Auch den 
Schein der hiftorifchen Wahrheit hat dieſer Anfang 
einer Lebensgeſchichte. Er ift fo ſimpel und fo kuͤhn! 
Simpel, denn er fängt mit der Abſtammung, nicht 
etwa mit einem Raifonnement an; fühn, denn eg 
wird wie befannt angenommen, daß Jeſus, Chris 
ſtus fey. Endlich bezieht es fich auf die Geſchichte 
eines ganzen Volks — deren Hauptinnhalt, Philos 
fophie und Zweck, Chriftus iſt. Dadurch erhäft 
— Anfang einer Lebensgeſchichte mehrere Merk⸗ 
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male hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit, als keine ande : 
ve: befonders, wenn wir hinzu denken, daf die 
Erfolge einer ſolchen Geſchichte — daß ein Jefus 
als Chriſtus erkannt ward, — noch vor den 
Augen der halben Welt liegen. 


II. 


y„, Abraham zeugte den Iſaak; Iſaak zeugte dem 
„Jacob; Jacob zeugte den Juda und feine Brüs 
„der. Judas zeugte den Phares und den Zara aus 
„der Thamar; Phares zeugte den Efrom; Efron 
-„zeugte den Aram; Aram zeugte den Aminadabz 
„Aminadab zeugte den Naaſſon; Naaffon zeugte 
„den Salmynz. Salmon zeugte den Booz aus der 
„Rachab; Booz zeugte den Dbed aus der Ruth; 
„Obed zeugte den. Jeſſai; Jeſſai zeugte den David, 
„den König. David, der König, zeugte den: Sa⸗ 
„lomon aus der Frau des Urias Salomon zeugte 
„den Roboam; Roboam zeugte den Abia; Abia 
„zeugte den Aſa; Afa zeugte den Tofaphatz; Joſa⸗ 
„phat zeugte den Joram; Joram zeugte den Diaz 
„DODzia zeugte den Joatham; Joatham zeugte den 
„Achaz; Achaz zeugte den Ezekiaz Ezekia zeugte den 
„Manaſſe; Manaſſe zeugte den Amon; Amon zeug« 
„te den Joſia; Joſia zeugte den Jechonia und ſeine 
„Bruͤder, vor dem Babyloniſchen Exil. Nach dem 
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„Babyloniſchen Exil zeugte Jechonia den Salathielz 
„, Salathiel zeugte den Zorobabel; Zorobabel zeugte 
„den Abiudz; Abiud zeugte den Eliafim; Eliafim 
„zeugte den Azor ; Azor zeugte den Sadof; Sadok 
„zeugte den Ahim; Achim zeugte den Eliud; Eliud 
„zeugte den Eleazarz; Eleazar zeugteden Matthan; 
„Matthan zeugte den Jacob; Jacob zeugte den Jo— 
„ſeph, den Mann der Maria, aus welcher Jeſus, 
„mit dem Beynamen Chriftus, gezeugt worden ift, 
C. ı t 2 — I6. 


Dies ift alfo der Beleg zur Behauptung, daß 
Jeſus Abrahams und Davids Sohn ift, mithin 
Ehriftus ſeyn kann. 


Welch' ein ehrwuͤrdiges Beiſpielloſes Stammres 
giſter von zwey Jahrtauſenden! Iſt das ein Spiel 
des Ungefaͤhrs, oder der Vorfehung? — Und wenn 
der letztern erden nicht befondere Zeitzwecke der 
Vorſehung damit zufammen hängen müffen? Sollte 
diefes Regifter nicht, fo gut wie die Gefchichte die» 
fes Volks, eine — ii der Abfichten Gotteg 
enthalten ? & 


Abraham zeugte den Iſaak. Aber wie fonderbar 
find nicht die Umftände diefer Zeugung. Erft wird 
ihm ein Sohn verheiſſen / gleichſam um dieſer Ge⸗ 
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burt das Gewoͤhnliche zu nehmen, und ſie in die 
Reihe hoͤherer Veranlaſſungen zu ſetzen. Abrahams 
Weib iſt unfruchtbar: dadurch wird der Glaube 
an die Verheiſſung um fo ſchwerer, die Zeugung ei— 
nes Sohnes um fo aufferordentlicher, und ein wah⸗ 
res Geſchenk der Gottheit. Die Erfüllung der Vers 
heiffung verzieht ſich; inzwifchen aber wird ihm die 
Verſicherung, daß fein Saame mie die Sterne am 
Himmel werden fol. Der Glaube Abrahams be= 
fommt immer höhere Gegenftände. Und um dem 
ſchaͤrfſten Uecent auf die Geburt eines Sohnes zu 
fegen , fo verzieht ſich Die Erfüllung bis in das Als 
ter, wo der Leib der Sarah ſchon „erftorben” war. 
Die erneuerte Verheiffung wird ihr lächerlich; nur 
Abrahams Glaube befteht in der Prufung. Im 
hohen Alter erhaͤlt er ſeinen Iſaak: ein Rind der 
Verheiſſung, ein Geſchenk des freywirkenden 
Gottes. — Auf Iſaak, dem Wunderkinde, nicht 
auf Iſmael; auf dem Sohne der Freyen, nicht der 
Magd, ſolle die Verheiſſung ruhen, durch ihn der 
Segen Gottes den Voͤlkern werden. — Und 
doch ſoll ihn Abraham opfern, feinen Liebling, feis 
nen Einzigen, fein Kind Gottes: im Glauben an 
den Allesvermögenden Bott. Sein Glaube fiegt 
über Baterliebe und allen Zweifel, und die ſchwere 
- Prüfung Häret fih auf, zur Darftellung der Mens 
—— Gottes, und der Treue in ſeiner 
Ver⸗ 
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Verheiffung. Won der wunderbaren, auf gött- 
licher Wirkung beruhenden Zeugung eines 
verbeifferren Sohnes geht die Führung Abrahams 
aus, und endigt ſich, in Anfehung diefes Sohnes 
der Verheiſſung, mit feinem Dertrauen zu Bott, 
bis in den Tod. — 


Iſaak zeugte den Jakob. Und auch diefer war 
ein Kind des Gebets und der Verheiffung. — Als 
er nach Mefopotamien reifet, wird ihm jenes ſchoͤne 
Bild der göttlihen Vorficht im Traume: Engel 
Gottes fteigen an der Himmelsleiter auf und nieder, 
und von der oberften Spige derfelben fpricht ihm der 
Herr felbft die Verheiffung zu, die Abraham gegeben 
war. Auf feiner Rückkehr wird ihm ‚in einem noch 
größern Kampfe der Noth und Furcht, eine eben fü 
teöftende Verficherung gegeben: ein Unbekannter 
ringt mit dem flehenden Jacob in der Nadıt bis an 
die Morgenröthe, und laßt fi) übermannen; dann 
entläßt er ihn mit dem bedeutenden Worte: „Du 
haft mit Gott und mit Menfchen gerungen und bift 
obgelegen!” Weldy’ eine Scene! Kaum ift Jacob 
der Verfolgung dabans entkommen, fo muß er einer 
neuen Gefahr, feinem eiferfüchtigen Bruder Eſau 
entgegen. Ermirft fid) hin , und flehet Gott um feis 
nen Benftand an. Dann ordnet er feinen Zug; 
führt feine Frauen und Kinder bey Nacht über Waſ⸗ 
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fer, und geht geängftet und feufjend in der Nacht 
umber. in Unbekannter fänt ihn an, und Jacob 
wagt für die Seinen das Leben: ein kaͤmpfender 
Mittlerfür feine mit fo viel Mühe ergogenen Kinder, 
Er fiegt im Kampfe, und der Unbekannte prägt ihn 
mit dem Namen Sfrael, Befieger Gottes. Wie 
Findlidy und wie bedeutend ward hiemit Jacob's 
innerer Gebetsfampf für die Seinen, geprüft und- 
belohnet ! 


Jacob zeugte den gudeh. Denn ob dieſer gleich 

nicht fein Erſtgeborner war; fo mar er doch der 
Wuͤrdigere unter feinen Brüdern, der Sohn der 
Derbeiffung und der Zürft feines Hauſes. So 
tie die göttliche Verheiffung den Werth diefes Volks 
überhaupt ausmacht , fo beftimmt fie auch den Werth 
und Rang einzelner Glieder deflelben. Kine ſonder⸗ 
bare Norm! Aber um fo wichtiger, je unabläßiger 
fie durch den ganzen Zeitraum des Iſraelitiſchen Vol⸗ 
. tes fortgeht. Judah und fein Stamm bleibt immer 
der mächtigfte, der ausgezeichnetefte in feiner ganzen 
Zührung ; und in ihm wird die Verheiffung immer 
näher beftimmt, durch Davids Geſchlecht. 


Diefes altes fallt in die Augen. Ich fühle mich 
zu gering, die feineren Züge des großen Bildes, das 
in diefer Stammtafel verborgen liegt, anſchaulich 
genug 
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genug darzuftellen ; weiß aber gewiß, daß die höchfte 
und allesbeherrfchende Ordnung, die in allem die 
Schönheit der Ordnung liebt, ihre Zeiten hat, um 
ihre Macht fund zu thun, und andere Zeiten, um 
ihre Weisheit der Bervunderung auszuftellen. Ich 
laffe alfo hier den Faden fallen, um in das Schickfal 
des wichtigften Mannes Ddiefer a noch einige 
Blicke zu thun. 


David ift Diefer Mann. In ihm laufen die Vers 
beiffungen wie in einem Mittelpunfte- zufammen 
und gehen in einer neuen Beftalt wieder von ihm aus, 
In ibm ward vorzüglid das Bild Jfraelitifcher 
Soffnungen ausgeprägt. 


Nachdem der erfte König Iſroels, den nur die koͤr⸗ 
perlihe Größe (1 Sam. 10, 23.) zu Diefem Rang 
erhoben zu haben fcheint, von Bott verworfen war, 
erhält Samuel, Der Bote und Prophet des Herrn, 
‚den Befehl, einen andern, deſſen Gerz (1 Sam.ıs, 
22.) diefes Ranges wuͤrdig ſey, zum König Sfraele 
zu falben. Den Stamm Judah traf Diefes Loos, 
und in ihm, das Haus Jfai, zu Bethlehem (1 Sam. 
16, 1.) Sieben Söhne gehen vor Dem Blicke des 
Sehers vorüber, und der Erjigeborne, ein Mann 
voll Kraft, fcheint ihm vorzüglich der Krone werth. 
Uber nicht die Geftalt, fagt ihm die göttliche Ant⸗ 
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wort (1 Sam. 16,7.), fondern dag Zerz ſiehet der 
Herr an. Keiner von den Sieben ift zum Throne 
beftimmt ; denn der König Iſraels folte ein Priefters 
fonig , ein Herrfhher im Namen-und Sinne Gottes), 
werden. Der jüngfie, der die Schaafe hütete, wird 
vom Felde gerufen; ein. Füngling, braunlich und 
ſchoͤn, muthig und verfländig, voll Sinnes für die 
Natur, und mit dem fchonften Stolz auf den Bott 
feines Volks und feiner Water befeelt. ihn, der 
an diefe Würde am menigften dachte, den treuen 
Hirten feiner Schaafe (1 Sam. 17,34.) , für die er 
zweymal fein Leben gewagt, und den Löwen und 


Baͤren befämpfet hat; ihn hat Gott zum Hirten feis 


nes Volks ermählt. Der Geringfte unter feinen Brüs 
dern wird in ihrem Mittel gefalbt (1. Sam. 16, 13.), 
and über fie alle erhoben. Mit welcher Demuth er 
diefe Würde empfangen, zeigt fein Verhalten gegen 
feinen Vater und gegen den König. Er kehret wie⸗ 
derum zu feinen Scafhürden zuruͤck, ift feinem 
Vater unterthan, erquidt fih am GSaitenfpiel fei 
ner Mufe, die den Herrn preifet, und fpahet dent 
Einne der Natur und der Thaten feines Gottes 
nah. Zu feinem Sohn und fiebling- erfohren, 
ruft ihn das ordnende Schickſal aus feiner Einfalt 
an den Hof des mißmüthigen Könige, um durch 
feine Mufe das Heer von Dämonen zu verjageny 
die das Herz deflelben beftürmten,. Sie weichen 
Ber feinen 
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feinem Liede; aber er kommt in die Gefahr, im 
Sturme der Leidenfhaft von Saul erniordet zu 
werden. ht begiebt er fich wieder zu feiner Heer 
de. Ein Krieg mit den Bhiliftern führet feine altes 
ſten Brüder ing Lager, und David wird von fat 
gefickt, um ihnen Erfrifhungen zu bringen. Hier 
vernimmt er, mie übermüthig ein Philifter Iſrael 
Hohn ſpricht. Keiner im Heere wagt es, mit ihm 
zu fampfen, obgleidy der Konig feine Tochter zum 
Preiß gefetzt hatte. Nur Davids koͤnigliches 
Herz pocht, daß „dieſer Unbefchnittene dem Zeug des 
lebendigen Gottes Jfraeis” Hohn ſprechen darf, 
Er fühlt den Muth, mit Iſraels Bott (I Sam. 177 
36. 37.) den Rieſen zu erfegen. Seine Brüder bes 
Rrafen des Knabens Verwegenheit; weil fie die 
Kraft nicht kannten, die der Glaube giebt; weil 
fie des Wortes nicht achteten, das ihr Gott ihm 
gegeben hatte. Er aber geht, ohne Schiwerdt und 
Panzer, aber vom Herrn gefchüget, dem Rieſen 
entgegen, und fchleudert ihn zu Boden. Ein Mann 
mit folhem Muthe des Glaubens war der Jfraes 
lieifhen Krone werth! | 


Diefe glänzende That richtet die Augen von gang 
Iſrael auf diefen bis jego unbefannten, aber im 
Verborgenen ſchon gefalbten Hirten. Der Reigen 
heiliger Frauen begleitet ihn, und erhebt fein. Ihat 
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weit über die Thaten des Königs. So deutete jene 
aud das Schickſal auf diejenige Erhebung Das 
vids, die ihm längft im Stillen dur das Wort des 
Herrn verfichert war. Der König nimmt ihn zum 
zweitenmal an feinen Hof, und feine Eiferfucht 
reizt ihn, Auf Mittel zu finnen, um ihn zu ermors 
den. Der Preis des Sieges wird David entzogen; 
er wird ohne Unterlaß den gefährlidhften Kriegern 
ausgefegt : allein das alles vergrößert nur feinen 
Kuhm, (1 Sam. 18, 16.) — Wie fein vertvebt ſich 
hier der Lauf des Schickſals mit der Abficht Gots 
tes! — Da die Pfeile der Phitifter feiner fyonen, 
fo vergreift fid der König felbft an ihm. Aber jegt 
entflieht er, beklaget fein Schickſal, und nur der 
einzige Jonathan ift noch fein Troft. Der mwütende 
Saul verfolgt ihn unaufhoͤrlich, und ermordet, aus 
Rache gegen ihn, eine große und unfchuldige Pries 
fterfamilie (1 Sam.22.). Arme, Verlaſſene, Vers 
brecher und Bedrängte fliehen zu dem flüchtigen 
David. Er ift ihr Führer. Uber nody iſt er vor 
der Macht und Wuth des Könige nicht ſicher: nur 
die Obhut feines gepriefenen Gottes (I Sam. 19 
20— 24. und C. 23, 26. 27.) entreißt ihn mehr als 
einmal der drohendften Gefahr. Dennoch reizt ihn 
diefes angſtvolle Bedrangniß nicht zur Rache gegen 
den Sefalbten des Herrn. Er weint, und fchenfet 
feinem Todfeinde zweimal das Leben, das er in ſei⸗ 
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ner Gewalt hatte (I Sam. 24, 5. und ı Sam. 261 
10—12.). Er greift der Zührung der Vorſicht, ob 
er gleich zum König beftimmt war , nicht vor; fon 
dern überläßt ihr allein die Vollziehung ihrer Ders 
heiffung. Selbft Saul erfennt es mit Thränen, 
dag David gerechter ſey, als er, und ſtirbt mit 
diefer Ueberzeugung auf der Flucht vor den Philie 
ftern. Jetzt ift die Vorfiht mit David am Ziel: 
fein Stamm erfennt ihn als König; doch auch mehs 
rere Jahre lang nur diefer einzige. Und aud das 
gegen verhält er fich ruhig, und martet, wie ein 
borchender Juͤnger, auf die Fügung feines Gottes. 
Er „hielt e8 nicht für einen Raub,” König zu 
ſeyn; fondern fügte ſich uͤberall in diejenige Geſtalt 
und Page, die ihm natürlich, d. i. goͤttlicher Weiſe 
angemwiefen ward. Darum (menn id, diefe Vers 
bindung wagen darf), um diefes Findlichen demits 
thigen Harrens willen, hat ihn Gott endlich zum 
Fuͤrſten feines Volks erhöhet, und ihm einen Nas 
men gemacht, vor dem ſich Könige, Völker und 
Propheten beugten. 


Als ihn das Schikfal zum Könige von ganz 
Iſrael erhoben hatte, zwingt er die Völker umher, 
die Feinde feines Reichs, zum Gehorfam ; und ſchaffte 
Necht und Gerechtigkeit allem Volk (2 Sam. g, 
15.). Nach Zion, feinem Königsfige, den er mit 
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eigner Hand erobert, holt er die Lade des göttlis 
chen Bundes, und vergißt, daß er König ift, über 
der Freude und Robpreifung des Herrn. In dieſem 
Falle will er den Geringften gleich feyn; gern felbft 
verachtet , wenn er nur feinen Gott, den Gott 
Iſraels, ehren fann. est figt er auf Sion, vom 
Heren zum Könige gemacht, zu feiner Rechten, 
ein göttlich ermählter Regent des göttlid, erwählten 
Volkes; ein Sohn und Bild der Gottheit, von 
dem ſich Wahrheit, Gefey und Erfenntniß Gottes 
unter die Völker verbreiten foll. fest wird ihm die 
Verheiſſung eines ewigen Reiches; eines Sohnes, 
der ein Sohn Gottes feyn fol, und der Erbauer 
eines Tempels der Gottheit. — Lefer! ſammle dein 
Herz, und denke diefer Verheiffung und dem Stande 
Diefes Könige nach ; ob du etwa erahnden mögeft 
das hohe, einzige , unausfprechliche Sefühl, das 
jetst in dem anſchauenden Beifte Davids erwachen 
mußte! Er fühlt ficdy verordnet zum Mitregenten 
des lebendigen Gottes, deifen Fingermwerf die Hims 
mel find, und deſſen Eigenthum Jfrael ift. Er, 
der Hirte, Das gefcheuchte Reh, gebeut von einem 
Thron , für deffen ermige Dauer das Wort feines 
Gottes ſtehet. — Erhabner konnte ſich nie ein 
Menſch fuͤhlen, wie dieſer; keiner einen groͤßern 
Raum von Empfindungen durchmeſſen, als der, 
welcher Menſch und der Beherrſcher des ewigen 
| Rei⸗ 
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Reiches Gottes war. — Man darf fein Wort zu 
Diefer Idee hinzu fegen: und man fann ſich doc) 
der Empfindung nicht erwehren, daß der Entwurf 
eines göttlichen Rathſchluſſes über unfer Geſchlecht 
in ihr enthalten feyn müffe ; ein Vorbild der Führ 
rung, Bildung und ewigen Beftimmung der Menfch- 
heit. | 


Durch Drang und feiden, durch feiten Glauben 
an das Wort, und ftilles Harren auf die Fügung 
Gottes, gelangt David auf den Thron, ob er gleich 
als Hirte fhon, göttlidy Dazu verordnet war. Dies 
fer Glaube, diefes Harren ift die Seele feines gans 
jen Lebens, ift „das Herz, das der Herr anfah;” 
und nie zeigt er ſich fchöner , ale wenn das Bes 
drangniß diefe Kraft in Wirkfamfeit fegt. Das 
Empfindlicyfte, mas einem Vater widerfahren fann, 
mwiderfährt ihm: fein eigner Sohn, deffen böfe Ges 
finnung er fo fang mit Vaterhuld ertragen, bringt 
Iſtael gegen ihn in Aufruhr, und verjagt ihn von 
feinem Throne. Mit welcher Ergebung geht er über 


den Bach Kidron; mit welchem Schmerz geht er 


den Delberg binan, in bioffen Füßen, das Haupt 
verhüflet und weinend — der Fürft und Ermählte 
Gottes ! Aber auch diefe Noth ift ihm heilig, ift ihm 
Fügung Gottes, die er mit heiliger Ehrfurcht und 
ſtillen Thränen duldet. Mit fredyer Lafterung fallt 
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ihn jetzt Simei an; Davids Begleiter, fein treue 
Abıfar, will ihn im Unmillen ermorden; nur der 
Duldende Sinn Davids verhindert es. Er erträgt 
Die ungerechtefte Laͤſterung, als Prüfung der Gott⸗ 
heit. Keine Rache, kein Unwille, kein Murren 
gegen die Vorſicht war in ihm: „Der Herr machs 
„ mit mir, wie es ihm mohlgefäut!” (a Sam. ı5; 
26.) Das war Der einzige Gedanke, mit dem er 
unter dem Drange der Noth, wie ein Lamm, eins 
ber gieng. Mit welcher Sorgfalt gebietet er allen 
Fuͤhrern feineg Heers, Abfaloms zu fchonen (2 Sam, 
18, 5.); mit welchem aufopfernden Sinne beflagt 
er feinen Tod! Die Schitung ſchaft ihm Recht ges 
gen feinen Feind: und dennoch; mie bitter ift ihm 
der Gedanke, fein Königreich mit dem Blut feineg 
aufrührifchen Sohnes errungen zu haben! Er vers 
giebt — er vergiebt alen: Abſalom, Simei und 
Amaſa; gleich als hätten fie nicht gewußt, was fie 
thaten. Nur das Schickſal raͤcht ihn, 


Zeichnet immer die Schandflesfen feiner Geſchichte 
an, und feyd fo ungerecht zu vergefien, daß er ein 
Menſch, in rohen Zeiten, und ein König war; zu 
vergeſſen, wie er fie beweint, und fich gedemüthiget 
bat: er bleibt doch der leuchtende Mond in der 
Nacht des alten und göttlichen Bundes; das Sym⸗ 
bol der Sonne der Serechtigfeit und des Hirten der 
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Voͤlker, in feinem Wandel und in feiner Zühs 
zung. | 


Dder, was waͤre die ganze Sfraelitifche Geſchich⸗ 
fe, ohne David? Ein Dunkel, in welchem viele 
Sterne ſtrahlen; aber fein Licht, das die Dunfels 
heit beherrfchet. Diefer König regiert die Geſchichte 
feines ganzen Volkes. In ihm erſcheint das Zeihen 
des Segeng, der dem Abraham und den Vätern 
ward: ein Erbe des göttlichen Thrones unter den 
Menſchen; in ihm wird die Gefcyichte feines Volks 
zum Liede und zur heiligen Lehre; in ihm zeichnet 
fi) die Zukunft ab, und der Held, der das Voll 
Gottes und Die Nationen nad Recht und Gerech— 
tigkeit meiden, und zu einem ewigen Frieden erhes 
ben wird ! 


David iſt der Name, womit alle Propheten 
nad) ihm, den großen göttlichen Gefandten nennen, 
der da fommen fol; recht als wenn die ganze Art 
feines Dafeyns , des Davids feiner aͤhnlich feyn 
ſollte. Es ift fein merkwuͤrdiger Lebensumftand 
Diefes Könige, den die Propheten nicht auf den 
Meßias angewandt hätten. Bethlehem foll die 
Etadt feyn, aus welcher dem Herrn der Held über 
fein Volk Iſrael fommen fol. Weil er Gerechtig⸗ 
Feit liebt, und Unrecht haſſet, fo wird ihn Gott 
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mit Sreudenöl falben, vor feinen Genoffen 
Pf. 45, 8.). Ein Sirte der Völker wird er ſeyn; 
ein Held; ein Sriedensfürft, wie Davids Sohn. 
@ering und verachtet, ſchießt er auf vor dene 
Herrn, mie ein Reiß aus dürrem Erdreich (Jeſ 
53, 2, 3.). Ein hbordyender Jünger, deſſen Mufe 
weiß; mit den Wrüden zu rechter Zeit zu reden. 
Der feinen Rüden darhäft, denen die ihn ſchla— 
gen, im Dertrauen, daß ihm der Herr hilft 
(Jeſ. 50.). Der, wie ein Lamm, feinen Mund 
nicht aufthut, wenn er gemarterk wird. Der die 
verirreten Schaafe Iſraels nach feiner Duldung 
ſchuͤtzet, ſammelt und ſtaͤrket (Jeſ. 53, 5. 6.). Dee 
aus dem Lande der Febendigen meggeriffen ward, 
aus Miſfethat feines Volks; der aber Saamen haben; 
und Durch den des Herrn Werk glücklich fortgehen 
fol. Darum, daß feine Seele gearbeitet hat, folk 
er feine Luft fehen und die Fülle haben. — Dur 
feine Erkenntniß wird er viele gerecht machen ; darum 
foll er große Menge zur Beute, und die Starfen 
zum Raube haben, meil er fein Leben in den Tod 
gab, und den Mebeithätern gleich gerechnet ward, 
und vieler Sünden getragen, und für die Liebelthäs 
ter gebeten hat (Jeſ. 53.). — Lauter auffallende 
Züge aus Davids Leben, welche die tiefe, ſchmerz⸗ 
liche Führung des künftigen Erretters Iſraels nach 
dem Leben fpildern! Selbft der Name eines Meßias 
| und 
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und Priefterfönigs bat von dieſem Könige feinen 
Urfprung; und die Befchreibung der Erhöhung des 
Meßias ift ganz und gar aus Davids Gefchichte, 
Er figt zur Rechten Gottes, bis er feine Feinde 
zum Schemel feiner Füße legt; ein ewiger Priefters 


Fonig , nach der Weiſe Meichifedefs. Nicht blos 


. die Stämme Jacobs fol er retten und zurecht brins _ 
gen ; fondern auch der Heiden Licht foll er ſeyn: ein 
Heil Sottes bis an der Welt Ende (ef. 49, 6.). 
Auf Sion ift fein Thron — feft und unerfchütters 
lich; — und trog alles Widerfpruchs, follen ihn einft 
alle Völker ehren. Obgleich ein Mal des Wider; 
fpruds und ein Stein des Anftoffes (ef. 8, IA. 
vergl. 2 Sam. 19 und 20.);5 Dennoch der Eckſtein 
bes Tempels Gottes (Pf. 118, 22. 23.), der zer» 
malmt, und an dem man ſich aufrichtet. — Selbſt 
das Neue Teftament weiß die merfwürdigften Zus 
ftande des Meßias nur mit Zügen aus Davids Les 
ben zu bezeichnen. 


So bedeutend ift Davids Sefchichte; und fo 
grundlos ift der Wahn, als hätte die Gefchichte und 
Führung des Meßias mit der Geſchichte der erſten 
Männer fraels keinen mefentlichen Zufammenhang. 
Es wäre leicht, noch weit mehr Züge aus Davids 
Leben mit der Führung des Meßias auffallend zu 
vergleichen, und eine noch genauere Vergleihung; 
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vom Runftgefühl der Darftellung belebt , müßte aller 
dings zu einem hohen Grade von Evidenz führen, 
Aber dieſes Bild ſtehe nur als Hieroglyphe a, die 
dem redlichen Sorfcher deute, — 


Davids Nachkomme ift alfo Sefus. Und wenn 
er der Meßias oder Chriſtus ift: fo ift er fein Nach⸗ 
Tomme xar’ sfoxm; fein Sohn der Verheiffung ; der 
Erbe feines, oder vielmehr des göttlichen Thronesz 
der himmlifche Körper feines irrdifhen Schattens. 
Die David, fo, nach den Propheten, Chriſtus; 
mie feine Führung , fo Chriftus Führung ; mie fein 
Sinn, fo Chriftus Sinn ; mie fein Verhältniß-zu 
Gott und Menſchen, fo Chriſtus Verhaͤltniß: — nur 
reiner, allgemein und ewig; nur ewige Wahrheit 
ftatt des vergaͤnglichen Bildes; nur Sonne ftatt 
des Mondes, | | 


Abrahams, Iſaaks, Jacobs, Judahs Nache 
komme iſt alſo Jeſus. Iſt er der Meßias, ſo iſt er 
das Ziel ihrer Fuͤhrung, der Mittelpunkt der Anſtalt 
Gottes mit ihnen; nach eben den Geſetzen er⸗ 
waͤhlt und gefuͤhrt, nach welchen ſie erwaͤhlt und 
gefuͤhrt wurden: ſo iſt demnach, ihre Geſchichte 
eine Prophezeihung; — ihr Schickſal der Wider 
fchein einer der Menfchheit aufgehenden Sonne! 


In 


( 3 ) 


In der That, wenn Dertrauen zur Gottheit 
der Geiſt ift, womit, nach ihrer Abficht, der 
Menſch zu allem Thun und Leiden befeelt werden 
for; fo kann der Unterfchied zwiſchen den großen 
Vätern und ihrem größeren Sohne nur darinn bes 
ſtehen, daß er jenes Vertrauen vollkommener 
geubt hat. Wenn zu diefer Hebung gemiffe Lagen 
und Lebenszuftände erfodert werden; fo muß 
notbiwendig die Führung des Meßias mit der Fühs 
rung der Väter übereinftimmen ; nur wird feine 
Führung tiefer, ſchwerer, tweitausfehender ſeyn. 
Wenn mit diefer Führung gewiſſe Zwede zuſam⸗ 
men bangen, welche die Bildung des Ganzen und 
Einzelnen betreffen ; fo werden dieſe Zwecke durch 
die Lebenszuftande vorbereitet und gebahnt feyn 
müffen: mithin wird fih audy in den Zwecken der 
Führung nicht nur Aehnlichkeit finden; fondern fie 
werden fi in ihrem innern Sinne ganz entfpre 
chen, und in ihrer Auffern Form fich zu einander 
verhalten, wie das Befondere zum Allgemeinen ; 
wie dieſe Welt zu der zukünftigen, 


Aus dieſen Geſetzen entftehen die Regeln, nad 
welchen das Verhältniß des Meßias zu feinen Vaͤ⸗ 
tern beurtheilt werden muß. In der Einheit der 
Geſetze, des Geiftes und der Führung liegt die ber 
weiſende Kraft ihres Zufammenhangs ; Auffere Aehn⸗ 
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lichkeiten find nur der Rand und das Zeichen ihres 
Verhältniffes, das ohne den innern Sinn nidte 
ift ‚und gröftentheils auch nicht feyn koͤnnte. — Ich 
fehre zu meinen Biographen zurüf, um mit ihm 
noch einen ang durch die Steaelitifäpe Geſchichte zu 
thun. 

II. 


„Alle Glieder (Benerationen) alfo, find, von 
„Abraham bis auf David, vierzehn Glieder ; und 
„bon David bis aufs Babyfonifche Exil, vierzehn 
„Glieder; und vom Babyloniſchen Eril bis auf 
„ Chriftus, vierzehn Slieder.” C. 1, 17. 


Durch diefe Aufzählung der Generationen , die 
zroifchen Abraham und Chriftus liegen, wird die 
Zeit feiner Erſcheinung zwar nicht ganz genau; 
aber auf eine fehr anfchauende Weife beftimmt. 
Man fühlt ſich durch dieſe Folge von. Generatine 
nen, die über ihm liegen, vor dem unmäfig Will 
führlihen, das fonft in Zeitbeftimmungen herrfcht, 
gefihert. Man fieht aber auch, daß die Erzaͤh⸗ 
lung eine Geſchichte feyn muß, auf melde alfo 
vorbereitet wird. | 


Den Gefhichtshharafter fcheint überhaupt die 
Erzählung von einem Ehriftus viel anſchauender zu 
befigen, als jede andere —— aus dem Alter⸗ 
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tum. Wir haben nicht nur Zeugniffe darüber 
vor ung, worauf bey andern Erzählungen faft als 
kein ihre Glaubwürdigkeit beruhet : Zeugniffe, 
deren Einfalt und Mannigfaltigfeit jeden andern 
Zeugniffen Die Waage hält ; — die bezeugte Geſchichte 
bat nicht nur, Durch alle Jahrhunderte bis auf unfre 
Zeit, allbekannte Spuren ihres Daſeyns zuruͤck⸗ 
gelaffen: wir haben audy, von der bejeugten Ges 
ſchichte an, zwey Jahrtaufende zuruͤck, die Ges. 
ſchichte eines ganzen Volkes vor uns, die in allen 
ihren Wendungen meßianiſch iſt, deren aͤuſſere 
und innere Anlage einen Chriſtus ſo feſt und gewiß 
erwartet und heiſcht, daß ohne dieſe Erwartung 
die Geſchichte Iſraels nicht einmal exiſtiren koͤnn⸗ 
te. Was uͤbertrift dieſe Zeugniſſe von Zeiten und 
Voͤlkern? 


Aus dieſer Ruͤckſicht auf Iſraels Geſchichte ent⸗ 
ſteht noch ein anderer wichtiger Vortheil fuͤr die 
Glaubwuͤrdigkeit der Erzaͤhlung von Chriſtus. Der 
Geſchichtsforſcher ſucht Merkmale der Wahrſchein—⸗ 
lichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit einer Erzählung 
auf, indem er dieſe mit der Zeit, dem Orte, dem 
Geiſte des Volks vergleicht, wovon ſie herſtammen 
ſoll; und verwirft oder beſtaͤtigt fie, je nachdem fie 
mitder Zeit, Dem Orte, dem Geifte des Volkes übers 
einkommt oder nicht Dies ift, auffer der Wergleis 
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chung der Zeugniffe felbft, alles was er thun kann. 
Bey unferer Erzählung fonnen wir noch mehr. | 
Iſtaels Gefhichte enthält einen Plan, und eine 
ganz eigne Art des Seyns und des FZortganger, 
die ſich augenfcheinlich von jeder andern unterfcheis 
det. Da nun die Ermwartung eines Ehriftus fo 
ganz in diefen Plan vermebt iftz da Iſraels ganze 
Geſchichte in dieſem Begriffe leibt und lebt; da aug 
dem Geiſte Diefes Begriffs die ganz eigne Art dies 
fer Gefhichte und ihrer Thatſachen entfpringt: 
fo müffen die Thatfadyen, welche die Gefchichte des 
Meßias ausmachen, nicht blos mit der Zeit, dem 
Orte und dem Beifte feines Volks übereinftimmen, 
wenn fie wahr fepn ſollen; fondern fie müffen aud) 
den ganz eignen Charakter der Iſraelitiſchen Ge⸗ 
ſchichte tragen, und den Plan fortfuͤhren, wozu 
dieſe Geſchichte angelegt war. In dieſem Falle, 
werden fo gar einzelne Thatfachen der Geſchichte 
Ehrifti Durch ſolche Vergleichung eine Evidenz bes 
fommen, die man: zu jeder andern Geſchichte vers 
geblich ſucht. 


Um auf dieſe Vergleichung bey einzelnen Thatſa⸗ 
chen zum wenigſten deuten zu koͤnnen, und um das 
verhaͤltnißvolle Ganze näher vor unfre Augen zu 
rufen, muß ich die Iſraeliſche Geſchichte, von Abras 
ham bis auf Chriſtus, noch einmal durchlaufen / 

: und 


(4) 
und die eigne Art derfelben deutlicher zu machen 
fuchen. 


So viel ift ſchon bey unferem erften ange durch 
Iſraels Sefchichte deutlich geworden, daß Aufridys 
tung des Menſchen zu Gott ihr Anfang, Mittel 
und Ende war; daß die Darftellung diefes Bes 
grifs und diefer göttlichen Abficht, als das Tas 
gewerk angefehen werden muß, meldyes dieſem bes 
fondern Volke, zum Beften des Ganzen, vom 
Schickſal auferlegt war, fo mie andere Völker ans 
dere Begriffe auszubilden hatten; daß alfo Iſraels 
Verfaffung und Führung fo natürlich) und noth» 
wendig theokratiſch feyn mußte, tie dasjenige 
Volk republicanifcy , das von Freyheit im Staate 
Begriff gebert ſollte; daß diefe Verfaffung nur zeits 
lid) , bildlidy und vorübergehend feyn konnte, 
weil fie nur ein einzelnes Volk und vorübergehende 
Gegenſtaͤnde betraf; daß fie fidy aber, wenn irs 
gend eine Endurfache darinn herrfchte, nothwendig 
mit dem Beginn einer allgemeinen Theofratie 
für den ganzen Raum unferes Dafeyns, endigen 
mußte. 


Wenn alfo Ehriftentyum der Begriff einer 
allgemeinen Theokratie iſt; oder mit andern 
Worten: wenn das Ehriftentbum das reine. Ders 
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haͤltniß der Menſchheit zu Gott in einer ewi⸗ 
gen Derfaffung , ausdrückt; fo ift das Ehrifien» 
thum weiter nichts, als der Geiſt oder die gereifte 
Frucht des Judenthums, mithin kann feine Wahre 
beit aus der Goͤttlichkeit Iſraelitiſcher Verfaſſung 
volfommen erroiefen werden. Und fo auch umges 
kehrt. 


Unfere Betrachtungen über Iſraels Geſchichte 
haben uns aber noch weiter geführt. Es hat fich 
gezeigt, daß eine einzelne Perfon, ein Ehrijtus, 
nicht blog der Innhalt ihrer größten Verheiſſungen ; 
fondern auch, und noch mehr, daß Die Erwartung 
deſſelben der Geiſt war, der ihre Geſchichte auf 
Einer Bahn forttrieb und belebte. Das Bild ſeines 
Charakters iſt im Gange vieler Jahrhunderte, durch 
mannigfaltige Stellungen des Iſraelitiſchen Volks 
und ſeiner Helden, mit einem eben ſo ſcharfen als 
hohen Umriſſe entworfen. Er wird vorgeſtellt als 
der Segen der Welt, als neuer Geſetzgeber zu einem 
neuen göttlichen Reiche , als. Priefterfünig dieſes 
ervigen Neiches , als Licht der Völker, ale Retter 
aller gedruͤckten Nechtfchaffenen und des heiligen 


Iſraels, als Vergelter aller Bosheit, als Uebers | 


winder alles Böfen , als Opfer zum Beften der Welt, 


als König des Friedens und der Gerechtigkeit, als 
Mittler zwifchen Gott und Menfhenz mit Einem 
Wort, 
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Wort, als das Ziel und der Geift der Sfraelitifchen 
Berfaflung , als der lebendige. Endpunkt, in den 
fi der Sinn Iſraelitiſcher Geſchichte ergießen, und 
aus dem er als Duelle des Heils in ale Welt ſtroͤ⸗ 
men fol. _ 


Diefer Gedanke und die fimpfe Ausführung defs 
felben durch die Geſchichte eines Volks, ift vielleicht 
an ſich fhon zu erhaben, als daß er menſchlichen 
Urſprunges ſeyn koͤnnte. Wenn nun, nach den 
Jahrhunderten Iſraelitiſcher Verfaſſung, wirklich ein 
Chriſtus erſchienen iſt; ein Mann, deſſen Geſchichte 
alle jene Praͤdikate in ſich vereinigt, die den Cha» 
rakter Chrifti ausmachen follen; wenn Einer war, 
in deſſen Geſchichte nur die Moͤglichkeit liegt, 
‚daß er ein foldyer Chriftus ſeyn kann: fo ift, wie 
ich glaube, diefe Möglichkeit, deren Darftellung 
über Zufall, wie über menfchliche Erfindung , erhaben 
ift, ein Beweiß für die Wahrheit feiner Geſchichte, 
dem die Kritif der Gefcyichte feinen gleichen an die 
Seite fegen kann. 


Sehen wir von diefer Hohe herunter, und bes 


trachten einzelne Züge des Bildes Chriſti; fo wird Ber 


ung, die wir aus einem freyen Standpunkte ur» 

theilen, die Verwechſelung deſſelben noch unbegreif> 

licher. Wenn wir es auch nur obenhin in Rech⸗ 
D _ nung 


(50 ) 


nung bringen, daß er Sohn Abraham, aus dem 
Stamme Judah’s und aus Davids Geſchlecht feyn 
fol ; wenn mwir auch vergeffen, daß auf Bethlehem; 
als den Geburtsort des Helden Iſraels, ein fo bes 
fonderer Nachdruck gelegt iſt: fo find im Entwurfe 
feines Schickſals die Hauptpunfte zu difparat, 
als daß ihre Vereinigung ein Werf des Zufalls oder 
menſchlicher Erfindung feyn koͤnnte. Wenn Liba⸗ 
nons Gedern gefallen find, fo fol ein Reichen 
aus dem Stamm Iſai auffprieffen, auf welchem 
ruhen wird der Beift des HErrn, der Geiſt der 
MWeißheit und des Verfiandes, des Mathe und der 
Stärke, der Erfenntniß und der Furcht des Herrn; 
und diefes Reißchen fol fi) erheben zum Danier 
der Dölker (ef. 11.). Wie ein Reifen aus 
dürrem Erdreich, ohne Glanz und Anſehen, wird 
er verachtet und verfchmahet ſeyn; Schmerz und 
Munde wird ihn bededen, und er wird's Dul 
den wie ein famm. Obwohl er niemanden Unrecht ges 
than hat, noch Betrug in feinem Munde geweſen ift, 
wird man ihn doch wie einen Verbrecher behandeln: 
aber gleichwohl fol Er, der Gerechte, durch feine 
Erfenntniß viele gerecht machen; Er, der das zer» 
Inikte Rohr nicht zerbricht und den glimmenden 
Docht nicht auslöfchet : gleihwohl fol er, wenn 
er fein Leben zum Scyuldopfer gegeben hat, ohne 
Ende leben; der Liebling Des Sem ſoll feine Luft fer 
ben 
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ben, und die Fülle haben ; Völker follen ihm zur 
Beute werden, und feines Meiches fol Fein Ende 
feyn. — 


Diefer Fühne und einzige Entwurf eines menſch⸗ 
lihen Schickſals, wenn er in irgend einem Manne 
unter Iſrael in Erfülung gegangen iftz wenn es 
eine Lebensgeſchichte eines Chriftus giebt, die dieſe 
difparaten und fonft nie vereinigten Punfte in ſich 
vereiniget © follten wir dann noch zmweiflen, ob die 
Geſchichte hiſtoriſch wahr oder verfälfcht fen ? 


Sonderbar und einzig wird die Gefchichte 
ſeyn müffen ; fonft könnte fie unmöglidy ein Ber» 
haͤltniß zu jenem Bilde haben : die gewöhnlichen 
Berhältniffe des Menfhen muß fie überfareiten; 
denn fie fol Har machen, was der Welt dunkel iſt; 
fie fol dem Plan unferes Dafeyns Richtung geben 5 
fie ſoll das Zeitliche mit dem Ewigen, das Menfchs 
liche mit dem Göttlihen, das Einzelne mit dem 
Ganzen verknüpfen: die Geſchichte Chriſti muß eine 
Wundergeſchichte feyn; denn der Begriff eines 
Chriſtus fagt ein Wunder aus; ihr Urfprung iftein 
Wunder, und ein Wunder hat fie zum Gegenftand 
und Zweck. Und das ift eben die wahre Stel⸗ 
lung, in welcher felbft das Wunderbare, fö fern 
es feinem Urfprunge, feinem Begriff und fei- 
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nem Zweck entfpricht, den Beweiß für die Aecht⸗ 
beit der Geſchichte Ehrifti erganzet. 


Dder hat der wahre Philofoph , der von Erfah» 
rungen ausgeht, ein ander Mittel, über Erſchei⸗ 
nungen, fie mögen nun gemein, oder felten und. 
tounderbar feyn, zu rihten? Kann er mehr thun, 
als von Wirfungen auf Urfachen ſchlieſſen, und beis 
de mit ihrem Urfprunge, ihrem Verhältniffe zu dem 
Kreis, in dem fie liegen, und ihrem Zwecke ver» 
gleihen? Und wenn er die Erfcheinungen damit 
übereinftimmend findet; haben fie nicht die Prüs 
fung ausgehalten, die nur die Wahrheit aus 
halt? — 


Wie vieles muß nicht der Philofoph ſei⸗ 
nen Sinnen glauben, wovon er feine Urfachen 
angeben , und momit er nur dürftige Verglei⸗ 
hung anftellen fann! Ya, eigentlih und genau 
genommen, weiß er gar Feine Urfache bon feinem 
Dinge ; er weiß nur das, was nacheinander zu 
gefcheben pflegt, und das heißt er Gefen der 
Natur, Urfadhe und Wirkung. „Es ift aus 
„genſcheinlich, fagt Fergufon, daß ale Theorie zus 
„letzt auf Grundfaktis beruhen muß. Von einem 
„jeden Fakto einen Beweiß a priori fordern , hiefle 
„ſo viel, als annehmen, daß die menſchliche Er» 
„kenntniß eine unendliche Reihe von Factis und 
„Kr 
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„Erklaͤrungen erlaube , welches unmoͤglich ift *). ” 
Thatfachen, bey welchen der Philofoph die Ers 
klaͤrung aufgeben muß, liegen alfo überall zum 
Grunde ; allen feinen Naturgefegen , allen feinen | 
Theorieen. Eine folhe Thatfahe ift ein Wuns 
der. Und meder Neuton , noch Leibniz; haben 
ſich erwehren konnen, auf Wunder ihre erhabe- 
nen Theorieen zu bauen; jener, in feiner Lehre 
von den Gentralfräften, Diefer in der Monados 
logie. Wunder, müffen alle Grundprincipien 
feopn. Und das Chriftentbum,. wenn es wahr, 
wenn e8 göttlich iſt, ſollte allein auf feinem Wun⸗ 
der ruhen? Diejenige Lehre, die. mir den Lieber» 
gang vom Zeitlichen zum Ewigen, vom Menfchlie 
chen zum Goͤttlichen Har machen will, follte von 
Feiner Thatfache ausgehen, wo die Erklärung aufs 
hört; — fie ſollte fidy nicht bis andas Ende der Mite 
telurfacyen erſtrecken Dürfen, und da nicht anfangen, 
soo Bott unmittelbar wirfet ? — Hieſſe das nicht, 
dem Chriftenthum feine Wahrheit, feine Selbfiftän« 
digkeit und. Tiefe zum voraus abfpredyen ? 


Man glaube nicht , Daß diefe Folgerung durch 
eine unzulaͤßige Vergleichung eines wirklichen Wuns 
Ders mit Thatfachen, die fih nur nicht mehr ers 
Hören laffen, erfchlichen fey. Zwar ift Die Verglei⸗ 
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Kung‘ menſchlich und thorlih. Aber wenn aud 
Neuton und Leibniz bey einem Punfte ftill geftans 
den find, vor dem noch eine Reihe erflärbarer That⸗ 
fachen vorhergehet ; fo muß dieſe Reihe Doch endlich 
mit einem wahren Wunder beginnen. Die Reihe 
natürlicher Erfcheinungen muß endlich auf einem 
Brundfaftum ruhen, das Gott unmittelbar zum 
Urheber hat; das fogar ein Widerfpruch zu fern 
ſcheint: auf dem Grundfattum namlich, daß das 
Unendliche ins Endliche übergegangen iſt, und in 
Formen fich zu bervegen angefangen bat. Die uns 
abfehbbare Reihe endliher Erfcheinungen , welche 
aus jenem erftien Grundfaktum mit und nad) einans 
der erfolgen, heiffen wir Natur; und die Verbin» 
dung der Erfolge natürlich, meil fie Fein neues 
Srundfaftum erfodern. Aber diefe Reihe natürlis 
cher Erfcheinungen zu terminiren , und fie zuihrem 


Urſprunge zurück zu lenken ; das Endliche mit dem 
uUnendlichen auch rückwärts in Verhältniß zu brins 


gen: diefes heiffet ein neues Grundfaftum, von der . 
namlichen Art, tie dasjenige. war , toelches die 
Reihe natürlicher Erfcheinungen vorwaͤrts angefans 
gen hat. Diefe Termination, diefeg ruͤckweiſende 
Verhaͤltniß des Endlichen zum Unendlichen , fey die 
Lehre des Chriftentbums. Wenn fie das ift, fo 
muß ihr alfo ein Grundfaftum, ein Wunder vom 
erften Range zum Grunde liegen; oder die Lehre 
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ift, fchon blos megen Mangel diefes Wunders, 
hoͤchſt verdaͤchtig. 


Nicht, als wenn ich aus dieſer philoſophiſchen 
Wendung das Wunder, von dem das Chriſtenthum 
ausgeht, a priori Demonftrieren wollte ! ch kenne das 
Ungemiife des philofophifchen Ganges in Diefem Fache 
zu gut, alsdaß ich mit einem foldyen neuen Lappen das 
alte Kleid chriftlicher Geſchichte ausftaffiren möchte. 
Meine Gefchichte, fo altmodifch fie feyn mag, ift mir 
gut genug. Und die Vergleihung derfelben mit der 
Philoſophie, ftehe nur als Beyfpiel da, mie unphi⸗ 
loſophiſch, flach und inkonſequent der ,, Koͤhler⸗ 
unglaube *)” iſt, der fi) vor Wundern ohne 
Unterfchied — wie die Weiber vor Kroͤ⸗ 
ten. 


Lieber wollte ich die Philoſophie aus der Ges 
fhichte, als die Geſchichte aus der Philofophie be 
ftätigen. Geſchichte ift die Quelle, aus der alles 
gefhöpft werden muß; und Die Erfenntniß deffen, | 
was da war und da ift, ift die einzig wahre Phis 
Iofophie. ine einzige neue Thatfache ftürzt die 
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*) philoſophiſche Vorl. über das V. T. S. 3. Eine 
Schrift, welche der wahrheitliebende Leſer vielleicht 
nicht ohne Nutzen mit dieſer vergleichen wuͤrde. 
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glänzenditen Syſteme; und mit Hüffe diefer einzi⸗ 
gen, werden auf ihren Trümmern neue Syſteme 
errichtet. Thatſachen herrfchen über die Philoſo⸗ 
phie, wie das Schickfal uͤber Die Welt, und. es iſt 
gleich lächerlich, fich in dieſes oder in jene nicht 
fügen zu moden. 


Wunder machen freyficy eine Geſchichte in fo 
fern verdächtig, fo fern fie auch ohne Wunder bes 
greiftich iſt. Der Geſchmack am Wunderbaren , der 
Enthufiasmus und der Betrug haben feit den ältes 
ſten Zeiten bis in Die unfern, eine Menge dergleis 
chen Wundermärhen hervor gebracht. Und da 
man zum Wunder immer einen Gott- nöthig hatz 
fo ift es fehr natürlich , daß Wunder und Religion 
immer in Geſellſchaft find. Mit Recht fodert da⸗ 
ber der Philoſoph doppelten Beweis für Die Gefchich- 
te, welche ein Wunder enthält. Aber darum alle 
Thatfachen , die fi unmittelbar von Gott oder aus 
einer unfichtbaren Welt herfchreiben, zum voraus 
verdammen; meil ihre nächfte Verbindung auffer 
dem Kreis der Sinnlichkeit und der Reihe irrdifcher 
Erfcheinungen liegt: — Wundermaͤrchen, durch 
die Willkuͤhr oder geheime Unftalten hervor gebracht, 
mit Thatfachen, melche Die Gefchichte eines ganzen 
Volks regieren; die diefer Gefchichte zum Grunde 
liegen, ihren Sinn ausmachen, und die fi), wenn 
| | ur fie 
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fie beftehen follten, in einer Reihe von Jahrhun⸗ 
derten mechfelfeitig beftätigen mußten , in Eine Maffe 
werfen: — ein Wunder, das. der Treffpuntt und 
die Erfüllung einer Geſchichte von zwey Jahrtaufen» 
den ift; das ſich als eine Thatſache qualifizirt, wos 
durch das Schickſal eines ganzen Gefchlechtes nach 
feinen höchften Beziehungen und für die Ewigkeit 
entfchieden wird, mit Wundern verwirren, die dag 
Kleinliche , Laͤcherliche, Unanftändige an ihrer 
Stirne tragen: das kann doch unmöglich dem 
Philofophen Ehre bringen. 


Das Wunder welches ich bier vorzüglich ins 
Auge habe, ift die Erfcheinung eines Chriſtus, ſo 
wie ihn das Judenthum zeichnet, und das Chriſten⸗ 
thum darſtellet. Diefe einzige Thatfache iſt das 
Wunder aller Wunder, ihre Quelle und ihr Ziel. 
Alle anderen Wunder der fraelitifchen und Ehriftlis 
chen Geſchichte find, mit dieſem verglichen , nur ges 
meine Erfheinungen. Es ift das Grundfaktum, 
woraus die andern Wunder natürlich flieffen, und zu 
natürlichen Thatfachen tverden ; fo wie die Schös 
pfung das Grundfaftum ift, nach dem wir nun 
die Dauer, Veränderung und Fortpflanzung der 
Dinge natürlicy nennen. Beyde Grundfakta find 
Die primitiven Wunder, die den rund alles Das 
feyns und aller Veränderung enthalten ,. und die 
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mit Feiner andern Erfcheinung verglichen werden 
mögen. 


Sn der That aber find fich diefe beyden Wunder 
inniger verwandt, als gemeiniglid erfannt wird. 
Durd den Schöpfer entftand der Uebergang vom. 
Unendlichen zum Endlihen, von Bott zur Welt; 
durch Ehriftus ſoll Uebergang des Endlichen zum 
Unendlichen, der Welt zu Gott moͤglich und wirk— 
lich gemacht ſeyn. War das Eine möglich, fo if 
auch das Andere möglih. Eines läßt fih aus 
dem Andern mwahrfcheinlich machen und ermeifen. 
Nur der Philofoph der Natur iſt hiezu auffer 
Stand. Denn ihm ift, erftlih, die Schöpfung 
als Thatfache unbekannt ; menigftens ungemiß : 
und wenn fie ihm auch befannt mare; fo Fann et, 
für’s andere, doch niemals mit Sicherheit auf des 
terminirte Thatfachen fortfchlieffen, wozu er Feine 
Aehnlichkeiten, und movon er feine Erfahrung hat. 
Bon einem Schöpfer auf einen Chriſtus ift der 
Schluß allzuſchwierig. Aber ift die letztere That 
fache, das Dafeyn eines. Ehriftus einmal gefchichts 
lich erwieſen ; fo fieht auch die Schöpfung und das 
Daſeyn eines Gottes im hedeften Licht. Hier uns 
ten, auf dem Land der Gefcichte , ift der heilige 
Eingang zu einer Transfeendentalphilofophie — die 
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Nicht blog für den Juden alſo / nicht‘ für den 
Chriſten allein , nicht für irgend eine Religions 
fette ; fondern für den Weltbürger und Philoſophen 
ift es hoͤchſt wichtig, zu miflen, ob. ein Chriftus 
fey. Die Erzählung von ihm liegt allen offen, 
und die Gefchichte gehört eben fowohl ins Fady des 
Philoſophen, als die Natur. Jene vor dieſer 
nicht achten, heißt, vor dem Geruſte das Gebaͤude 
Er ſehen. 


Sonderbar und einzig wird die Geſchichte Chriſti 
ſeyn muͤſſen: denn ſie ſoll ſich auf den ewigen 
Zweck des Menſchengeſchlechts, auf das Allgemei⸗ 
ne der Führung der Welt beziehen: und jede ande— 
re Menfchengefchichte hat nur Zeitliche und einzel» 
ne Zwede zum ®egenftand. Ein Wunder muß 
fie ſeyn: denn der Begriff eines Chriftus fagt ein 
Wunder aus; und nur als Wunder kann fie dag 
Raͤthſel löfen, um deſſen Auflöfung der Naturmeife . 
gerade am verlegenften ift. Aber eben darum find 
uns auch mehrere Data zur Erfenntniß ihrer Zuvers 
laßigfeit gegeben, als zu feiner andern gemeineren 
Geſchichte: eben darum find ihre Folgen fo groß; 
ift ihre Einleitung, die Geſchichte Iſraels, fo 
einzig, und ihre Erzählung fo einfach, fo Mar und 
vielbeftätigt. Wenn ihre Wahrheit von redlichen 
Forſchern nicht durchaus anerkannt iſt, fo thut dies 
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fes gewiß nur der Mangel des Geſichtspunkts, aus 
dem die göttliche Oekonomie Diefer Thatfache bes 
trachtet feyn Wil. = Tue 


IL. 


IL. 
Die Gefhichte Jeſu 


nach dem 


Matthaͤus. 


— — — 
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Selbſtbeweis ihrer Zuverlaͤßigkeit 
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Einleitung. 


Ven der treueſten Mutter zum Chriſtenthum er⸗ 
zogen, und von einem weiſen und guͤnſtigen Schickſal 
allezeit geleitet: war mein Herz von der erſten 
Kindheit an dazu geſtimmt, mit kindlichen Blicken 
nach dem Himmel zu ſehen; weil ich glaubte, daß 
ein Vater dort ſey, der fuͤr mich ſorge, und ein 
Menſch, der mir das ewige Leben mit ſeinem Blut 
erkauft haͤtte. Zwar blieb ich den Geboten jenes 
Vaters nicht immer gehorſam, und meine Seele 
beflefte ſich mit Sünden. Aber feibft unter dens 
Suͤndendienſte verließ mic) nie der Durft nad) Ges 
rechtigkeit und nach ewigen Leben. Der aufrichtige 
Sinn, der mir angeboren ift, hat mid) unter den 
gefaͤhrlichſten Lagen vor Heucheley bewahret; und 
eben dieſer Sinn lehrte mich auch, meine Religion 
von Zeit zu Zeit unpartheyiſch unterſuchen, ſo bald 
ich aus dem Wirbel meiner Leidenſchaften nur etwas 
heraus war. Gerettet hat mich von ihnen das 
| güne 
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gunftige Schikfal, und mein alsdann hinzugekom⸗ 
mener ſchwacher Wille, Uber je freyer ich davon 
tourde., defto durftender fuchte ich auch den Frieden 
des Herzens, der alle Vorſtellungskraft uͤbertreffen 
| fol, in der Tugend; und vor allem, in der Verfis 
cherung, daß der füße Glaube meiner Jugend kein 
Wahn, daß ein Vater im Himmel, und ein Chris 
ſtus ſey. Die Philoſophie gab mir keinen Troſt, 
und mein Herz wandte ſich zu der Geſchichte der 
Bibel. Aber ach! der peinlichen Stunden, in des 
nen ich, geleitet und gefchtwungen von den verſchied⸗ 
nen Vorftelungsarten unfrer Zeit, mie ein Rohr 
in der Fluth Hin und her wankte; in denen ich an 
Gott und einem ewigen Leben faft zmeifelte! — Ach, 
daß fienun alle vorüber wären! — — Ich las die Bis 
bliſche Gefchichte, und befonders die Geſchichte Jeſu, 
mit aller Unpartheylichkeit; aber dann doch mit dem 
geheimen Wunſche, daß ſie wahr ſeyn moͤchte! Ich 
glaubte, daß ich hier Ruhe finden muͤßte; oder ſie 
nirgends finden koͤnnte! Ich ſah die verſchiedenen 
| Abwege, auf denen die Beten unfrer Zeit ſich vom 
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erfiehten Ziele wegſtuͤrzten: — wie der eine Beis 
ehen fuchtz; der andre an der Natur verzmweifeltz 
der dritte auf alle Offenbarung , geheim oder öffent« 
lich, Berzicht thut! Ich mollte auf dem ebnen 
Pfade bleiben, mo der gemeine Menſchenſinn ſich 
erhalten kann; und die Gefchichte erforfchen. Uns 
begreiflic waren mir die Fehlſchluͤſſe, mit tvelchen 
denfende Köpfe über Bibelgefchichte herfuhren , und 
fie wie Koth auf die Gaſſe warfen, daß fie zertre⸗ 
ten wuͤrde; unbegreiflich die Syſtemliebe, mit der 
die Rechtſchaffenen ihr Licht ſuchendes Herz verdun⸗ 
kelten, und die Heuchler ihre Bloͤſſe deckten. 
Nur weniger meiner Zeitgenoſſen konnte ich mich 
freuen; und unter dieſen wenigen vorzüglich nur 
Eines Mannes, deſſen Sinn, an Schwung weit uͤber 
dem meinigen erhaben, in der Richtung jedoch mit die⸗ 
ſem Aehnlichkeit zu haben ſchien. Doch auch dem 
Manne mochte und konnt' ich mich nicht vertrauen. Er 
war mir zu zweideutig und zu geheim. Da reifte all⸗ 
maͤhlig der Entſchluß, ganz mit eignen Augen die 
Geſchichte Jeſu zu ſehen, und auf dieſem Wege mein 
ſehnendes Herz zut Ruhe zu bringen. 
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Vielleicht gelingt es mir. Und o , tvenn eg 
mir gelingt; wenn mich alles überführt, daß die 
Geſchichte Jeſu wahr feyn muß; wenn der hohe 
Sinn, den fie enthalt, wie die Sonne mid ers 
leuchtet: fo will ich niederfallen vor dir, Vater Jes 
fu! und Dir. danken mit aller Innbrunſt, deren du 
mid, fähig. gemacht haft, Daß du der Menfchen 
gedenteft, und daß du ung deinen Sohn zum Errets 
ger gabeft ! 


u Au 
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| N. Zeit ift endfidy gekommen , daß man ana 
fängt, die Geſchichte Jeſu nicht blos als Sptuch⸗ 
buch für die Dogmatik, fondern als hohe Geſchichte 
der Menfchheit zu behandeln, und fie don ihren 
dielfacyen Seiten anzuſchauen. Die Zeit ift da, 
wo man nicht blos feine angeborne Neligion ver 
theidigt , fondern Wahrheit fuchtz und um Wahre 
beit aud) Religion aufzuopfern erbötig it. Man 
hat lange von pragmatifger Behandlung der Ges 
fhichte gefprochen , aber wenig aus ihr praymas 
tifh behandelt. Man bat fie fogar , über der 
Furcht des Sanatifmus, vermietet; und des Gans 
ges der Vorfehung, allen weiſen Heiden und amt 
allermeiſten der Bibel zum Troße, nicht geachtet, 
Und hat man das mit Recht gethan; fo liegt mir, 
auffer meinem Zeitvertreibe, und den tenigen 
Kiugheitsregeln, die ich aus der Geſchichte ſchoͤpfen 
fann, überhaupt an Dderfelben wenig. Vorſe—⸗ 
bung und ewiges Leben ſuche id; und darum 
habe ich audy die Gefchichte Jeſu vor mic) genom⸗ 
men. Sch will nicht über die Wahrheit der Chriſtlichen 
Meligion ſchreiben; ich will nicht bey den dunkeln 
Zeugniffen fremder Verehrer oder Entehret deg 
Chriſtenthums mid) ‚aufhalten; blos die Gefchichte 
Jeſu, wie wir fie noch beſitzen habe ich dor mich 
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gelegt; und ich will fehen , ob fich Kennzeichen der 
Wahrheit, unmiderfprechlihe Kennzeichen - in ihr 
auffinden laffen, Die mich in der Zukunft über ale 
Zweifel wegfegen. | 


—— — — 





1. Allgemeine Urſachen des Zweiflens. 


Es iſt nicht wahr, was ſich unſre Zeit von ſo 
Vielen hat aufheften laſſen, daß die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Geſchichte mit der Entfernung der Zeit 
gleichmaͤßig abnimmt. Gefchichte iſt zwar uͤber⸗ 
haupt ein Vorwurf fuͤr den Verſtand, nicht fuͤr die 
Sinne. Auch kann fie nicht mathematiſch demon⸗ 
ſtrirt werden. Aber welcher Unſinnige dürfte des» 
wegen behaupten , daß alles, was nicht in die 
Sinne fällt, oder nicht demonftrirt werden kann, 
nicht eben fo wahr feyn fünne, als eine Demonftras 
tion ? Demonftriren, heißt : in identifchen Sägen forte 
fchreiten; aber die Natur ſchreitet in Produktionen 
fort. Darum, meil der Charakter der Wahrheiten 
bei Produktionen ein anderer ift, als bei identi- 
ſchen Sägen ; — ift er deswegen minder zuverläßig ? 


Kurz, daß jene Behauptung falfch ſey, bemeifet 
der Glaube der ganzen Welt. Noch hat niemand 
daran gezweifelt, daß ein Brutus und Caßius, 
ein Edfar oder Cato, vor achtzehnhundert Jahren - 
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gelebt habe; und fein Kluger wird bis ans Ende 
der Welt daran zweiflen. 


Aber kein Wunder war" e8, wenn man daran ges 
zweifelt hätte, ob je „, Der Jefus von Nazareth geweſen 
fen, von dem zu Jeruſalem vor ohngefähr achtzehnhuns 
dert Fahren fo viel Laͤrms geweſen feyn foll”’? Denn 
eben darum, teil wir von Jugend auf von ihm ges 
hört haben ; für ihn eingenommen worden find :verals. 
tert fein Name, wie ein Märchen, in unfrer Seele; 
und indem wir bei reifern Jahren uns von allen us 
gendovorurtheilen zu reinigen fuchen; mie follten wir 
nicht ins Zweiflen gerathen, ob auch diefer Name 
ein Vorurtheil fey? Mit den Geſchichten der Völker 
und andrer großen Männer hat e8 eine ganz andre 
Bewandnif. Wir fommen zu ihnen mit dem reis 
fen Sinn, dem die ‚Charaftere der Wahrheit ins 
Auge fpringen ; mit dem Sinne, der in den meis 
fien Falten Wahres von Falſchem augenblicklich zu 
unterfcheiden weiß; der umber gefchaut hat, und 
Dem Zeugniffe der Menſchen gehörig trauen lernt. 
Aber die Geſchichte Jeſu iſt von unfrer Jugend her in 
unfrer Seele an fo viele Märchen gereihet, die wir 
auch lange für wahr hielten, und doc, oft mit 
vieler Mühe, endlich als Märchen erfannten; an 
fie ward vielleicht fo viel Widerfinniges geheftet: 
daß das heilige Dunkel, in welches fie gehünt iſt, ung 
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zum Derdachte reizet z zu einem Merdachte, der, 
wo nicht in Die ganze Geſchichte, doch in den Zweck 
des Helden Dderfelben ein gefährlibes Mißtrauen 
ſetzet. Vielleicht iſt Die Gefchichte an ſich nicht Dar» 
an Schuld geroefen ; nur die Art, wie ung die fehrs - 
füge aus derfelben beigebracht worden find, "Wäre 
demnach die Sefchichte Jeſu wahr; fo laffet uns den. 
Erziehern danken, Die nicht in der Dunkeln Hüte 
dogmatifcher Worte; fondern frei, menſchlich, kunſt⸗ 
198 und väterlich unfere Kinder die Religion lehren: 
ſie Geſchichte lehren „ mie Gefchichte gelehrt wer⸗ 
den foll; und, ftatt alles Enthufiafmus und Reli⸗ 
gionseifers, nur ihren Blick vernünftig darauf zu 
heften fuchen. Der Weg zur Wahrbeit bjeibt alsdann 
ihnen offen; und ihr Beift, wenn er erwacht, hat 
eines der Leiden meniger ! . 


Eben fo giebt die Meligton unfrem Beifte auch 
einen geheimen Schwung , der den Lauf unfrer 
Ideen leicht zum Punfte des Zweiflens erhöhen kann. 
Ein Menſch, der über Gott und ewiges Leben ernſt⸗ 
lid nachſinnet, und Diefe Betrachtungen immer 
fortſetzt, dieſen Hang fih immer vergrößern läßt; 
wird, dem Gange mienfchlihen Denfens zufolge, 
endlich nur darnach fireben , fid) Gott und ewiges 
Leben zu verfinnfichen, Denn fd wie al’ unfer 
Denfen aus ſinnlichen Ideen entfpringt, fo ſtellt es 

— = ſich / 


R ser: 
fih, wenn e8 ganz klar und deutlich wird, toiederuns 
in finnlidhen Sdeen dar. Das ntereffe, das wir 
in der Meligion haben, treibt uns nothmwendig auf 
Diefen Punkt; mir fuchen den Grad der Gewißheit 
mit dem Grade des Intereſſe gleih zu machen. 
Sind wir nun fo mweit, fo gerathen mir unfehlbar 
ins Zmeiflen. Denn meder Gott, noch Jeſus, 
noch ewiges Leben fünnen wir ung ſinnlich darſtellen z 
und fo zweiflen mir; ehe wir's nod) merfen. Aus 
Diefer Verwirrung ift feine Rettung, als die, daß 
wir erfennen, warum wir zmweiflen. Wenigſtens 
habe ich darinn Troft gefunden ; ob ich mid) gleich 
nicht damit habe beruhigen konnen. Denn mer 
einmal gezmeifelt hat, wird es fo lange thun, bie 
er Die hoͤchſtmoͤgliche Evidenz der Wahrheit im 
Auge bat. Diefen Hang zu befriedigen , nehme ich 
alſo die Gefhichte vor mich; und freue mich, daß 
ic) auf dem Pfade bin. Denn ich hatte auf einen 
ſehr gefährlichen Abweg gerathen fonnen. Wie 
feicht wäre es nicht geweſen, daß ich dreifte forte 
gefahren hätte, finnlicye Evidenz zu fuchen. Das 
Evangelium ſcheint diefen Hang zu begunftigen 5 
und felbft ein bloßer Philofopb könnte leicht auf den 
Gedanken gerathen: entweder will ich Bott und Chri- 
ſtus aufferordentlich erfahren ‚ oder es ift Feiner ! Und 
wie unglücklich hätte ich Dadurdy werden konnen. 
Denn es ift ja Doch, durch die Gefchichte vieler 
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Jahrhunderte, ausgemacht genug, daß unfre Hoff⸗ 
nung ſich auf Geſchichte oder Raiſonnement; nicht 
auf finnliche Erfahrungen ſtuͤtzen muß. — Doch 
ſieht man aus dem allen einen Maren Grund, warum 
es fo leicht wäre, an der Gefchichte Jefu zu zmeifs 
len, und bis zum Verlangen finnticher Erfahrungen 
fortzufcpreiten. Es ift der Sache nicht abgeholfen, 
wenn man bier nur, mie gewoͤhnlich, mit Schwärs 
merey um fidy wirft: jeder Menſch ift dieſer Schwärs 
meren unterworfen , und nur ernftliches Forfchen 
und Gebet fann uns davon heilen. Eben fo Mar 
ift es auch, daß man von der andern Seite nicht. 
‚ fo unbrüderlih und unweife feyn muß, den Zweif⸗ 
lenden zu vermerfen; weil, wenn dies der Gang. 
feiner Ideen war , fein Zmeiflen eben von feiner 
Würde zeuget. Denn natürlich, wenn auch die 
Geſchichte Jeſu viel mehr für fidy hätte, um glaub» 
würdig zu ſeyn, als jede andre Geſchichte; fo iſt 
doch der Gang unfrer Seele dabei fo fehr verſchie— 
den, daß man fie in fofern mehr mit Märchen, ala 
mit wahren Begebenheiten in Vergleichung fegen 
fann. ber defto ruͤhmlicher ift es, eben um der 
Schmierigkeiten willen, womit der Glaube an 
Jeſum verknüpft iſt, ſich endlich zum Lichte 
durchzudraͤngen; und es iſt eben fo laͤcherlich, als 
Schadenbringend, das Verdienſt ſeiner Unterſuchun⸗ 
gen ins Zweiflen zu ſetzen. 

| Ueber⸗ 
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Ueberhaupt war es mir oft ein trauriger Gedan⸗ 
fe, wenn ich unfre Zeit fo leichtfertig zum Nichte 
. glauben , vielleicht gar zur Neligionlofigfeit übers 
fpringen ſah ; und ich habe es der Mühe werth ges 
halten , ihren Urſachen nachzuſpuͤren. Mich duͤnkt, 
es iſt hier am rechten Orte, wenn ich ſie einigermaßen 
entwickle. Denn die Urſachen, die ich fand, ſind 
meiſtens nur Verblendungen, die ich vorher abzu⸗ 
thun wuͤnſchte, ehe ich wirkliche Angriffe oder die 
Geſchichte ſelbſt beruͤhre. 


Es iſt lange her, daß die Religion Jeſu unter 
-einigen denkenden Köpfen in uͤblen Ruf gekommen 
iſt; teil fie ihre Vertheidiger und Gegner mit der 
Natur und Vernunft in Contraft gefegt haben. - 
Schlimm genug; denn dadurch haben ihre Vertheir 
Diger den Gegnern Blößen gegeben , deren ſich felbft 
neuere Lehrer diefer Meligion zu ſchaͤmen anfiengen. 
Diefe Blößen zu decken, ſchrieb man Wörterbücher 
und Spfteme, nicht ſowohl, um die Bibel rein zu. 
erklaͤren, fondern vielmehr , ihre Sonderbarfeiten 
zu retten oder zu verdunklen. Man glaubte, die 
Sache damit gut zu machen; aber man verdarb fie, 
Denn die Erklärer und Retter derfelben mußten zu, 
letzt feibft nicht mehr, was fie an der Bibel und Res 
Jigion Jeſu hatten; und die Gegner-fchloflen ganz 
richtig, daß das eine ſchlechte Religion ſeyn muͤſſe/ 
E5 wel⸗ 
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welche eine foldye Rettung nöthig habe. Die Lehrer 
waren nicht von dem erften Punft ausgegangen) 
von dem fie hätten ausgehen müffen,, um zur Wahr⸗ 
heit zu fommen. Vor allen Dingen hätten fie fich 
fragen ſollen: ift die Geſchichte wahr ? Diefe 
Srage hätte fie auf alle Fate ſicher Seiten müffen: 
Statt deffen, fragten fie nur: ift die Sefchichte 
mit unfern Erfahrungen übereinftimmend; tie find 
die Lehren des Evangeliums mit unfrer Philoſo⸗ 
phie zu reimen? u. f. f. Mußten nicht diefe in» 
eompetenten Richter dahin gerathen, als daß fie 
der Geſchichte heimlich , und den meiften Lehren 
dffentlih das Urtheil fprachen? Diefes Urtheilg 
ſchaͤmten fie ſich nicht; meil es mit dem Ton der- 
Zeit übereinffimmte , und fie Fein Held der Vers 
nunft darüber angriff. Was ſchon lange einzelne 
dentende Köpfe gefagt haben; mas in der meiften 
Menſchen Herzen rege iftz das fagen nun auch die 
Theologen, — Wer ſollte es ſich nicht zum — 
rechnen, ein Wort die ju fprechen ? 


Yemfelig genug ift dieſes Verfahren und der’ 
Gang unfrer Zeitz aber auch neu, fühn und ans» 
lockend genug, um die Welt zu reizen. Und äuffes 
rer Reiz ift ja in einer Romanenwelt das hoͤchſte 
Geſetz. Der Weltmann hatte die Religion fängft 
bey Seite gefegt. Nun wollte audy der Candis 
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dat der Dummfopf nicht mehr ſeyn, der an fo alte 
Märchen glaubte. Ich konnte mic, kaum darein 
finden , daß Candidaten und junge Prediger mit fo 
hohnfprechender Dreiftigfeit Die Gefchichte der Bibel 
verwarfen, die — fie nicht verftanden, nicht kann⸗ 
ten, nicht unterfucht hatten. Kurz, jeder will nuny 
weil e8 eine Ehre ift, an der Religion der Bibef 
zum Ritter werden, 


Und mer rügte Diefen Unfug, auffer einigen we⸗ 
nigen, die man nicht geachtet hat? Wer rügte 
es, wenn man e8 zur Regel machte, die Religion 
zu lehren, nicht in dem Sinne, aber doch mit 
den Worten der Bibel? Keiner! Keiner von allen 
denen, deren Amt es geweſen wäre, es zu thun; — 
keiner, der Macht genug gehabt haͤtte, dieſen 
Wahnſinn, mie Staub, in die vier Winde zu jers 
fireuen. Man fürchtete den Schimpfnamen eines 
Orthodoxen, oder eines Schmärmers ; und ließ eg 
gut fen, Und doch iſt dieſes Verfahren fo unbil⸗ 
fig, Daß ich. mic) auf jeden unparthenifchen Atheis 
fien berufe; er wird ſagen: Daß man die Bibel 
entweder liegen laſſen, oder ihren Sinn darftellen 
muffe. 


Diefe finnlofe Dreiftigkeit ift bereits fo meit, 
Daß man zweifelt, bIoß weil jederman zweifelt z — 
oder 


— 
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oder über die Bibel die Nafe rumpft, weil ſie Anlaß 
giebt, zu lachen. Von Theologen aus ift dieſer Sinn 
fo algemein getworden ; aber fie werden fehen, mit‘ 


welcher Schande, felbjt der bloße Philofoph fie noch. 


brandmarfen wird ! Denn die erfte Urfache mar 
und ift eine falfhe Schaam, und Doppelte Verach⸗ 
tung wird fie, mit allem echte, Dafür treffen. 


2.) Freylich haben Orthodoxen vieles zu ſolchen 
Mevolutionen beygetragen. Sie haben dem freyen 
menſchlichen Sinne Feffeln anlegen , und ihre Lehren 
als Heiligthümer verehrt haben wollen, an die fich die 


Vernunft nidyt wagen dürfe. Sie haben auf diefe 


Art dem Strome des Denkens einen Damm vorge " 
legt, der Dann nur um fo mwütender durchbrochen 
tourde. Man hat fie verachtet — und. mit ihnen 
die Religion ſelbſt; — nady dem gewöhnlichen 


Gange des großen Haufens, Man hat das Wider 
‚finnige mancher ihrer Behauptungen ans Tageslicht 


gebracht , und Die gedruͤckten Springfedern haben 
mächtig gegen fie aufgefhlagen. Man wollte fie 
ganz zu Grunde richten: aber das konnte man 


‚nicht, fo lange man der Urkunde treu blieb. Man 


flug fie alfo nur, fo lang es angieng, mit ihren 
eignen Waffen; und mißtrauifch gegen alles , was 


‚foldye Leute behaupteten, griff man felbft die Ges 


ſchichte und den Zweck Jeſu an. Ich will jetzt nicht 
ent⸗ 
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entfheiden, ob man ehrlich und zum Ruhme ges 
kaͤmpft hat; nur das will ich anmerken, daß hier 
die erſte Urfache wahrſcheinlich Leidenfchaft war, des 
ren Laufe Niemand trauen fann. 


3.) Aber über alles mächtig wirkte der Hangy 
anzufchauen. Eben der Hang , der ben einigen bi 
zum Verlangen finnlicher Anfchauung fortgieng, 
äufferte ficy bey meit mehreren im Verlangen geis 
ftiger Anfhauungen. Geſchichte Jeſu war doch 
immer fo entfernt, fo ungewöhnlich, fo vielen 
Zweiflen unterworfen; ihr Studium fo beſchwer⸗ 
lich, — und am Ende brachte fie dann doch nichts 
- ein, als einige Anmuthungen zum Glauben, zur 
KHofnung von Dingen, die man nicht begriff. Ze 
fter zu fiehen, legte man ficy lieber auf Speculas 
tion, demonftrirte das Dafeyn Bottes und die Uns 
ſterblichkeit der Seele , fhrieb ſich Pflichten vor — 
und mar in feiner Anfchauung feelig. Wenn nichts 
minder, fo wurde doch das Evangelium auf die 
Seite gelegt, als Sache, die man nicht braucyez 
und die Frage wurde gleichgültig , ob fie wahr 
fey oder nicht. Mich kümmert es hier nichts, ob 
ſich die Meynung , die Offenbarung fey entbehrlich, 
halten fann oder nicht z genug, daß dies die duͤrf⸗ 
tige Borausfegung tvar , unter der man das Evane 
gelium nicht achtete. 
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4.) Auf dies alles drückte der Genieſtolz und 
der allgemeine Ton das Siegel. Ein Mann, der 
fonft in allem feine eigne Meynung bat, wird 
doch nicht fo blöde ſeyn, ſich an die Religion 
jeder Dienftmagd zu halten, und einem &es 
bangten zu Füßen zu fallen, den Die verſchmaͤhte 
Nation der Juden hervor gebracht hat. Fan 


Kurz, mie in allem, fo gaben auch in Sachen 
der Religion die Affekten den Menfchen den Stoß: 
und nur felten reine unparthegifche Vernunft. Sch 
darf mic alfo von dem allgemeinen Unglauben 
nicht ſtoͤren laffen , wenn ich die Religion Jeſu von 
neuem unterſuche, und ftol; genug bin, dem * 
meinton kein Gehoͤr zu geben. 


So allgemein auch dieſe Bemerkungen find, P 
geigen. fie doch far, daß die Geſchichte Jeſu ein 
ganz andres Verhältniß zu uns hat, als minder ine 
tereffante Erzählungen ; und warum es fo leicht waͤ⸗ 
re, zum voraus oder bey ungebunden fortgeſetzten 
Bemühungen, an ihr zweifelhaft zu werden. 

Mich ſollen ſie aber nicht verlegen machen: denn 
ich kenne fie, und mitt mich um fo forgfältiger hie 
ten; nicht in ihre Schlingen zu fallen. a 


J 
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2. Was iſt in der Geſchichte Jeſu 
unmiderfprechlich wahr ? 


Indeſſen giebt es, diefer vielen Mißverhältniffe 
ungeachtet , doch geriffe Punkte, die noch nie 
mand bezweifelt hat; noch jemand , Der auf gefun. 
den Menfchenverftand Anſpruch machet, bezweiflen 
wird. — Ich will deswegen zuerſt die Hauptſachen 
der Geſchichte Jeſu, welche man nicht bezweifelt, ſo 
fern ſie in der vor mir liegenden Biographie enthalten 
ſind, angeben; dann die Bezweifelten binzufegen y 
und endlich ein allgemeines Urtheil darüber fällen. 


Das. alfo ift jederman gewiß : 


1.) Daß die Juden vor achtzehn Jahrhunderten eis 
nen Staat in Aſi en hatten, in derjenigen Landſchaft, 
die noch unter dem Namen Palaͤſtina bekannt iſt; 
Daß Jeruſalem die Hauptſtadt deſſelben war; daß 
ſie da einen Tempel hatten, in dem ſie den Jehovah 
auf eine ganz beſondere, und gerade auf die Art 
verehrten, wovon in jener Lebensbefchreibung Une 
fände vorkommen. | 


2.) Daß fie allgemein auf einen Meßias wartes 
ten (denn fie thun es noch! ), der fie von allem Leis 
den, das fie um ihrer Sünden willen zu tragen 
glaubten, erretten, und in den blühendften ee. 
verſetzen werde. 

3.) 


c®»e) 
3.) Daß fiebenzig Jahre vor der Zerftörung ihrer 
Hauptſtadt, von einer Maria ein Menſch geboren 
. ward, det den Namen Jefus führte. 


4.) Daß diefer Jeſus in Bethlehem geboren, 
nad Egypten / noch in ſeiner fruͤheſten Kindheit, 
geflüchtet, und nad) dem Tode des Herodes nad) 
Nazareth in Galilaͤa zurüd gebracht wurde. 


5.) Daß ein Johannes, ein Verwandter Jeſu, 
vor dem öffentlichen Leben diefes Jeſu, am Jordan 
taufte, und die Sfraeliten auf den kommenden 
Meßias aufmerkfam machte. 


6.) Daß Jeſus felbft von ihm ſich taufen ließ; 
und daß er, nachdem Johannes ins Gefaͤngniß ges 
rathen war, felbft öffentlicy Ichrte, und den Leuten 
fagte: das erwartete Reich Gottes ſey nahe ! | 


7) Daß er nach und nad zwölf Schüler zu 
Begleitern hatte (mie denn auch Die andern vornehm⸗ 
ſten Lehrer, und Johannes und jeder auſſerordentliche 
Mann dieſer Nation Schuͤler gehabt hat), Die ” | 
— begleiteten. 


8 .) Daß ein großer Theil des Volke und feine Juͤn⸗ 
ger a fie haben unfehlbar gefehen , Daß er 
| Bun 
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Wunder gethan habe; daß er deswegen einen großen 


Unhang bekam, und ihm von allen Orten Kranke 
sur Heilung vorgetragen wurden. 


9.) Daß er eine geiftigere Lehre vortrug, als une 
ter feinem Volke befannt war, und dies Wolf übers 
haupt immer auf das fommende Reich Gottes aufs 
merffam machte; — daß es die Hauptfache feiner 
tehre war: „ergieb deine Seele mit ungeheucheltem 
Herzen Gotte“, und: „liebe deinen Nächten, wie 
dich feldft !” 


10.) Daß er die Heucheley der Pharifaer und. 


Volkelehrer frey aufdeckte, und immer zeigte, 
daß Gott an Eeremonien keinen Gefallen babe: daß 
er fie dadurch fehr erbitterte ; daß fie ‚auf fein Vers 
derben ausgiengen, und ihn desmegen Freuzigten, 
teil er vor dem Berichte befannt hatte: er fey der 
Mepias, Gottes Sohn; der erwartete König! 


11.) Daß er öfters feinen Füngern gefagt hat: 


er werde von den Oberften feines Volkes, gefhändet, 
gemartert, getöbtet werden; aber am dritten Tage 
auferftehen. | 


12.) Daß feine Jünger ihn bey feiner Sefangen» 
nehmung verließen. | | 
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13.) Daß fie glaubten und bejeugten, fie hatten 
ihn nach feiner Auferftehung gefehen. 


14.) Daß fie feine Lehre rlachher mit allem Eifer 
verfündigten , und ihr zu Lieb Feine Schande und 
ſelbſt den Tod nicht ſcheuten. — 


Dies find ungefähr die allgemeinften Begeben⸗ 
heiten, die niemand bezweifelt. Mit Diefen ordente 
lichen Begebenheiten find aufferordentliche Erzähluns 
gen genau verknüpft, welche eben ihrer Sonderbare 
keit wegen bezweifelt werden. Ich will davon auch 
die allgemeinften anführen. Ä 


Das alfo fönnte ung unmahrfheinlich duͤnken, 
daß, wie fein Geſchichtſchreiber fagt, 


1.) Jeſus unmittelbar durdy die Kraft des 
Schöpfers in Maria erzeugt worden fey. 


2.) Daß dem Joſeph, der mit Maria verlobt 
war, mehrmals Engel erfchienen find. 


3) Daß , bey der Taufe Jeſu, in Abſicht auf ih 
eine Stimme vom Himmel die Worte hoͤren ließ: er 
iſt mein geliebter Sohn! 


4.) Daß er wirklich wahre Wunder gehan hat. 
5.) 
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5.) Daß er wirklich auferftanden ift. 


6.) Daß er wieder fommen wird, wie er ge⸗ 
fagt hat. 


- Und wenn diefe Punkte nicht wahr find, fo 
mag feine Lehre gut feyn, fo fern fie mit unfrer 
Erkenntniß übereinfommt: aber als Boten Gottes, 
als den Meßias und Sohn Gottes, als den rund 
meines ewigen Lebens kann ich ihn nicht betrach- 
ten. — Wir mollen fehen, was mir hievon zu Urs 
theilen haben. 


Warum zweifelt man an diefen aufferordentlis 
chen Dingen ? — Darum; teil wir nichts Yehnlis 
ches erfahren. Denn alle andren Einwendungen 
ruhen blos auf Hppothefen, die hier nicht in Bes 
tracht fommen. Allein die erfte gerechtere Frage 
ift Die: wie verhalten ſich Diefe fonderbaren Erzähs 
lungen zur übrigen unbezweifelten Geſchichte? — 
Um Diefes zu unterfuchen, muß ich mich mehr ins 
Beſondere einlaſſen. 


1. Man giebt zu, daß Jeſus als Kind nach 
Egypten geflüchtet murde; und laͤugnet, daß Jo⸗ 
ſeph Träume gehabt habe, in welchen er von Engeln 
geleitet worden. — Nun fragt es fi: wie kam 
se mit * nach Egypten? — 
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Der Biograph fagt: als Jeſus gebören war; 
kamen Beife aus Morgenland nad Jeruſalem, 
fragten nach dem neugeborenen Könige der Juden. 
Herodes und die Haͤupter des Volks weiſen fie nah 
Bethlehem; da finden fie Jeſum: gehen aber nicht. 
toieder nad) Jeruſalem zurüd, obgleich fie Herodes 
darum erfucht hatte. — Joſeph flüchtet mit Jeſu 
nach Egypten; und Herodes laßt gleich darauf alle 
Kinder in der angezeigten Gegend ermorden. 


Wie kommen die Weifen, mit diefer beſtimmten 
Frage, gerade zu diefer Zeit, nady Jeruſalem ? — 
Sie fagen : fie haben feinen Stern gefehen! — 
Wer kann es beffer erflären? — — Aber der 
Stern ? 


Warum gehen fie nicht zu Herodes zurüd 5 der 
freundlichen Einladung ungeachtet ? — Im Trau⸗ 
me wurden fie Durch einen Engel gewarnt | 


Wie gieng es zu, daß Joſeph mit Jeſu zur Zeit des 
KRindermordes in Egppten war? — Er mar im 
Traume durdy einen Engel dazu aufgefordert wor⸗ 
den, — — Aber Die Engel?’ | 


Wie fanden die Magier gerade Bethlehem? — 
Die Häupter des Volks mwiefen fie aus ihren prophe⸗ 
| tiſchen 


(85) 


tiſchen Schriften dahin. — — Aber die Prophe 
‚ten ? 


Wie treffen fie gerade das Kind, deffen Ehr⸗ 
lichkeit, ſchon ehe es geboren ward, bezweifelt wor⸗ 
den iſt? — — 


Aber Stern, Engel und Propheten! — — 


Die Heuchler! Sie ſuchen ein Zeichen vom Himmel. 
Iſt es recht, ein Factum zu laͤugnen, weil man ſein 
Mittel nicht begreift? — Auch dann zu laͤugnen, 
wenn man die Folgen eingeftehen muß, und nicht ins 
Stande ift, ein anderes Mittel zur Erklärung diefer 
Folgen anzugeben. 


23. Man giebt zu, daß die Weifen in Bethlehem 
waren; und laͤugnet, daß die Prophezeihung Jeſum 
betreffe, 


Allein in den Heil. Schriften ftand einmal die 
Stefle: du Bethlehem, in Juda; du bift nicht die 
Heinfte unter den Fürften Juda, denn aus dir fol 
mir der Zührer kommen, der mein Volk Iſrael res 
giere! — Auch murden die Magier darauf hinges 
wieſen; und fanden das Kind! 


Ihre Frage war beftiimmt : too ift der neugebors 
ne Judenkoͤnig? Die Antwort war es nicht minder! 
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Ein Kind war es, das fie fanden, in Windeln 

gewidelt!! — Ein Kind folder Eltern, die auf 

Erhebung ihrer felbft niemals Anſpruch gemacht 

hatten; ein Kind, von dem, menfhlichen An⸗ 
fehen nach, gar nichts zu fagen war. 


Das nämliche Kind twar es, das in der Folge 
als Lehrer ununterrichtet auftrat , Revolution 
machte, und ſich als den König befannte.. — 


Und ich follte Die Wechtheit der Prophezeihung ; 
. den hohen Gang der zeugenden Vorfehung läug- 
nen? — Aber freilih, Stern, Engel und Prophe⸗ 
ten! — — 


3. Man giebt zu, daß die Weiſen denſelben Jeſum 
verehrten, von dem geſagt wird: daß er durch die 
Kraft Gottes unmittelbar erzeugt ſey; aber man 
läugnet das letztere. 


Wie kam denn Joſeph dazu, fid des Kindes 
der Maria anzunehmen? — War es fein tigen 
Kind? — Die Geſchichte fagt, mit Umftänden : Nein! 
denn er wollte eben darum Maria verlaffen. 


Dder hat Joſeph vielleicht nur den Roman ge 
ſpielt? — Uber wie Bonnte er ſich erdreiften, Dies 
fen 
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fen Roman zu ſpielen ; und wie brachte er die 
Magier herzu, und wie ſtimmte er die Häupter des 
Volkes, fie nach Bethlehem zu meifen ? 


Er war alfo, allesvernünftig ermogen, tie die 
Geſchichte fagt, wirklich vom Engel ermahnt, Mas» 
ria nicht zu verftoffen, fondern fie anzunehmen. Und 
wenn Sjofepb den Roman nicht fpielen Fonnte» 
vermochte dann wohl etwas Beringers ihn von der 
Unfhuld Mariä zuüberzeugen ? Mußte dann nicht 
auch bey ihm der erfte und letzte Gedanke ſeyn, was 
Neuere laut genug ſagen? 


| Aber fo wird es ihm deutlich genug vom Engel 

geſagt: fie ift durch die Kraft Gottes befruchtet. 
Dazu werden ihm zwey Zeichen gegeben : fie wird 
einen Sohn gebären, den man Jefus heiffen wird: 
weiler fein Volk erretten wird von den Sünden. 


Und diefe Zeichen haben ſich beftätigt , und andre 
Zeichen fich Damit verbunden. 


Zudem mar eg eben diefes Kind, Das fidy, ale 
Mann im vorzüglichften Sinne für den Sohn Got⸗ 
tes ausgab; eben diefes Kind, deffen Lebenslauf 
zum voraus fo ſchlechterdings unbeſtimmbar ſeyn 
mußte. 
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So zeugen affo alle Umſtaͤnde der Erzählung füd 
| die Bahrheit: Jeſus war vom heiligen Geiſte. 


Zu dem allen fege man — die Dethſamkei 
der Vorſehung: 


a.) Damit Maria nicht verunehret wuͤrde war . 
fie gerade mit: Joſeph verlobt, der ſich ihrer 
. auf den erfien Wink, neit — annehmen konnte. 


b.) Daß das Wort des Engels deſto mehr Glau⸗ 
ben fande, war durch die zweydeutige Gage in den 
Heil. Schriften: „eine Jungfrau wird einen 
Sohn gebären — Gott mit ung!” vorbereitet. 


e.) Für die kommenden Weifen war Bethlehem 
fange vorher genannt, als Zürftenftadt des doͤrſten 
Iſraels! 


d.) Die Reiſe nach Egypten zu — und 
Joſephs Vertrauen zu ſtaͤrken; famen Meife vom 
Morgen, ER Gold und andre Kofibarkei 
ten, 


Dadurch erhält Die Sefchichte eine Wahrheit, die 
ihr ſchlechter dings keine Erfindung hätte geben for 
nen. 


Date | 
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Hiezu fommen noch die Unerfindlichfeit felbft die» 

fer Geſchichte, und die Simplicität der Erzählung, 
welche das Siegel Darauf drücken. 


Unerfindbar mar fie: denn, abgerechnet, daß es 
unfinnig getvefen wäre fo etwas von einem Rinde . 
zu erfinden , von dem man nicht hatte wiſſen können, 
ob es fich je in der Folge durch irgend etwas außs 
zeichnen merde; ift die Erzählung ganz wider den 
Sinn der Zeit. — Daß der Meßias fo im Verbors 
genen, kaum mit Ehren, geboren, und zuerft von 
Ausländern verehrt; dann nad) Egypten geflüchtet 
werden müßte: — Das hätte fich Fein Jude in den 
Sinn kommen laſſen, fo wenig, als heut zu Tas 
ge. — Der Erfinder hätte den Sinn feiner ganzen 
Nation verfehlt; und wozu hätte denn feine Err 
findung gedienet ? 


Dder ift vielleicht dieſe Kindergefchichte nachher, 
da man feine Rolle vor Yugen hatte, hinzugedichtet 
worden? — But: fo muß es auch erdichtet feyn, 
daß Joſeph mit Fefu in Egypten war; daß Weis 
fe kamen; Daß die Kinder von Herodes ermors 
det wurden ; daß er zu Bethlehem gebören murs 
de! Das iſt: mir haben gar feine Gefchichte von 
Kefuz und dann hat freilich alles Urtheilen darüber 
ein Ende. Allein jene Umftände kann man nicht laͤug⸗ 
ven; und folglich auch Diefenicht ; Daß naͤmlich Jeſus 
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nicht Joſephs Sohn war; fondern Gottes : daß 
Joſeph beftimmte Anweiſungen durch Engel hatte; 
daß die Prophezeihung an Jeſu erfüllt worden ift: 
denn eines hängt mit Dem andern unzertrennlich zus 
fammen. | 


Aber die Wundergefchichten felbft find doch fe 
unwahrſcheinlich! | 


1 Sefus fol nicht von einem Manne, fondern 
durch Gottesfraft erzeugt ſeyn! 


*Es ift wahr, dies ift Feine alltägliche, fondern 
eine aufferordentlihe Sache; Die einzige Geburt. 
ihrer Art! Unmoͤglich ift fie gleichwohl nicht: 
nur unwahrfcheinfich, fo lange nicht aus andern 
Gründen die Weahrfcheinlichfeit dDargethan werden 
kann. Die Erzählung felbft kann, allein genoms 
men, feinen Grund dafür abgeben : weil ich eben 
ihre Wahrheit erft unterfuche ; wohl aber Die Ueberein⸗ 
ftimmung der Erzählung mit Dingen, die ſich/ von 
dem Biographen nicht erfinden ließen — 


a. Offenbar hatte fein Volk fo erhabene und 
würdige Begriffe von Gott, als die Sfraeliten. 
Hätte die Geſchichte Jeſu ein Römer oder Grieche 
befchrieben , der fein Anhänger gervefen wäre; und. 
diefer hatte gefagt, Daß er von Zeus und Jupiter 
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erzeugt wäre: fo müßte ich wohl, auf welche Rech⸗ 
nung ich dies zw fehreiben hätte: es wäre Betrug 
oder Erdichtung ; denn Dies wäre ganz. int Sinne 
ihrer Religion. Daß aber ein Sffraelite, der feinen 
Bott als den einzigen hoͤchſten Weltſchoͤpfer fannte, 
dem er keinen andern Bott an die Seite ſetzte oder 
unterordnete; — ein Sffraelite, der in alen feinen 
Babeln und Sagen und heiligen Schriften feinen 
einzigen Fall fand, two jemandes Dafeyn der uns 
mittelbaren Kraft Gottes zugefihrieben wäre, ale 
Das Dafepn des erften Menfchen 5 daß ein fraelite 
auf den Gedanken geräth , oder auf die Erdich—⸗ 
tung : Sjefus fey unmittelbar von Gott erzeugt; 
Dies ift mir fchlechterdings unbegreiflich. — Zwar haͤt⸗ 
te ich noch eine Auskunft, mir es zu erflären: 
Diefe namlich, daß der Biograph es von Begriffen der 
Heyden entlehnt hatte: wenn e8 je möglich waͤre, 
daß ein Jude von der Religion eines Heyden fo etwas _ 
hätte entlehnen mögen ; und wenn nur Matthäus 
nicht ein fo geringer, ungelehrter, gemeiner Zöllner 
gemwefen mare? Die Kühnheit diefer Erdichtung 
von einem Juden bliebe unbegreiflich: und es wäre 
weit mehr im Beifte des Judenthums, daß der vers 
meinte Meßias nicht als gezeugt , fondern als 
unmittelbar vom Himmel gefommen, in der Ers 
zahlung angegeben wäre, 


Die 
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Die Unbegreiflichkeit diefes Umftandes koͤnnte 
‚auch nicht anders, als durch die Wirklichkeit, des fo 
unwahrſcheinlich erzähften Entſtehens Jeſu gehoben 
werden, wenn | 


b. nur nicht in den h. Schriften der Juden 
von des Meßias (des Immanuels) Geburt durch 
eine Jungfrau, die Rede geweſen wäre: — welches 
diefe Juden roh genug erfläret haben. Dies koͤnn⸗ 
fe vielleicht zur Erdichtung dieſes Umſtandes Anlaß 
gegeben haben. Wahr! Aber nun fommt es alfe 
blos auf die Entfcheidung der Zrage an: find Die 
Erwartungen der Juden, vermöge ihrer h. Schrif⸗ 
ten, durch Jeſum, in anderen Faͤllen, und durch 
die ganze Exiſtenz Jeſu wuͤrdig erfuͤllt worden; oder 
dienten fie nur zur Ausſchmuͤckung der Geſchichte 
Jeſu? — Wäre dies; fo ift freilich alles verwor⸗ 
fen wäre aber jenes; fo find eben die Verheiffune 
gen der Beweis für die Wahrheit diefer Erzählung. _ 


c. Daß Jeſus, wenn er fonft wirklich die große 


Perſon geweſen, für die er ausgegeben wird, von 


Gott erzeugt worden — ſcheint mit den reinften phi⸗ 
Iofophifchen Begriffen vereinbart. Wie die Kraft 
Gottes bey Erfchaffung des erften Menſchen gefchäfr 
tig war ; fo konnte fie auch jegt frei wirken, und 
die Kraft eines Mannes leicht erſetzen. 
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0 Ja, ich wünfchte mir zum Grunde der tiefe 
ften Philofophie , welche an Tiefe die eines Spinoza 
nod) meit überträfe , feinen günftigern Umſtand, als 
eben Dies Factum von einer fo freyen und innigen 
Mitwürkung Gottes in Der Geſchichte der Menſchheit! 


e. Und ich fahe dann auch einy wie die Iſraeli- 
ten, und in ihrer Gefchichte audy teir, von Gott 
zur Anerkennung dieſes Facti vorbereitet worden 
find : indem mir miehr als Eine Geſchichte erzählt 
wird, in weicher das Erzählte, allen menfchlichen 
Glauben überfteigend, von Gott bewirket worden 
ift 5 mittelbar freilich immer , niemals. unmittel- 
bar, | 


f. Endlich zur Uebereinftimmung des Plans: — 
Adam ins irrdifhe, Jeſus ins geiftige Leben ges 
fhaffen: — gehört es nothwendig, daß Jeſus nicht 
doneinem Manne, föndern von Bott hervor gebracht 
fey. Zum Ermeife, wie freithätig Gott die Vers 
vollkommnung des Menfchengefchlechtes fortleite, 


Und was kann ich da nun noch in Abficht der 
Wahrſcheinlichkeit jener Erzählung vermiffen > 
Etwa, daß es nicht oft gefchieht ? — Aber das foll und 
kann es ja nicht ! Oder daß ich es nicht geſehen habe ? 
Dder daß Die Erzählung von einem Juden ift? — — 


ea) 
| 2, Unmahrfcheintich, daß Joſeph im Traume 
son einem Engel geleitet wird. 


Ungewoͤhnlich iff das wiederum; aber minder 
unwahrſcheinlich, als das Vorhergehende. Denn 


a. daß geiftigere Weſen als mir find exiſtiren, 
daß diefe Wefen , — eine getviffe Klaffe derfelben ‚mit 
unſerm Geſchlechte näher verbunden ſeyn; — Daß 
wir, mit unfrer Erde ‚ nicht ifolirt ſeyn koͤnnen: — dies 
ift zum Theil der Philofophie eigenfte Vermuthung. 


b. Diefer Wefen wird in den Schriften der 
Iſraliten ſchon in fo frühen Zeiten gedacht; ehe ſich 
noch irgend ein Volksglaube hat einmifhen koͤnnen. 
Jacob — Abraham. 


c. Selbſt jegt noch giebt es merfmwürdige Träume 
genug, auf melde flache Philofophen nur darum 
nicht hören, weil fie dieſelben nicht zu erklären wiſſen: 
ohne daß wir eben einen Grund der Wahrſcheinlich⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit jenes Traumes aus diefen 
herzunehmen brauchen. 


3. Aber der Stern der Weiſen, der Aftrologen, 
der ihnen das Haus zu Bethlehem wieß? — 
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Und wenn dann nun teiter nichts an der &as 
he wäre, als daß fie einen neuen Stern gefehen 
haben ; daß diefer Stern gerade zu der Zeit er⸗ 
fehienen wäre; daß fie ſich etwa durch eine alte . 
Sage von einem Judenkoͤnig und durch Aftrologie 
hätten unkritiſch leiten laſſen; daß fie nur ges 
meint hätten, er ftehe über dem Haufe: — wenn 
teiter nichts daran wäre; und fie hätten dann doch 
den Jeſus gefunden, der fidy nachher fo berühmt 
gemacht hat: — — märe nicht auch das Leitung der 
Vorſehung? 


Dieſen Abſchnitt der Geſchichte Jeſu nun an ſich 
betrachtet; was muß ich darüber urtheilen 7 Alles 
erwogen, duͤnkt mich, er ſey wahr, und wenn ſonſt 
auch keine Geſchichte wahr waͤre: den einzigen Fall 
ausgenommen, daß uͤberhaupt die ganze Erzaͤhlung 
aus der Luft gegriffen waͤre. Und dies wird ſich 
alsdann ganz entſcheiden, wenn ſie im Verhaͤltniſſe 
mit der uͤbrigen Geſchichte betrachtet wird. Denn 


war Jeſus als Kind in Egypten: ſo waren auch 

die Weiſen in Jeruſalem — in Bethlehem; fo wur⸗ 

de Herodes von ihnen hintergangen; fo wurden fie 

durdy die h. Schriften nach Bethlehem gewieſen; fo 

hatten fie einen neuen Stern gefehen ; fo wurden 

fie durch einen Engel gewarnt; fo wurde Joſeph 
Ä | durch 
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durch Engel geleitet; fo war Maria unfchuldig; fo 
iſt Jeſus nicht von einem Manne, fondern durch 
Die Kraft Gottes erzeugt ! 


Und wenn nun diefe Jugendfchichte Jeſu wahr 
iſt z wenn fie eine Eonfiftenz ohne ihres Gleichen hat: 
fo fönnte ich fchlieffen , was bedarf es fernerer Unterſu⸗ 
&ungen von mir ; oder Erdichtungen von feinem Bio» 
graphen ? — Ich haͤtte nun weiter nichts zu thuny 
ale die übrige Erzählung Damit zu vergleichen: und 
fände fich hier Uebereinftimmung, fo hatten alle 
Zteifel feinen Raum weiter. 


So gerecht indeflen diefes Verfahren wäre, ſo 
Hönnte es anderen und mir mit der Zeit doch zu ges 
waltſam ſcheinen. Darum till ich fortfahren, 
einzelne Umſtaͤnde zu betrachten. 


Il. 


Bon der übrigen Jugendgeſchichte Jeſu gefchieht 
bier weiter feine Meldung. — Als Jeſus, im Vers 
borgenen , tingefähr zum Manne herangewachfen 
war, tritt‘ein Johannes auf, der in Judaͤens 
Wuͤſte verkuͤndigte, daß man ſich beſſern muͤſ⸗ 
ſe, weil das Himmelreich nahe ſey. Von ſich 
ſagt er: er ſey der, von dem der Prophet Jeſaias 

geweiſ⸗ 
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gerveiffagt habe : eine rufende Stimme in der Wuͤſte, 
bereitet den Weg dem Heren ! 


Eine Menge Iſraeliten, felbft aus der Haupt⸗ 
ſtadt Jeruſalem, kommt zu ihm an den Jordan. 
Er tauft ſie, indem ſie ihre Suͤnden befannteng 
zum Zeichen der Vergebung derfelben. Auch Dhatis 
faer und Sadduraer kommen zu feiner Taufe: 
» SchHangenbrut!” fagt er zu’ dieſen: „ihr werdet 
der Strafe nicht entgehen! Schon nahet fie fidy! — 
Ih taufe mit Waffer, um Befferung zu veranfafe 
fen: nach mir aber fommt einer, ftärker als ich, 
und uͤberſchwenglich größer ; ; der wird mit Gottes 
Geiſte und mit Feuer, wie Elias, taufen. — De 

wird reinigen fein Volk!“ 


Dann kommt auch Jeſus aus Galilaͤg zu Johan 
nes an den Jordan, um fi von ihm taufen zu 
laſſen. Er will ihn aber nicht taufen, weil er Sea 
fum für Heiliger hielt, als er felbjt war. Doch 
als Jefus darauf dringt, thut er es. Und ſiehe, 
aus dem offenen Himmel kommt der Geiſt Gottes, 
wie eine Taube (Globus) herunter auf Jeſus. 
Und vom Himmel ertönt eine Stimme, die ſprach: 
Dies iſt mein Sohn, der Geliebte, an dem io 
Wohlgefallen habe! 
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J Hierauf wird Jeſus von eben dem empfangenen 
Geiſte in die Wuͤſte getrieben, um vom Teufel verſucht 
zu werden. Nach langem Faſten hungert ihn. 
Da kam der Verſucher, und ſagte: biſt du Gottes 
Sohn; fo ſprich, daß dieſe Steine zu Brodten 
werden. Geſchrieben ſteht, erwiederte Jeſus: nicht 
vom Brod allein lebt der Menſch, ſondern durch 
den Willen Gottes! — Zu einer andern Zeit nimmt 
Satan Jeſum nach Jeruſalem, geht mit ihm auf 
die Zinne des Tewpels, und ſagt: biſt du Gottes 
Sohn, ſo wirf dich herunter, denn geſchrieben 
ſteht: er wird ſeinen Engeln befehlen, daß ſie dich 
unverletzt erhalten. Auch das ſteht geſchrieben, 
antwortete Jeſus: verſuche den HErrn, deinen 
Gott, nicht. — Noch einmal nahm ihn der Teufel 
auf einen ſehr hohen Berg, zeigte ihm alle Reiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit, und ſagte: Das als 
fes wid ich dir geben , fo du mich auf den Knieen 
anbetet! — Geh, Satan, fpricht Jeſus: es fie 
het gefchrieben: bete den Herrn, deinen Gott, 
an, und diene ihm allein. Da verließ ihn der 
Zeufel. Und fiehe, Engel kamen und dieneten 
ihm ! P | 





Daß diefe Erzählung überhaupt wahr fey : das 
heißt, daß ein Johannes in Judaͤens Wüfte vom 
nahen Weiche gepredigt; Daß er den Phariſaͤern 
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berbe Wahrheiten gefagt; daß Jeſus ſelbſt von 
ihm getauft worden ſey ; daß Jeſus nad) der Taufe 
in die Wüfte gegangen : leidet feinen Zweifel. Denn 
daran war nichts zu erdichten. — Daß ferner Johan⸗ 
nes von ihm; als dem Stärfern, der ihm folgen ſollte, 
gezeuget hat, ift darum gewiß, meil feine Sendung 
fonft wenig Zweck gehabt hätte. 


Aber daß Fohannes des Jeſaias rufende Stimme 


in der Wuͤſte gemwefen ; daß auf Jeſum der H. Geiſt | 


in Seftalt einer Taube herabgefommen ſey, und eine 
Stimme vom Himmel ſich habe hören laſſen: daß 
Jeſus vom Teufel verfucht worden ; daß ibm En— 
gel gedienet haben: — dies find wieder die uns 
wahrſcheinlichen Punkte. 


Den Prophezeihungen, wie auch den Begriffen 
vom Himmelreich, widme ich ein eignes Kapitel. 
Ich bleibe alſo nur bey den Geſchichtspunkten. 

I. Ben der Taufe läßt ſich der H. Geiſt auf Je⸗ 
fum, in Beftalt einer Taube, herab, und 


eine Stimme wird gehört: das jjt mein ges 


liebter Sohn! 


Es iſt wahrſcheinlich, daß ‚der Sinn des Bio: 


graphen dieſer ıft: „Der Beift Gottes fam auf Geo 


„ſum herunter; er ward gefehen, folglich mußte 
& 2 . 93 er 
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„er irgend eine Geftalt haben: der Biograph 
„giebt ihm die Geftalt einer Taube. Dies wurde 
„ohne Zweifel nur von Johannes und. Jefu ſelbſt 
„gefehen, fo wie die Stimme nur von ihm gehört 
„worden ift!” 


a. Widerfprechendes ift einmal nichts in diefen 
Umftänden. Daß auf einen Menfchen, wo nit _ 
Kraft, doch ein Zeichen der heiligften Verbindung 
mit Gott fommen möge; Das ift ein fo edlery 
tiefer, erhebender Begriff , als die Sache ſelbſt edel, 
tief und erhabenift. Und daß Gottüber den, deſſen 
eigentlicyer Water er war, fein Wohlgefallen bes 
zeuge , und das Verhältniß zu ihm befannt madye: wie 
ſollte man diefes unglaubwürdig finden können ? 


b. Erdichtet fünnte es aber doch feyn: aber von 
Niemanden anders, als von Johannes oder. Jeſu 
ſelbſt. Allein es wird nicht als Zeugniß Jeſu, 
fondern als Zeugniß Johannis angeführt. Beyde 
müßten fid) Darüber verabredet haben, und Johan- 
nes müßte, diefer Abrede gemäß, als Zeuge aufge» 
treten fepn. So märe Zufammenhang in der 
Sache. Allein zu welchem Zwecke erdichtet? — 
Damit Jefus als der ermartete Meßias von 
dem bey ihm verfammelten Volke aufgenommen 
würde? — Warum geht dann Jeſus glei Dars 
auf in die Wuͤſte? Warum läßt Johannes i 
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Sefängniffe Jeſum fragen: ob er der Meßias fen; 
wenn es ihm nicht felbft um die Wahrheit zu thun 
war?) — Warum befeidiget er die Wornehmen 
Des Volkes fo gröblicy, und droht ihrer Heuchelei 
mit Tod und Untergang? — Schlechter Plan, und 
ſchlechte Erfindung ! 


c, Auſſerdem ift die Erdichtung fo einzig, fo 
original, Daß hier eben fo viel Genie hervorleud)s 
tet, als dort Verfehlung des Zweckes? Nie ift auf 
einen Menfchen der Geiſt Gottes alfo gekommen; 
nie einer fo von Gott ausgezeichnet worden, Die 
Erdichtung ift über die Maaßen kuͤhn. 


d. Und vortreflid flimmte diefer Umſtand 
mit der Begebenheit felbft überein, wenn fie wahr 
wäre. indem Jeſus fi felbft mitten unter 
Suͤndern von Johannes taufen laͤſſet; zeichnet 
ibn Bott vor allen aus, falbet den Meſ— 

| G3 ſias 


*) Nicht um ſich, ſondern um feine Jünger zu uͤberzeu⸗ 
sen, gefchahe jenes. Daß der Täufer Johannes mes 
gen Jeſu noch felbft gezweifelt, ob ee Chriſtus oder 
der Verheiſſene ſey, läßt fih, anderer Grunde nicht 
zu. erwähnen , ſchon allein nad den wiederholten 
Zeugniffen, die Johannes der Evangelift (Kap. 1.) 
von Johannes dem Täufer anführt, nicht wohl ver- 
wutben, Anm. des Zen. 
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ſias mit Geift zu feinem Reiche, und nennt ihn feie 
nen geliebten Sohn! 


e. Zudem ift Jeſus, der bier fofehr erhoben wird, 
eben jenes Kind, um deffentwilfen die Weifen in Bethe 
lehem waren. — — Ber hat doch den Plan feineg 
Lebens fo angelegt, und fo fortgeführt ? 


f. Endlich: fo wie die Erfindung, als Erfin 
Dung , offensar zu kühn mare; fo ift fie für jeden 
irrdifben Zweck zu gering, zu unbedeutend, zu uns 
wirffam. Wenn aud Johannes zehnmal den Geiſt 
Gottes auf Jeſu gefehen haben wollte: mer hätte ihm 
das geglaubt, wenn meiter nichts erfolgt wäre; — 
was, hätte er- Damit bewirken koͤnnen? — Weis 
ter mollte er ja nichts gehoͤrt haben, als das 
Wort: Dies ıft mein lieber Sohn! — Dies Wort 
duͤnkt mic, fo rein, fo unſchuldig, und fo frey von 
aller irrdiſcher Abſicht! 


Man verbinde damit die gleich darauf folgende 
Verſuchung vom Teufel. 


Was ſollte dieſe Erzählung zur Erreichung irrdi⸗ 
ſcher Zwecke? Es ſcheint zwar ſchon durch, daß 
Johannes auf Jeſum, als den Koͤnig des zu errich⸗ 
tenden Reiches Gottes, deutete; aber wie andere, 
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als irgend ein Jude Damals erwarten Fonnte, geht 
die Sefchichte fort. 


Kaum tft Fefus vom Himmel als Gottes Sohn 
erflärt ; ; fo wird er vom Geifte in die Wuͤſte ges 
trieben, daß er vom Teufel erprobt würde. um 
wie verfucht er ihn? — Er fordert Beweiſe von, 
ihm felbft , daß er der Sohn Gottes fey. Und dies 
fe Beweiſe giebt ihm Jeſus nicht: dies ift feine 
Treue, feine Demuth; — dies follte Jeſum erpros 
ben ! Zu welchem Zwecke gereichte eine ſolche Er⸗ 
findung? — — Und mie bleibt ſich Jeſus bis ang 
Ende darinn fo gleich, Daß er niemals öffentlicdy 
fagt : „ich bin der erwartete König!” — Seine Werte 
und der Vater follten von ihm zeugen! — — 
Was wollte alfo Johannes mit feiner Erzählung ; 
mwasfonnte er Damit wollen — als rein wusenn: 
was er gefehen und gehöret hatte ? 


2, Aber daß ihn der ‚Teufel verfucht: das 
lautet fo abergläubifch, fo fonderbar? — 
Und daß er vom Geifte Gottes dazu. in die 
Wuͤſte getrieben wird! Ä 


a. Aberglaubifch nur für den, der auf den Tom 
feiner Zeit achtet, mehr als auf Sadye und Wahr⸗ 
beit. Was Chaldäer, Juden und Theologen für 

64 . übere 
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. Ibertriebene Begriffe von dem böfen Weſen, dem 
Teufel gehabt’; geht mich nichts an. Ich frage? 
mas fagt Die Geſchichte von ihm? 


b. Da miffen wir nun, daß des Teufelg in der 
Alteſten Geſchichte ermähnt wird, ehe noch Chaldäer 
und Juden daruͤber dichteten; — in der Geſchichte 
des Paradieſes und im Hiob. Es iſt laͤcherlich, 
wenn man dergleichen Sagen ſchlechthin für Erdich⸗ 
tungen ausgiebt: es Liegt allemal etwas Wahres 
zum Grunde: befonders muß in ſolchen Sagen, Die 
ſich beynah über ae Völker verbreitet haben, der Lira 
fprung dir Sage fehr tief liegen. — Dies macht es 
wenigitens ſchon fehr unmahrfcheinlic , Daß. der 
Zeufel ein böfes Geſchoͤpf der Einbitdung fey. _ 


e. Sodann wird Bier unfäugbar als Gefchichte 
“ ergählt, daß Jeſus vom Teufel verfucht worden fey: 
Un? was fonnte zur Erd ichtung diefer Erzählung: 
veranlaſſen? — Etwa, daß mehrere ‚große Maͤn⸗ 
ner dieſes Schickſal unter der juͤdiſchen Nation era 
fahren haben? Ich kenne keinen einzigen! — 
Etwa, daß fo etwas vom Meßias vorher geſagt 
war? Ich weiß in allen heiligen Schriften nichts 
davon zu finden! — Die bloße Liebe zum Sonders 
baren? Wo iff dann irgend fonft in der Geſchichte 
Jeſu nach Sonderbarem gehaſchet: wo etwas zum 
un angebracht ? - 

rw 
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d. Dan vergleiche mit dieſer lebten Frage die 
Erzählung ſelbſt. Jeſus bringt vierzig Tage in 
hartem Faften zu: da fommt Satan, und fagt: 
bift du Sottes Sohn , fo mache diefe Steine zu 
Brodten. — Da tft nichts Sonderbares. Nur ei- 
ne Frage, Die Jeſu Gelegenheit gab, zu zeigen, 
wie wenig er mit dem Zeugniffe Gottes glänzen wol⸗ 
le — mie er den Ermeis ganz dem Willen feines 
Vaters: überlaffe! Wie geiftig der Zweck; und 
wie einfältig die Erzählung ! — Auf der Zinne deg 
Tempels fagt Satan'zu Jeſu: bift du Gotteg 
Sohn, fo wirf didy herunter 5; es wird dir nichts - 
Uebels gefhehen ! Nichts Sonderbares; fondern 
Veranlaffung, Demuth zu zeigen , und alle Liebe 
zum Sonderbaren niederzudrücten! — Auf einens 
hoben Berge muthet ihm Satan zu: ihn anzubes 
ten, fo folle ihm alles Glaͤnzende der Welt zu 
Theil werden. Nichts Sonderbares; nur Anlaß, 
feine Entferntheit ven Ehrgeiz und Größe zu offen» 
baren, und den Satan für immer abzuwei⸗ 
fen! — Benn ein Zweck darinn ift, fo ift es blos 
dieſer, die Groͤße der Demuth und Unterwerfung ins 
Licht zu ſetzen! 


e. Und märe Jeſus der Sohn Gottes, der Wie⸗ 
derherfteller alles Guten und der Ergebenheit an 
Gott: — mie ſchoͤn alsdann, daß er mit den Verfus 
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chungen deffen zu tampfen hatte, der als Abfaͤtliger 
von Gott, ale Verführer zu eignen Zwecken des 
Luft und Begierden überall angegeben wird! 


f, Wie fhön, daß er vom Geiſte Gottes grade 
beym Anfange feineg öffentlichen Lebens in die Wuͤ⸗ 
fie getrieben ward, um zu zeigen, wie entfernt 
er von dem ganzen Gange des Satans und der Welt 
ſey; — mit welchem Rechte ihn Bott feinen Sohn 
went: an dem er LEN babe. 


g. Wie ſchoͤn endlidy, daß dem „ der alle Aner⸗ 
bietungen des Satans verſchmaͤhte, Engel ſeines 
Vaters dienten: — zum reihen Erfagedefien: was 
er verſchmaͤhet hatte! 


Diefes alles war für Erdichtung zu — — 
für irgend einen irrdiſchen Zweck zu groß, zu gei⸗ 
flig, und zu menig paſſend. Folglich kann es nicht 
——— zzes muß Erzählung ſeyn! 


Man ſehe noch, welch ein ſchones ei! die Erzaͤh⸗ 
fung vom Satan auf die vorhergehende vom Johan⸗ 


nes toirft. Ben jener ift der Zweck ganz geiftig? 


und ihre Verbindung mit diefer ſichtbar. Geſalbet 
ward Jeſus mit dem Heil. Geifte, zu feyn ein Ge⸗ 
— Gottes, wie er es — ward; — wie haͤtte 

So 


( 107 ) 
Johannes ſo etwas erfinden koͤnnen, , der nicht toußte, 
daß Jeſu Leben dieſen Gang nehmen würde ? 


III, 


Als Jeſus hörte, daß Johannes im Gefaͤngniß 
liege, fam er von Nazareth nach Kapernaum, und 
verkuͤndigte: Beſſert euch, Das Reich Gottes iſt 
nahe! — Er waͤhlt ſich nun Jünger; geht in Gas 
Jiläa umher , predigt immer daffelbe , heilt viele 
Kranke; und ihm folgte viel Volks nad. 


Anftatt fi) öffentlicy zu zeigen, nachdem er als 
Gottes Sohn erfläret war; gieng er in die Wuͤſte — 
und von da wiederum nad) Nazareth in feine Vers 
borgenheit 5; und that, mas er vorher gethan 
hatte. Ein großer Zug an einem Menſchen, 
der für das Höchfte alles Hohen erklärt war; oder 
auch nur dafür gehalten feyn wollte! 


Erſt, da N daf — im Gefaͤng⸗ 
niſſe liege, kam er aus Nazareth, und verkuͤndigte, 
was Johannes verkuͤndiget hatte: Beſſert euch; das 
Meich Gottes ift nahe! 


Bezweiflen wird Dies niemand; aber audy nicht 

Jedermann bemerken , wie diefer Umftand alle Bere 

muthung , daß —— und Jeſus etwas verab⸗ 
redet 
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redet hätten, zernichte. Wäre etwas unter ihnen 
verabredet geweſen, fo würde Jeſus nicht erft ges 
wartet haben, bis Johannes im Gefängniffe war, 
um ſich als den vom Himmel erflärten Sohn Sottes ' 
darzuſtellen. Er würde fid) mit Johannes vereinigt 
haben; und fo feines Zweckes gemiffer geweſen ſeyn. 
Statt deffen läßt er den Johannes fein Werk vofs 
Ienden ; bfeibt in Nazareth, mo ihn Niemand 
fuchte noch kannte, und tritt nicht eher auf, bis Jos 
bannes im Gefängniffe war. Go ganz anders, 
ols die Karte hätte angelegt ſeyn müffen! Die Ges 
fangenfchaft des Johannes hätte ihn entweder abs 
ſchrecken, oder menigftens dazu bewegen müffen, 
daß er auf deffelben Befreyung ausgegangen wäre, 
Keines von beyden aber gefchieht: er nimmt nur 
den Faden auf, den Johannes mußte faden laſſen: 
beſſert euch, das Reich Gottes ift nahe! 


Dies bringt mir ein Gefühl reiner Unſchuld nahe; 
und es ift ein neuer Beweis, Daß Johannes von 
Jeſu und der Erſcheinung des Himmels nur die 
Wahrheit bezeuget hat. 


IV. 


Als Jeſus das um ihn verſammelte Volk fieht, 
fo fteigt er auf einen Berg und fehret: 


Gluͤck 
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Gluͤcklich die Pernbegierigen: denn ihrer ift das 
Himmelreih! Gluͤcklich die Traurenden: denn fie 
toerden getröftet. werden! Gluͤcklich die Sanftmüs 
thigen: denn fie werden die Erde beſitzen! Glück 
lich, die nach Gerechtigkeit dürften: denn fie wer⸗ 
den gefättiget werden! Gluͤcklich Die Barmperzis 
gen: denn ihrer wird man fich erbarmen! Glücks 
li die Reinen: denn fie werden Gott ſchauen! 
Gluͤcklich die Friedfertigen: denn fie wird man Kins 
der Gottes nennen! Gluͤcklich, die um der Wahre 
heit. willen verfolgt werden : denn ihrer ift das 
Himmelreich! Gluͤcklich, wenn man euch haft, 
und verfolget und ſchmaͤhet und verlaumdet, um 
meinetwillen: freuet euch und feyd froh: denn 
euer Lohn wird groß feyn im Himmel! Denn alfo 
haben fie die Propheten vor euch verfolget! u. fı 


Ich betrachte das ist nur als Geſchichte. Und 
als ſolche, hält es jedermann für wahr. ber 
auc das muß man nicht unbemerft faffen, daß Je⸗ 
ſus dieſes alles in Beziehung auf ſein kommendes 
Reich Gottes geſagt hat. Schon bey der Begeben⸗ 
heit mit Satan iſt es angemerkt, wie geiſtig der 
Zweck war, der an Jeſu entwickelt wurde. Nun 
ift es der ſonderbarſte Anfang aller Reiche, die je 
auf der Erde geftiftet wurden: beffert euh! Es 
find die fonderbarften Beziehungen, in welchen es 
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fs fein Reich vorftelt: Arme und Lernbegierige — 
Sraurende — Sanftmüthige — nach Gerechtigkeit: 
ſehnlich Verlangende — Barmherzige — Reine — 
Friedfertige — um der Wahrheit willen Verfolg⸗ 
te — um Seinetwillen Geſchmaͤhte: — — Diefen 
ſoll fein Reich z ihnen ſollen die hoͤchſten Vortheile deffels 
ben zu Theil werden! Gerade die Leute, die zu Revos 
Jutionen am allerwenigſten gefchicft find ; gerade uns 
ter foldyen Bedingungen, diemit aller Neuerung und 
felbftgenommenen Macht im Widerfpruche ſtehen. 


Wie war es möglich, ſich auf diefer Bahn 
Macht und Hoheit zu erdenten ? — Wie möglich, 
diefen Gang zum Mittel weltlicher Größe wu erfins 
nen ? 


Aber man vergleiche mit allem Vorhergehenden 
den Sinn, die Menfchen zur gottaͤhnlichſten Tugend 
zu leiten, und auf diefe Tugend ihr Gluͤck im Reis 
he Sottes zu gründen: man nehme, was man 
muß , diefen unveränderlihen Standpunft : Jeſus 
hat ein Neid) Gottes im Auge, d. i. ein Reich, 
in dem man dem Willen deſſelben febt, und 
durch das Thun feines Willens glücklich wird; man 
bedenfe Dabey , daß er der Erfte war (auf den 
auch Fohannes wieß), der diefes Reich alfo anfun» 
Digte, der davon in. folchen Beziehungen ſprach z 
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tie fteht dann feine ganze bisherige Gefchichte an 
ihrem Drte, wie übereinftinnmend ift fie mit fi “ 
ſelbſt / und wie wahr! 


Jeſus — ein Iſraelite, Abrahams und Davids 
Sohn !— desjenigen Volkes Abkoͤmmling, dem von 
jeher die beften Begriffe von Gott befannt gemacht 
waren ; das in feiner eigenen Gefchichte eine Art 
von Reich Sottes gehabt hatte, gegründet auf fein 
Geſetz und feine Verheiffungen; das immer den 
Mann erwartete, der, höher ale fein erfter Geſetzge⸗ 
ber, auch ein Reich Gottes hoͤherer Art errichten ſoll⸗ 
te: — — Diefer kuͤndiget ein Reich Gottes an, deſſen 
Grundlage Gott und Wahrheit und ewiges Leben 
ſeyn ſoll! 


Jeſus — ein Abkoͤmmling Abrahams und Das 
vids, derjenigen Maͤnner, die ſich durch Gehorſam 
und Eifer für Gott und Gottesdienft fo ſehr ausges 
zeichnet ‚hatten ; ein Sohn des Mannes, in deffen 
Nachkommen die Welt ihr Gluͤck erfahren ſollte; 
der Nachfolger des Königs, dem ein glänzenderer 
König auf feinem emigbleibenden Throne folgen 
ſollte: — — der fpricht und lehret die heiligfte Tu— 
gend und Gottergebenheit, unmittelbar in Bezies 
bung auf Diefes Reich ! 


Der 
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Der Jeſus — der esdem Satan bemwiefen hatte, 
wie ihm nicht Welt, nicht Glanz, nicht Ehrez 
nur Gottes Wille am Herzen liege: und der En» 
gel zu feinen Dienern gehabt hatte: — — ſpricht 
vom Reiche Gottes und des Himmels! 


Eben der, der unmittelbar von Gottes Geiſt zu demy 
was er feyn folltey eingeweiht wurde — zum Gruͤn⸗ 
der des göttlichen Reiches: dem die Stimme aus 
offenem Himmel erſcholl: Dies ift mein Geliebter, an 
dem ich Wohlgefalten, habe: — eben der ift es, mels 
cher die große heilfame Revolution beginnt ; wel⸗ 
cher die Menfchheit auf eine felten geachtete Seite 
waͤlzet, und ihren Blick zu einem nie gehoften, nie 
gefannten Reiche öffnet. 


Der Jeſus — den ferne Weiſe zu verehren famen, 
‚ and zu deffen Wiege ein neuer Stern in der Nadıtz 
wie das dunfelicheinende Wort eines Prepheteny 

Diefen Weifen den Weg nach Bethlehem wieß — — der 
Jeſus, der nicht Durch Die Kraft eines Mannes, fons 
dern Durch Gottes Geiſt das Leben erhalten hatte — 
Gottes eigenfter Menſchenſohn: — verfündigt Men» 
fihen fein Himmelreich! 


Aus dieſem Standpunkte ift alles Eins, ganz 

und harmoniſch; fo wie aus jedem andern, alles 

verworren, übertrieben, und einfaͤltig⸗ ſchwaͤtmend! 
| V. 


V. 


Nachdem Jeſus zur ſchaͤrfſten, leidendſten Tu⸗ 
gend angewieſen, und ſich ſelbſt als neuen, höhe⸗ 
ren Geſetzgeder, denn Moſes war, angegeben hatte, 
fährt er alfo fort: 


Nicht jeder, der mich Herr ! Here! nennet, 
wird ins Himmelreich kommen; fondern der den 
Willen meines Vaters im Himmel thut. Viele 
werden an jenem Tage zu mir fagen: Herr! Herr! 
haben mir nicht in deinem Namen gemeiffaget, 
und in Deinem Namen Teufel ausgetrieben, und in 
deinem Ramen viele Wunder gethban ? ‘Und idy 
werde ihnen dann geftehen: ich Fenne euch gar 
nicht 5 weg von mir, die ihr nur Uebels gethan 


habt! Ä 


Ich muß hier verſchiedene Anmerfungen machen. 


I. Laugnen wird fo leicht Niemand , daß Jeſus 
dieſes gefprochen hat; laugnen Niemand, daß er 
fit hier ſelbſt, wie im Vorbeygehen, als den 
Mann erklärte, auf deffen Entfcheidung die Theils 
nebmung am Reiche Gottes vorzüglich beruhe; 
daß er die Menfcen, die. er lehret, durchaus 
von allen Zwecken los zu machen fucht, um fie auf 
ben Einen „, Zhut den Willen meines Vaters!” zu 
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beften. Aber man wird verſchiedene Folgen dars 
aus ziehen. | 


2. Der Hauptvormwurf , der Daraus gefolgert 
werden kann, ift diefer: ob Jeſus gleich alles blinde 
Anhangen an ihn fichtbar abweifet, und ſolchen bline 
den Anhängern an ihn alle Vortheile abſpricht; ob er 
gleich auf den Gehorfam gegen Gott einzig allen 
Werth leget; fo liegt Doch offenbar eine empoͤrende 
Anmafung in den Worten : „ich werde ihnen fagen 
an jenem Tage: ich kenne eudy nicht — meichet !” 
Und warum follte man das nicht herausfagen; und 
etwa lieber Jeſu diefe Anmaßung durch eine heuch⸗ 
leriſche Exegeſe nehmen? 


3. Es iſt wahr: die Anmaßung iſt grenzenloß, 
ſo wie uͤberhaupt das Verhaͤltniß, in das er ſich 
mit Gott ſetzet. Zuerſt nennt er es in dieſer Rede 
ein großes Gluͤck, um ſeinetwillen zu leiden ; denn 
es werde im Reiche Gottes herrlich belohnt werden. 
Demnaͤchſt ſtellt er ſich dem fo verehrten Geſetzgeber der 
Nation, Mofe, body gegen über, und ſpricht: id) 
aber fage euch! Endlich nennt er ſich des Vaters 
Sohn, deſſen das Reich feyn fol, — Sohn! und 
natuͤrlich alfo auch Entfcheider des Schickſals eines 
Jeden, im Reiche feines Vaters! — Rein und uns 
verwerflich ift die Bedingung, Die er macht: thue 
den Willen meines Vaters. Dies ift frey von aller 
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Anmaßung; — er meifet fie von fich weg, zu Bott, 
Eben darum ift dann aud) der Eontraft fo groß, 
den die Damit verfnüpfte Anmaßung machet: ich 
werde ihnen geftehen! Was fann id) daraus andere 
ſchlieſſen, als er hatte feinen felbftfuchtigen Zweck; — 
er war fein eingebildeter Fantaſt; — folglid muß 
ihm zu der Meinung von ſich, der allerhoͤchſten Mei⸗ 
nung, die ein Geſchoͤpf von fich hegen konnte, irgend 
ein merfwürdiger Umſtand gegründete Urfache ges 
geben haben? — Das Wenigfte, mas man daraus 
ſchlieſſen kann! 


4. Daß er keinen ſelbſtſuͤchtigen Zweck gehabt, 
dies leuchtet aus der Natur der Sache klar hervor. 
Wer den Willen meines Vaters thut, (ein Punkt, 
woruͤber er ſich Deutlich genug erklaͤrt hatte,) nur der 
wird ins Himmelreich fommen ; nicht bloße Anhäns 
ger von mir, — feine Lehrer meines Namens, — keine 
Wunderthäter ! Wie war aus folhen Menfchen irgend 
ein irrdifches Reich zufammen zu bringen; tie nur 
zu erdenken, zu hoffen? — Anders hatte er auch 
noch nicht gelehret. Je größer Die Tugend; je mins 
der für irrdifche Zwecke beforgt: — Deflo höhere Era 
wartungen gab er ihr in feinem Reiche! 


5. Daß er ſich aber felbft als Sohn und Ent 
fheider in diefem Reiche darftelitz Dies ift wenig— 
ſtens mit dem Uebrigen ſehr übereinftimmend. 
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Er, der Nachfolger Mofis, des Sefeßgebers, und. 
Davids, des Koͤniges der Nation: giebt neue Gefege 
des neuen Reiches als Geſetzgeber; und handhabet 
fie und entfcyeidet darnach, als König. Genauer 
hätte er den Sinn der Nationalhoffnungen nicht 
darſtellen können ! 


6. Was aber ihn für fich zu diefer hohen Un» 
maßung veranlaßte, konnte nichts anders feyn, 
als der Bang feines febens. jene Taube des Fries 
dens, der Einfalt und Salbung brachte über ihn das 
Geheimniß vom Himmel, das ſich jest zu entwickeln 
begann. Gie meihte ihn dazu ein, ein befferes 
Evangelium des Friedens den Menfchen fund zu 
machen , als jenes, tvelches eine andre Taube dem 
Noah in die Arche gebracht hat. Kaum war er den Flu⸗ 
then des Jordans entftiegen, als fie am; — ale er 
gefalbt wurde, zur Quelle eines andern Geiftes, 
als der Beift Mofis und des Elias war — zum Stifter. 
einer ewigen Freundſchaft Gottes mit den Men« 
fhen — zum Gefegeber und König! Wenigftens 
hieffe dies den Sinn der Gefchichte feiner Nation 
volfommen und geiftig auffaffen! — Und nun 
die Stimme aus dem offnen, entwolften Him— 
mel: Dies ift mein Geliebter, an dem id) 
Wohlgefallen habe! Eine andere Erazie der Welt, 
als jener glänzende Bogen nad den Ziluthen 
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in der Vorwelt! — Dies war die Genefe jener Ans 
maßung : ich bin der Sohn und Entfcheider im 
Reiche meines Vaters! — Und daß er frey von aller 
Anmaßung, von allen finnlichen Zwecken war; da- 
zu erprobte ihn der Verſucher: und dieſer Probe war 


er bis jest in jedem Worte getreu geblieben! — — 


\ 


Engel hatten ihm gedient ; ferne Heiden ihnin der - . 


Wiege verehretz höhere Warnungen ihn, durch die 
Flucht nad) Egypten, vorm Untergange gerettet; 
bon Bott war er entfproffen! — Sch glaube nicht, 
daß man den Bang Eines Menſchen einfacher ent 
wickeln kann, als es bey diefem geſchehen ift, in 
den wenigen Datis feiner Lebensgefchichte. 

Doch, reine Abſichten muß man Jeſu mohl zus 
geftehen ; geſtehen, daß der Sinn feiner Gefchichte 
bis jest ganz einfach und übereinftimmend iſt; daß 
er den Geift feiner Nationafgefchichte vortreflich in 
feinem Leben aufgefaßt hat: aber es wäre dann 
doch noch möglicy , daß alle die fonderbaren Um» 
ftände nur erdichtet wären, und daß er fie nur als 
Vehikul ‚ feine Nation zur Tugend und Gottesvereh⸗ 
rung umzuſchaffen, gebraucht hatte? — So lief 
fen fi dann doch auch alle jene Wunder vernünftig 
erklaͤren: die beiden Umftände ausgenommen, daß 
er nach Egypten geflüchtet, und von den Weifen bes 
fucht worden iftz — mofür ſich vielleicht auch eine 
Hypotheſe finden ließe! 

93. Dies 
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Diefer Zweifel Fann ſich in dem Herzen reblicher 
Forfcher um fo langer erhalten, je weniger durch 
ihn die Erzählung verdädtig gemacht, und je 
weniger Jeſu die-Abficht irgend eines irrdiſchen 
Zweckes angedichtet wird. — Ich will, um Ddiefen 
Zweifel genau zu unterfuhen, einiges zum Voraus 
anmerfen , wodurch die Frage uns deutlicher bes 
ſtimmt wird, 


I. Hat Jeſus die Abficht gehabt, fein Wolf zur 
äcten Tugend und Gottesverehrung umzubildenz 
hat er aus Patriotifmus, aus Liebe zu ihrem Gluͤck 
feine Natıon zur vollkommenern Tugend feiten wol 
len: fo mußte er felbft von einem andern Leben, 
von Der Belohnung der Tugend in einer andern 
Melt vollkommen überzeugt ſeyn: es ſey nun, Daß 
er dieſe andre Welt nur tinter dem Bilde eines 
Simmelreiches den daran gemwöhnten Juden vorges 
fett, oder daß er wirklich ſelbſt Diefe Worftellung das 
von gehabt hat; — es fey nun, daß er ſich felbft wirk⸗ 
lich für den Sohn Gottes gehalten, oder daß ee 
diefe Jdee nur darum hat in Gang bringen wollen, 
damit feine Lehren um fo tiefer haften möchten. 
Genug , er felbft muß von dem Glüuͤcke verſichert ges | 
weſen ſeyn, Das der befferen Tugend in der andern 
Welt zu Theil wird ; fonft ware gar fein Grund ge⸗ 
weſen, welcher Jeſum zu einem folcyen Plane, zu fol» 
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chen Yeufferungen und Lehren hätte beftimmen koͤn⸗ 


nen. Denn gewiß iſt es: einen irrdifhen Zweck 
fonnte er nicht haben. 


2. Hat er nun alle die wunderbaren Umftände 
feines Lebens nur als Vehikul, als Akkomodation 
gebraucht; fo mußte er auch wiſſen, daß es nur | 
Vehikul war: er mußte wiffen, daß er nicht der 
Entfcheiderz; nicht der Erflärte Sohn Gottes; nicht 
mit Dem Geifte gefalbet 5 nicht vom Teufel vers 
fucht 5 nicht von Gott gezeugt worden fey. — — 


3. Es frägt ſich alfo: mar Jeſus Sohn Bots 
tes; mar er wahrhaftig der Meßias: oder: iſt 
auch Das Wunderbare feiner Geſchichte wahr ? 


VL 


Als Jeſus feine Meden vollendet hatte, und 
vom Berge herunter gieng , folgte ihm viel Volks 
nach. Und fiehe, ein Ausfagiger rief ihn demuͤthig 
an: Here! wenn du wollteſt, Fönnteft du mich 
reinigen. Und Jeſus reckte die Hand aus, berührte 
ihn und ſprach: ich will, fey rein! Sogleich war er 
vom Ausfage rein. Uber Jeſus fagte ihm noch: 
fag’ e8 ia niemanden; fondern geh’, und zeige Dich 
dem Priefter; und bringe die Gabe, die Mofes vers 
ordnet hat, daß fie daran ein Zeugniß haben. 
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1. Ein Thatberweis, mie wenig Jeſus die Ab» 
fit hatte, Das Judenthum geradezu zu zerftören. 
In der Rede hatte er fchon gefagt : ich bin nicht ges 
fommen , Mofe und die Propheten zu jernichten, fon» 
dern zu erfüllen, und zu vervollkommnen. Hier 
befieft er dem Geheilten: es meiter niemanden zu ſa⸗ 
gen, daf er von Ihm geheilt fey; fondern zum 
Prieſter zu gehen, ſich von ihm befichtigen zu laffen, 
und Die Gabe zu bringen , Die Mofes verordnet 
hatte. Zum Zeugniß: daß er wahrhaftig geheilt 
worden ; zum Zeugniß: daß wenn fie ihm nicht 
glaubten, nicht ihr Urtheil, fondern ihr Herz die 
Schuld habe; zum Zeugniß: daß er Mofis Geſetz 
nıcht zerftöre ; ein Vorwurf, der ihm nachher fo oft 
gemacht rmurde, 


2. Erdichtet kann diefe Erzählung nicht ſeyn. 
Denn zur Vergrößerung des Anfehens Jeſu hatte 
Matthäus ſolch' ein Märchen nicht gebraudyt, da 
er auffallendere, wirkſamere, in Bereitſchaft hats 
te. — Der Unlaß ift zu einfaltig; und der bezielte 
Zweck zu verwidelt. Uls Jeſus vom Berge herab 
gieng, und viel Volks ihn begleitete, fam ein Auge 
fägiger: — wer kann daran zweiflen? — — Gag 
es weiter Niemanden ; fondern zeige Dich dem Priefter, 
und bringe die Babe, ihnen zum Zeugniffe. — Dies 
ift ganz Abfiht, wenn es Jefus gefagt bat. 


3. 
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3. Taͤuſchung konnte hier nicht Statt finden , wer 
der bey dem Volke, noch bey dem Ausfägigen. Bey 
dem Volke nicht: denn der Yusfag war ja mit Augen 
zu fehen; bey dem Ausſaͤtzigen nicht: denn der mußte 
es ja fühlen, ob er geheilt war; — und Jeſus bes 
ruft fidy überdies ausdruͤcklich auf das Urtheil deg 
Prieſters. 


4. Iſt aber die Erzaͤhlung wahr, ſo iſt es ein 
Wort geweſen, welches heilte: ich will! ſey rein! — 
fo war er ſichtbar von der Gottheit unterſtüuͤtzt. 


Doch vielleicht war der Ausſatz an einer vorbors 
genen Stelle; und der Menſch von Jefu oder den 
Jüngern gedungen ? 


VII. 


Als Jeſus nach Kapernaum kam, trat ein 
Hauptmann zu ihm, und ſtellte ihm vor, daß ſein 
Diener ſehr krank ſey, und heftige Schmerzen lei⸗ 
de. Jeſus antwortet: „ich will kommen, und 
ihn geſund machen. Der Hauptmann: Herr! ich 
bin's nicht werth, daß du in mein Haus geheſt: 
ſondern ſprich nur Ein Wort, ſo wird mein Knecht 
geſund. Denn ich bin nur ein Diener des Staats, 
und kann doch meinen Soldaten befehlen, wie ich 
wi. — — Darüber erſtaunte Jeſus, und ſagte zu 
ſeinen Begleitern: wahrhaftig, ſolch' ein Vertrauen 
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fand’ ich in Ifrael nicht! Wiffet demnach : vom 
Morgen und Abend merden viele fommen , und mit 
Abraham, Iſaak und Jacob im Himmelreich zu Tis 
ſche figen : die Kinder des Reichs aber werden in 
Die Aufferfte Finfterniß hinausgeftoffen merden. 
Dann fagte Jeſus zum Hauptmann : gebe hin; es 
gefchehe Dir, mie Du geglaubet haft! — Und in 
der namlichen Stunde ward fein Knecht gefund. 


I. War etwa auch diefer Hauptmann geduns 
gen? — — Armes, argwöhnifhes Herz! wie 
wirſt du doch jeden Augenblick beſchaͤmt! 


a. Iſt diefe Erzählung erdichtet ? — Gewiß fo 
wenig, als die vorhergehende. Denn von einem 
heidniſchen Soldaten war damals noch am allerwe⸗ 
nigften zu denfen, Daß er fi Jeſu fo bittend uns 
terwerfen , und Hülfe von ihm erwarten werde. 
Veberhaupt muß Jeſus ſchon auffallende Proben 
feiner Kraft gegeben haben, bis der Stolz eines rös 
mifchen Hauptmanns folche Mittel ergreifen konnte, 
Und, von dem allem weggeſehen, burget Das Das 
bey vorgefallene Gefpräch wiederum genugfam für 
die Aechtheit der Begebenheit:— ein Geſpraͤch, das 
wohl von dem Biographen nicht erfunden werden 
Tonnte. Der Hauptmann giebt, in einem Bilde, 
das Syſtem feines großen Vertrauens an, Das 
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‚angefähr folgendes war : fo wie mir ſichtbare, fo 
ftehen dir ohne Zweifel unfichtbare Diener zu Gebot, 
Die deine Befehle ausrichten fünnen. Dies verans 
laffet Jeſum, etwas zu fagen, was ficher fein Jude 
zu fagen fi) erfühnt hatte: — viele. von Morgen 
und von Abend werden mit Abraham, Iſaak und 
Jacob im Himmelreih zu Tiſche ſitzen! — ein Um⸗ 
fand, der uns bey diefer Begebenheit Über affen 
Zroeifel megfeget. Denn hat Jeſus diefes gefpros 
hen, fo ſprach er's bey leinem andern ER, als 
bey einem foldyen. 


3. Und wenn die Erzählung nicht erdichtet, 
noch der römifche Hauptmann gedungen war, ſich 
von Jeſu zum Beförderer feiner Schwaͤrmereyen 
brauchen zu laffen ; fo hat ihn Jeſus auch nicht taͤu⸗ 
ſchen koͤnnen. 


4. Iſt alſo dieſe Begebenheit wahr, durchaus 
wahr; fo folgt minder nichts, als daß Jeſus Gottes 
Sohn war. Denn mit Einem Worte heilte er den 
Knecht des Hauptmanns in der Ferne! — Was war 
dies anders, als Gottes Kraft? Und ſtund ihm 
Sott auf folche Weife wirklich bey; wozu waren Des 
hikuls vonnöthen, um feinen. Lehren Anſehen zu vers 
fhaffen? Wozu die Lüge: ich bin Gottes Sohn; 
Entſcheider im Himmelreiche ? Ja, wie läßt es ſich 

nur 
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nur gedenfen, daß Bott folchen frevelhaften An⸗ 
maßungen feinen Benftand geliehen hätte ? 


5. Daß dann dies auch eine feiner Hauptlehs 
ren, und fein Hauptzweck war , als Sohn Gottes 
erkannt zu werden, ift unläugbar in Diefem Vorfalle. 
Denn darüber verwundert ſich Jeſus fo fehr, und 
desmegen giebt er ihm fo millig fein Wort, und das 
her nimmt er Anlaß, den Heiden das Himmelreich 
zuzutheilen: weil der Hauptmann ihn ale einen - 
fo mädtigen, großen Mann erkennt, dem die uns 
fihtbare Welt zu Gebot fiehe; nicht etwa, weil er 
feinen Lehren Beyfall giebt, und fie zu befolgen vers 
fprigt. Diefe Erfenntniß fieht hier Jeſus als das 
Zeihen an, daß man des Himmelreiche würdig 
fey. — Und nicht darüber kann fidy Jeſus verwun⸗ 
dern, daß etwa auch ein Heide die Vortreflicykeit 
feiner Tugendvorfchriften erfennet: denn das haben 
alle kluge Menfchen zu allen Zeiten gethan : fondern 
Darüber : daß ein Heide, der auf den Glauben an 
einen Meßias fo wenig vorbereitet war, es Iſraeli⸗ 
“ten, lange durch Propheten und Lehrer vorbereiteten 
Sfraeliten , im Glauben zuvor thut. — So gewiß 
es demnach auf einer Seite ift, daß es der Sinn 
Jeſu war: nicht blindes Anhangen an mich, macht 
des Reiches Gottes fähig; fondern Thun des götts 
lichen Willens: fo gewiß war es auch fein Sinn, 

daß 
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daß der, Der ins Himmelreich Fommen tolle, ihn 
als Sohn Gottes erfennen müffe. Nur das bloße 
“ Erkennen, das eitle leere Herr, Herr! fagen — 
ohne daß man den Willen feines Vaters thut: nur 
Das verwirft er. 


6. Eben fo Mar liegt ung hier die Abſicht, und 
die Vorftellung Jeſu vom Himmelreihe vor Au⸗ 
gen. — Schon fah er, wie wenig Blauben er un» 
ter feiner Nation finden wurde: die Kinder des 
Reihe, die dazu erzogen find, werden hinaus ges 


ſtoſſen werden. Kein irrdifches Nationalreich hatte 


er alfo vor Augen: fondern ein Reid), das fich blog 
auf Slauben an ihn, undauf Tugend gründe! Ein 
Reich, wo man mit Abraham, Iſaak und Jakob 
zu Tifche ſeyn wird! Dies zu Tifche figen, mag 
nun erklärt werden, wie es will; genug, Abraham, 
Saat und Jakob ſollen perfönlih in dem Reiche 
feyn; einem Reiche des Tugendlohns, und des. 
Sottes⸗ Vertrauens! 


7. Doch auch das will ich nicht unbemerkt laſſen, 
Daß er gleichwohl feine Nation in einem hohen Lichte 
ſah. Sagt er gleih: es werden viele von Morgen 
und von Abend Fommen; fo heißt er doch die Iſrae— 
liten: ,, Rinder, Zöglinge, Erben des Reiches,” 
und, was das Nationale der Denkart Sefu über ale 

les 
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les entfcheidet, iſt Die Vorftellung : fie werden — 
die Vielen — fie werden mit Abraham , Iſaak und 
Jacob zu Tiſche figen , als mit den Männern, Die 
in dieſem Reiche die Oberſten find *). 


Aus dem Allen nun folgt überhaupt, Daß Je⸗ 
fus wirklich dee Sohn Gottes war, der mit göttlie 
cher Vollmacht das Reid) Gottes anfündigte. Dies 
fiehet, wenn aud) gerade Die Geſchichte vorn und 
binten abgefchnitten waͤre. 


Aber ich bleibe bey meinem Vorſatze, zuerſt jede 
Begebenheit einzeln zu betrachten, und in einer je⸗ 
den die Charaktere ihrer Aechtheit aufzuſuchen. 


VIII. 


„Und Jeſus kam in das Haus Petri, und ſah 
feine Schwiegermutter am Fieber krank liegen. Da 
berührte.er ihre Hand, und das Fieber verließ fie; 
und fie ſtund auf, und Dienete ihm.” . 

| | | „ Abends 


— 








— — 


*) Das folget nicht, und zu dieſem Zweck werden Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob nicht genannt; fondern Jeſus 
will damit nur fagen: auch Heiden werden an den 
Vortheilen des Himmelreichs Theil nehmen, welches 
die Juden, als leibliche Nachkommen Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs (denen als Stammvaͤtern der Nas 
tion die Verheiſſungen urſpruͤnglich gegeben waren) 
ame ſich allein zueigueien. Anm. des Rev, 
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„Abends brachten fie viele Kranke zu ihm, die | 
er alle heilte, ” 


Wer kann in diefe unnachahmliche Einfalt der 
Erzählung Zweifel fegen? — Ich koͤnnte es nicht, 
wenn ich auch ein nody fo _ftarfer Zmeifler wäre; wie 
ich wirklich bin. Hätte Matthäus dies erdichtet, fo - 
würde er nicht fo thöricht gerwefen feyn, zu glauben, 
Daß er mit einem ſolchen Hiftörchen , welches in dem 
Haufe eines feiner Mitjunger vorgegangen feyn ſoll, 
Slauben erwecken merde. Gerade die Sorglofigs 
keit alfo, mit der er dies in Die Welt gefchrieben hat, 
bezeugt Die Aechtheit Des Worfalles, 


IX. 


Da aber Jeſus viele Leute um ſich fah, befahl 
er, übers Meer zu fchiffen. Ein Schriftgelehrter 
- fagte ihm: er wolle fein Schüler werden ! Jeſus 
antwortet: die Zuchfe haben Höfen, und die Vögel 
Neſter; aber des Menfchenfohn hat nicht einmal eis 
ne eigne Nuheftätte. — Ein andrer Schüler fagte 
zu ihm ; Herr, erlaube mir, vorher meinen Vater 
zu begraben. Jeſus ermiedert: folge mir, und 
laß die Todten ihre Todten begraben! — Als er 
nun in das Schiff flieg, folgten ihm feine Schuler; 
und da entftand ein großer Sturm , daß das 
Schiff von den Welten faft verfchlungen wurde. Er 

aber 
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aber ſchlief. Und feine Schüler weten ihn, und 
fagten: „Herr, rette uns, mir fommen um!” ee 
fus : ,, wie feyd ihr fo furchtſam, Kleingläubige!”’ 
Dann fund er auf, bedrohete Winde und Meer, 
und es entftand eine Stille, Die Leute aber fagten 
erftaunt : welch ein Mann ift das, daß ihm Winde 
und Meer gehorchen! 

1. War der Sturm gedungen? — Wurden die 
Juͤnger getaͤuſcht? — Iſt die Begebenheit erdiche 
tet? — — Welches Genie vermag, Charaktere der 
Erdichtung hier zu entdecken; eine Hypotheſe zu 
fdyaffen, die dem gefunden Kopfe bis jum Srade 
der Taufhung Erdichtung hier wahrſcheinlich mache 
te? — Hier, mo weiter nichts, als ein ro⸗ 
bes Gerippe einer fimpeln Geſchichte zu fehen 
iſt;z einer Geſchichte, die ſich fo verſchieden mens 
det, und doch in demfelben einfachen Sinne der 
Erzählung fortgeht? — Jeſus will übers Meer; 
ein Schriftgelehrter wit ihm immer folgen, dem 
er feine Armuth, das Verzichtthun auf alles Irr⸗ 
difche vorjtelit : ein Juͤngling will feinen Vater vor⸗ 
her begraben, den er feine Nachfolge allem vorzuziehen 
ermahnt. Er tritting Schiff, der Sturm koͤmmt, er 
ſchlaͤft: man mwedt ihn, zu helfen; er tadelt den 
Kleinmuth: gebietet dem Sturme: alles wird ru⸗ 
big: die Leute erfiaunen über ihn. — Arme , verwor⸗ 
rene Seele! welcher dieſes noch zweifelhaft Dünfet} 
2 
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2. Und wenn diefe Begebenheit wahr iſt: fo ift 
Jeſus Ehriftus der Sohn Gottes ! 


3. Weder Jeſus felbft, noch fein Biogranh will 
Durch Diefe Begebenheit Erftaunen, oder Betvunderung 
erwecken: — nur Die feute erftaunten, wie natürlich ! 
Den Biographen war Die Sache zu gewoͤhnlich, weil 
er zugleich die Perfon Jeſu in ihrem Werthe vor Aus 
gen hatte; und Jeſus: — mie fodte er fich einer Sadye 
ruhmen, die feinem Glauben fo leicht, feinem Be— 
fireben fo gering war; die er nur aus Mitleiden 
mit feinen geängfteten Schülern vollbrachte! 


4. Die Füchfe haben Gruben — des Menften« 
fohn feine Ruheftätte! — „Des Menfchenfohn !”* 
Dies war fein Lieblingsname; und hohe Zwecke der 
Menſchheit, in tieffter Demuth, zu erreichen, fein 
Ziel! Wie Er, fo foltten auch feine Schüler, auf 
jedes irrdiſche Eigenthum, auf jede irrdifche Herr⸗ 
ſchaft Verzicht thun! | 


5. Laß die Todten ihre Todten begraben !” 
Man hat, umden myftifchen Sinn ju vermeiden , dies 
fer Stelle allerley Erklärungen gegeben 5 ohne daran 
zu denken, daß fie nur ein Wortfpiel ift, aus dem 
ſich ja fein dogmatiſcher Sat herfeiten läffet; und 
daß ein Wortfpiel allemal einen myſtiſchen Sinn ha» 
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ben muß. - Daß damals überhaupt das Wort leicht 

verſtanden wurde ; wenn man unter Todten, Uners 
keuchtete, ohne Hofnung Lebende, ſuͤndliche Mens 
ſchen verftand: bemeißt der allgemeine Sprachge⸗ 
brauch, der im A. und N. Teftamente herrſchet. — 
Dies vorausgeſetzt, Härt dies, wie im Vorbeygehen 
gefagte Wortfpiel den innerften Winkel des Herzens 
Jeſu auf. Denn eben in fo kurzen, finnreihen, 
hingeworfenen Reden verrath fich jeder Menfch. 
„Laß die Todten ihre Todten begraben; folge du 
mir!” Was mar alfo der Zweck Jeſu anders, als 
Licht Zu verbreiten, und Leben auszutheilen 
Denen, die ihn hören? — ein Zweck, dem mit 
Recht alle anderen Zwecke und Pflichten nachges 
fegt werden. 


X. 


Da er nun jenfeits in Die Gegend der Gergefener 
Tan , begegneten ihm zween Befeffene , Die aus den 
Gräbern hervorgefommen waren , und fo fehr rafes 
ten , daß ſich niemand getraute , jenen Weg zu ges 
ben. Und fiehe, fie fhrieen: was willſt du von 
uns, Jeſus, du Sohn Gottes? Du Fameft hie 
ber, um uns vor der Zeit zu qualen! Nahe Dabey 
war eine große Schweinsheerde. Die Dämonen 
baten ihn : wenn er fie austriebe, fo möchte er ih» 


nen erlauben in die Heerde zu fahren. Jeſus erwies 
derte: 


( 231 ) 


derte: fahret Hin! Und fie fuhren hin; die Heerde 
fturzte dem Meere zu, und die Schweine erfoffen. 
Die Hirten aber flohen in die Stadt, und verfüns 
Digten es. Da kam die ganze Stadt Tefu entgegen; 
und fie baten ihn, ihre Gegend zu verlajfen. 


1. Diefe Erzählung enthält gar nichts Unwahr⸗ 
liches (denn fie fteht ganz an ihrer Stelle) , als et» 
wa das: daß Dämonen Menfchen befeffen haben 
folen. Und die Gründe dagegen find, daß wir 
gegenwärtig feine Befeffene kennen, und feine Daͤ⸗ 
monen glauben; und daß damals viel Aberglauben 
mit Teufelshitörchen getrieben worden ift. Denn 
als einen Grund wird man doch nicht anführen 
wollen, was ich neulich in einem phyſiſchen Buche 
las : wir fünnen den Einfluß der Geifier auf unfer 
Gehirn nicht erklären; folglich fonnen fie gar nicht 
auf uns wirkten. Wenn man dafür fo lächerliche 
Gruͤnde anbraͤchte, als diefer Dagegen lächerlich iſt: 
mer wollte noch darüber ein Wort verlieren ? 
Hier muß die Geſchichte; nicht die Erfahrung, 
nicht das unfichere Raifonnement entfcheiden. Mais 
fonnement darüber fagt nur fo viel: entweder 
bat fidy Jeſus den Begriffen feiner Zeit bequemtz 
oder die Erzählung ift ganz und gar erdiche 
tet. 
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Bequemt fann fi Jeſus hier nicht haben. | 
Denn die Befeffenen fommen ihm entgegen; rufen, 
eh? er ein Wort fpricht, eh’ er noch als Sohn Gottes 
irgendwo erfannt, und am mwenigften in diefer Gegend 
erfannt tar : mas millft du von ung, Jeſus, 
Sohn Sottes? — Sie bitten ihn, in die Schweine . 
fahren zu dürfen; — fahren wirklich in fie, und ftürs 
gen fie in die See. Die Leute fommen, und bitten 
Jeſum, ihre&egend zu verlaſſen. Denn fie fuͤrchten 
von einem fo heiligen Manne neues Unglüd. 


Alfo in die Erzählung nicht wahr! — Dies 
follten nur alle die lichten Köpfe, toelche die Exi⸗ 
ſtenz der Dämonen wegphiloſophiren, frey heraus 
ſagen: das Hinken auf beyden Seiten iſt fuͤr den ehr⸗ 
lichen, freyen Denker ſchimpflich. Alſo nicht 
wahr. Und warum nicht wahr? Etwa, weil die Er» 
zaͤhlung überhaupt verdächtig ift ? Und warum vers 
daͤchtig ? Wegen der fonderbaren Dinge , welche von 
Befeffenen erzählt werden ? — Allein hat denn ſchon 
Jemand erwiefen, daß es keine Dämonen giebt ; daß 
nie Befeffene waren ? — ft es der Guͤte und Weiß⸗ 
heit Gottes zumider, daß es ſolche Geſchoͤpfe giebt ? 
Und zwar darum zuwider: weil fie verderblid find ? 
Sp iſtes audy Ver Güte und Weißheit Gottes zumis 
der, daß Peſten entftehen, Erdbeben wuͤten, Ueber» 
ſchwemmungen zerftören! — Des armen allgemei⸗ 
Be? | nen 
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nen Geſchwaͤtzes, das nie und in feiner Wiffenfchaft 
ettvas getaugt hat, noch taugen wird! Auf That» 
fachen kommt es an. 


Iſt alſo dieſe Erzählung erdichtet? — Daß Tee 
ſus in die Gegend der Gergeſener kam; daß Raſen⸗ 
de ihm entgegen liefen; daß ſie ihn anſchrieen; 
daß ihn die Leute baten, ihre Gegend zu verlaſſen: — 
dies kann nicht erſonnen ſeyn, weil es in unge 
fünftelter, nothmendiger Verbindung mit dem Vor» 
hergehenden und Nachfolgenden ſtehet. — Und 
wenn. Jeſus erfucht wurde, ihre Gegend zu verlaf 
fen: marum gefhah das? Weil er einen Kranfen 
geheilt; meil er Die Rafenden noch rafender gemacht 
hatte? Und wie machte er das? wie fam er das 
zu? — Warum gieng die ganze Stadt hinaus? — 
Ihre ganze Schweinsheerde ward ins Meer ges 
ſtuͤrzt! 


Und wer that dieſes ? Die zween Rafenden? — 
Mer das behauptete, dem follte man auflegen, den 
Beweisipfo Facto zu führen. Alſo: — die Daͤmo⸗ | 
nen! 


4 Und moher Famen diefe ? — Aus dem Meere, 


aus den Gräbern , aus dem Gehirne eines Philofos 
phen? — Aus zween Rafenden! So etivas war 
wohl nicht zu erdichten ! Ä 
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Doch geſetzt, es Fönnte erdichtet feyn: zu mas 
Ende dann? ns keere; oder sum bloßen Zeit⸗ 
vertreibe? — 


2. Wenn demnach die Daͤmonen von den zween 
Ungluͤcklichen wirklich Beſitz genommen hatten; fo 
wird niemand anſtehen, auch zu glauben, daß ſie die 
Organen derſelben willkuͤhrlich bewegen konnten. 
„Jeſus, Sohn Gottes! rufen ſie, was haben wir und 
du miteinander? Du kamſt, ung vor der Zeit zu 
quälen!” Was vom Himmel mit Wohlgefallen 
über ihm erſcholl; das rufen dieſe mit Beben. 


3. Welch’ ein Licht wirft alfo diefe Begebenheit 
auf alles Vorhergehende! Wofür Jeſum noch Nies 
mand erfannt hatte; dag rufen ihm diefe Rafenden 
zus Sohn Davids, Gottes Sohn! — ein Umftand, 
der nur dann erflärbar ift, wenn es Damonen thas 
ten. Dies ruͤckt uns die Gefchichte Jeſu in ihrer 
wahren Lage wiederum vor Augen, und zernichtet 
ale Erfindungen von andern Zwecken Deffelben. 
„, Duxbift fommen, ung zu quälen, vor der Zeit !” 
ins Unfichtbare greift die Abfiht und das Reich 
Jeſu einz fie iſt, ſich alles zu unterwerfen, mas 
dem Willen feines Vaters entgegen ift. Die Probe, 
twelhe er dem Verſucher, durch eigenmädhtige 
Selbfthülfe, durch —— um Glanz nicht 

hatte 
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hatte geben wollen: — dieſe Probe von feiner Macht, 
giebternun, um andern gu helfen, um fie zu retten. 
Wovon Die liftige Schlange gweiflend ſprach: Das rus 
fen ihm die geängfteten Teufel zitternd entgegen. 
Was der Engel dem Joſeph im Traum von dem Wer» 
denden entdekte; mas die Weifen vermuthen liefe 
fen ; was Propheten anzeigten ; worauf Johan⸗ 
nes binrief 5 mas die Stimme vom Himmel 
fprah 5; mas Satan erprobte; was Jeſus ſelbſt 
von fidy merken ließ: das fagen die planlofen Das 
monen laut, und er felbft beftatigt es Durch die Wirs 
fung. So mannigfaltig, als fonft nichts, wurde 
Das; Sefus, der Sohn Gottes! ermwiefen. 


XL 


Und er flieg ins Schiff , und fam in feine Stadt. 
Und fiehe, fie bradyten einen gichterifhen Menfchen 
auf einem Bette zu ihm. Da nun Jeſus ihr Ver» 
trauen ſah, fagte er zu dem Kranfen : „gutes 
Muths, mein Lieber; deine Sunden find dir verge> 
ben !” Kinige dabeiftehende Schriftgelehrte fpra- 
chen unter fi: er läftere Gott. Jeſus merkte ihre 
Gedanken, und ſprach: warum Denfet ihr fo Böfes 
bey euch ſelbſt? Was ift denn leichter, zu ſagen: 
dir find die Sünden vergeben; oder zu fagen: 
ſteh' auf und wandle? — Damit ihr nun fehet, 
Daß des Menfchen Sohn Macht hat, auf der Erde 
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Eünden zu vergeben ; fo ftehe auf (ſagt' er zu dem, 
Kranken), nimm dein Bette und gehe nad) Haus. 
‚Die Zufchauer erflaunten, und priefen Gott, der 
eine ſolche Macht den Menfchen gegeben hat. 


1. Erdichtet Tann das einmal micht fon. 
Denn es ift wieder 


a. ein fo ganz eigner Gedanfe, der darinn herr⸗ 
fhet, als je einer in eines Menſchen Herz gekom⸗ 
men ſeyn mag, daß ein Menfc zum andern fagt : 
dir find deine Sünden vergeben ! — Eın Bedanfe, 
den noch feiner alter Propheten zu auffern fühn ge. 
nug gervefen war. . Nu” als die originelle Sprade 
des originellen Nazareners tft es erflärbar. 


b. Es ift fo übereinftimmend mit der ganzen 
Geſchichte Jefu. Schon dem Joſeph murde er alg 
der angekündigt, der „fein Volf von Sünden er⸗ 
retten ”” werde. Ueberhaupt ruhte fein Dafeyn und 
fein Fortgang ganz auf der geiftigen Seite : fein 
Schickſalk uͤbt und bildet und betrift den Geiſt; Die 
geiſtigen Angelegenheiten des Menſchen mit Gott. 
Von Gott gezeuget — von Engeln geleitet — von 
Johannes verkuͤndigt als derjenige, der mit Geiſt tau⸗ 
fen werde — als Gottes Sohn von Gott erklaͤrt — 
| vom Satan verſucht — ein Reid) Gottes ankuͤndi⸗ 
gend; 
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gend, dem die firengfte Tugend zum Grunde Tiegen 
fou — felbft Entſcheider in diefem Reiche nach dem 
Maaße der Tugend — den Auffägigen heilend, zum 
Zeugniffe den Prieftern — Völkern das Reich Gottes 
eröffnend, meil ein Hende ihm fo fehr vertraute — 
als Lebensgeber fidy befennend — von Teufeln ale 
Sohn Gottes angefchrieen — die Sünden verges 
bend: — — mie fönnte der Sinn einer Geſchichte, 
durd) fo mannigfaltige Seftalten einfacher fortges 
ben; wie: geiftiger, reiner, von menfchlichen Ab» 
ſichten freyer 7 


c. Es iſt ferner dem Sinne feiner Zeiten, und ſelbſt 
feiner Jünger fo ganz entgegen. Er Iäftert Bott! 
fagen die Schriftgelehrten, ob fie gleich ohne Ziveis 
fel mehrere Wunder von ihm gefehen und gehört 
hatten. Und feine Jünger ? — Wie wenig waren 
diefe in den Sinn feiner Gefchichte eingeweiht 5 mie 
waren fie noch fo ganz mit andern Begriffen anges 
füdet ! 


d. So ift dann auch die Finfalt der Erzählung 
felbft, ihr eigner Bürge. War Jeſus als Wunders 
thäter berühmt; fo war es natürlich, Daß ſich der 
Gichtbruͤchige zu ihm tragen ließ. Und dann iſt 
es ganz im Sinne feiner Geſchichte nicht nur ; ſon— 
dern auch dem. Zwecke feiner Wunder, ſich nad 
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und nach den Sfraeliten als Sohn Gottes zu entdes 
. den, angemeffen, daß Jefus hier Gelegenheit nahm, 
zu fagen : „Dir find deine Sünden vergeben !” 
Und hat er dies gefagt, fo mußte es auch die 
Herzen der Schriftgelehrten empören, und er waͤ⸗ 
re ohne Ziveifel als Sottesläfterer angeklagt worden, 
hätte er fein Wort nicht durch That verfiegeln koͤn⸗ 
nen, 


2. „Dir find deine Sünden vergeben!” — 
Das deutlichfte Zeichen, Daß Jeſus eben fo weit da» 
von entfernt war, nad) dem Throne des Herodes zu 
trachten : als gewiß er die Abficht hatte, fidy ale 
den Sohn Gottes zu erkennen gu geben; als den, 
der die Sünden vergeben Tann. War er das 
nicht 2° mie Fonnte er den Bichtbrüchigen wand⸗ 
Ien heiffen? War er es aber; fo ift alle Mühe 
vergeblich, ihm einen ierdifchen Zweck anzudichten, 


XII 


Als Jeſus dafelbft hintwandelte, ſah' er einen 
an der Zollbank, Namens Matthäus, zu dem er 
fagte: folge mir! Diefer ftand auf, und folgte ihm. 
Da er nun in feinem Haufe fpeifte, und viele Zoͤll⸗ 
ner und Sünder mitfpeiften ; fo fagten die Phari⸗ 
faer zu feinen Füngern: warum iffet euer Lehrer mit 
Zoͤllnern und Sundern? Jeſus hörete es, und er 
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wiederte: die Gefunden bedürfen Feines Arztes; aber 
die Kranfen. Dentet dem Worte einmal nad: 
„» Barmherzigkeit mitt ich; nicht Opfer. ” Denn ich 
kam nicht, Gerechte zu berufen, fondern Sünder, 


I. Es wird niemanden einfallen , die Wahrheit 
diefer Erzählung zu bezweiflen, der noch gefunde 
Sinne hat. Denn meder die Pharifäer, noch die 
Handlungsweiſe Jeſu koͤnnte treffender gezeichnet 
werden, als ſie es hier iſt. Und mas fie noch glaub» 
würdiger machen wird, die Erzählung 5 fie enthält 
fein Wundermerf ! 


2. Die Handlung Jeſu verdient noch eine bes 
fondere Anmerkung. „Dir find die Sünden verges 
ben!“ hatte Jeſus zu dem Kranken gefagt. Und 
bier fehen wir den, der Macht hatte, Sünden zu 
vergeben, mitten unter Zölnern und Suͤndern. 
Schon als blos moralifche Handlung ift die Herab- 
laflung Jefu verehrungsmerth. Aber Jeſus giebt eg 
als Zweck feines Lebens und feiner Sendungan, Suͤn⸗ 
der zu berufen: — Johannes zur Buffe, Er zum . 
Himmelreihe! — — Sünder, Berlorne! Ehrfurcht 
dem Manne, in deffen Seele foldy’ ein Gedanke 
wohnet: und Hohn dem Pharifaer, den der 
ſchmutzige Umgang anefelt, weil er die Höhe des 
Zweckes gar nicht begreifen kann, 
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3. Einen Zöllner wählt er zum Juͤnger: und 
unter der verachteteften Klaffe von Menfchen fpeift 
er. — Ein feiner Plan, ſich aufden Thron zu ſchwin⸗ 
gen, daß er fi) auch Die niedrigfte, Die gedrücktes 
fte Klaffe feiner Nation fo verbindet, um einft das 
ſtolze Synedrium zu ftürgen! 


XIII 


Hierauf kommen die Schüler des Johannes zu 
ihm, und fragen: warum fafteft du und deine 
Juͤnger nicht; da dod mir und die Pharifaer fü 
viel faften? Jeſus: „Tonnen denn Hochzeitleute 
trauren , fo lange der Bräutigam bey ihnen ift ? 
Die Zeit wird aber fommen, daß der Bräutigam 
wird von ihnen genommen werden; und Dann 
werden fie faften. — Niemand thut neuen Wein 
in alte Schläuche 5 fonft reiffen die Schläuche, und 
der Wein wird verfhüttet, und die Schläuche gehen 
zu Grunde: fondern neuen Wein thut man in 
neue Schlaͤuche: fo wird beydes erhalten. 


1. — Um das ſtolze Synedrium zu ftürgen! — 
Wenn es nicht ſchon Lafterung wäre, in einer fol 
chen reinen und hohen Spmbolif eines Menfchentes 
bens noch fo unreine, niedrige, tollkuͤhne Abſichten 
zu argwoͤhnen; wenn nicht eben in einem Athen 
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‚eine Begebenheit erzählt würde, die nicht nur jeden 
Argwohn diefer Art zernichtet, fondern auch einen 
fihern Blic in die vorige Handlung giebt ! 


2. Um das ſtolze Synedrium zu frürgen — 
„ Die Zeit wird aber fommen, daß der Bräutigam 
„wird von ihnen genommen werden; und Dann 
9,’ werden fie faften!” In einer Parabel giebt Yes 
fus die Antwort, worin man fonft feine geheime 
ften Abfichten dem Weifen verftect offenbaret. 
Und fiehe da! das unſchuldige, liebliche Bild eines 
Bräutigam waͤhlt er zu feinem Bilde; zum Bilde 
des Verhältniffes zwiſchen ihm und den Jüngern. 
Nun find ihre Freudentage: die Trauertage wer—⸗ 
den fhon Fommen, wenn der Bräutigam von ih» 
nen wird genommen werden. Kommen die Trauere 
tage — etwa dann, wenn er fih auf den Thron 
gefhmwungen, und feine Jünger auf zwölf Richters 
ftühfe gefegt haben mwird ? 


3. Tage des Traurens — Er fieht fie voraus; er, 
der es fchon angemerkt hatte, daß feine Nation alle 
Propheten ermordet habe; deffen Johannes im Ge. 
fangniffe ſtarb. Er, der das Himmelreich anküne 
digte; der ſich als Sohn Gottes fühlte; der auf Erhe⸗ 
bung unter feinem Volke, auf einen immer mache 
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ſenden Glanz hätte Rechnung machen fünnen: — 
er fündigt Trauertage an, wenn der Braufigamy 
der Liebling und Stolz und Freudengeber der Hoch⸗ 
zeitleute, wird weggenommen feyn. Welcher Menſch 
bat je fo ruhig, fo lieblich, von einer foldhen Höhe 
in eine foldye Tiefe gefhauet? Wer blieb beym Ges 
fühl einer ſolchen Groͤße fo rein von phantaftifcher 
Erwartung; — fo treu feinem eigenften Zwecke? — 
Wer unter allen Kindern Adams mwäre fo unfäs 
big, fo entfernt gemefen, ein Synedrium zu flürs 
gen ? 


4. Uber neu und eigen war freilidy fein Sangy 
auch wenn man ihn mit der veralteten Tugends 
firenge feines Volkes verglich. Sein Zweck war, 
‚nicht neue Flecke auf alte Kleidung zu ſetzen ; fons 
dern das neue Gewand der fimpelften Tugend den 
Seinen umzufhlagen ; fein Zweck: Tugend der 
Satungen und des Volkswahnes, durch Erhebung 
des natürlichen Sinnes von Recht und Güte und 
Wahrheit, zu verdrängen; — zu Schanden zu mas 
chen. Einen Zöllner wählt er zum Schüler; aus 
dem Grunde deſſen Sultigfeit der gemeinfte Mens 
ſchenſinn bitliget: weil nur Kranke des Arztes bes 
dürfen 5 weil DVerirrtes gefucht, nicht verfcheucht 
werden muß. Zum Faften halt er feine Schüler 
nicht any weil nun ihre Tage des Genuſſes, der 
| | | Freu⸗ 
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Freude waren — ohne zu achten auf den Ton feiner 
Zeit, und ihr Urtheil ! 


5. Ga „neuen Wein in neue Schlaͤuche!“ — 
Er war es nicht, der fidy, mie alle Propheten bie» 
her, blos auf Mofen bezogen ; nur ihn erklärt, und 
nichts angewandt hätte, als was den Geift feiner 
Eonftitution, feine Hofnungen und feine Weifungen 
betraf. Er ſprach für fi: goß neuen ftärfenden 
Wein der ſchwachen Menfhheit aus. Diefer Um» 
ftand iffein Beweiß: daß er fich als den neuen, 
zweiten Geſetzgeber fühlte, Den feine Nation, wenn 


auch unter noch fo rohen Bildern, erwartet hat. 


Aber diefer neue Wein hätte veraltete Schläuche zer» 
riſſen: nicht Pharifaer, nicht Männer, die in dem 
Heinen Geiſte der Nationaltugend erzogen tvas 
een; — nicht ſolche, denen jede neue, von Gas 
ungen abgehende Lehre Ekel und Greuel feyn muß« 
te; — nicht folche, die fhon im Selbftgefühl ihrer 
Tugend, ihres Faſtens und Reinigens veraltet wa⸗ 
ren: fondern freye, aus Raturgefühl urtheilende, 
wenn fhon noch hier und da befangene Männer, 
mußten feine Schüler feyn. Nur die twaren fäs 
big, ihn endlich zu faffen. — So voll Abſicht hat» 
te er feinen großen Dan geordnet ! 
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Während , daß er diefes zu ihnen fagte, kam 
ein Oberfter verehrend zu ihm, und fagte: meine 
Tochter iſt itzt geſtorben: aber komm, und lege dei⸗ 
ne Hand auf ſie; ſo wird ſie leben. Jeſus ſtand 
auf, und folgte ihm mit ſeinen Juͤngern. — Eine 
Frau, die zwoͤlf Jahre lang am Blutfluffe krank 
geweſen war, kam von hinten zu, und beruͤhrte den 
Saum feines Kleides. Denn fie fagte bey ſich: 
wenn ich nur fein Kleid berührte, würde ich gefund 
werden. Jeſus aber wandte fih um, fah fie any 
und ſprach: gutes Muths, Tochter; dein Glaube 
hat dir geholfen! Und die Frau mar von der 
Stunde an gefund. — Als nun Jeſus in das. 
Haus des Dberften kam, und die Mufifanten und 
das Getuͤmmel fahe, hieß er fie weggeben. Denny 
fagte er, das Mädchen ift nicht geſtorben; fondern 
ſchlaͤt. Aber man lachte feiner. Da das Volk 
ausgetrieben war: gieng er hinein, ergriff ıhre 
Hand, und das Mäddyen richtete fih auf. — Diefe | 
Sage verbreitete ſich in der ganzen Gegend. 


1. Die ganze Erzählung ift fo naiv, als ob 
ein aufmerffamer gemeiner Augenzeuge fie ges 
macht hätte. „indem Er fo mit ihnen ſprach / 
fam ein Oberſter.“ — Als ob wir ihm zuſe⸗ 
ben fünnten, mie er bey Matthäus unter Zoͤll⸗ 
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nern faß, die Pharifaer beſchaͤmte, und die Schuͤ⸗ 
ler des Johannes belehrte; — wie der Oberſte 
ihm nun eilend und kurz fein beiffes Anliegen ers 
zählt; und Jefus mit feinen Füngern aufficht , 
und ihm in fein Haus folget. Und fiehe! indem 
er ſich ins Haus draͤnget, tritt die franfe ver» 
ſchaͤmte Zrau von Hintenzu ihm nahe, und berüh:t 
fein Kleid. Sep gutes Murhs, meine Theure! 
fagt er, indem er ſich ummendet , du bift gefund ! 
Das Haus des Dberftien war von Trautrmufls 
fanten und vol Volkes. „Gehet weg : fie ift 
Richt todt — fie ſchlaͤft.“ Man verladt ihn. 
Er rührt ihre Hand an, und fie richtet ſich 
auf. — Doch, ich habe unverfehens Die Begeben- 
heit zweimal erzählt; weil ich geftehen muß, daß 
das Anfhauen ihrer felbft mir faft allein für ihre 
Aechtheit hinlanglich zeuget. 


2. Hätte jemand diefe Begebenheit erdichtet; fo 
müßte ihm die Kraft, einen Todten zu erwecken, 
hinreichend zu feinem Zwecke gefchienen haben, — 
ohne daß er noch das zufällige Heilen der Frau 
mit eingemifcht hatte. Poetiſcher, anfdyaulis 
cher koͤnnte indejfen die Scene freylich nicht ges 
malt werden. Mitten unter dem Gedraͤnge neu« 
gieriger Zuſchauer, und ſchmeichlender oder ge⸗ 
Dungener Zröfter; eine Frau mit eigenem ſchuerzli⸗ 
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chem Anliegen! „Ach, dürfte, konnte ih nur fein 
Kleid beruͤhren!“ — fo denkt fie. Anflehen Darf fie ihn 
nicht : fie meiß Feine Worte, ihr Leiden zu fagenz 
und ihm vor’s Geficht zu treten, hat fie das Herz 
nicht: — fie fommt von hinten zu, mitten im &es 
Drange. — Siehe da, den jungfräulid verſchaͤm⸗ 
ten Charakter einer Juͤdin, verfnupft mit dem en» 
thufiaftifchen Vertrauen einer Frau auf den befann« 
ten Wunderthäter?. Jeſus wendet ſich um, fo gar 
nicht erhittt auf Das große Wunder , welches er nun vor 
einer Menge zu thun Gelegenheit hatte, fo vol Huld 
gegen die vertrauensvotle Leidende; um mendet er 
fi), um den Troft ihres Glaubens zu erhöhen: „gu⸗ 
tes Muths, meine Liebe! durch dein Vertrauen bift 
Du genefen!”” — Und fo Dranget fich Sjefus weiter in 
das Haus fort. — Ich frage nun nicht: welches 
Genie, welcher Liebling der holden Muſe hat dieſe 
Scene gedichtet? Sondern ich frage mit größes 
rem Nachdrucke fo: wie fonımt dieſe Dichtung in 
die Geſchichte des Matthäus, des Zoͤllners wie 
mitten unter fo roh erzählte Begebenheiten: — 
wenn fie fein Augenzeuge blog nachahmend befchries 
ben bat? u 


3. Das Mädchen war geftorben. hr Vater be> 
zeugte das: fhon waren die bey den Juden ges - 
wöhnliche Trauermufifanten und.das mitflagende 
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Volk im Haufe: Jeſus wird verlacht, als er fagtz 
daß fie nur fchlafe. Diefe Scene fann unmöglidy 
erfonnen feyn. Man braucht euch nicht, fagt Je—⸗ 
fus zu den Trdjtern; das Mädchen fchläft. — Und 
ift Diefe Scene nicht erfonnen, fo ift es auch wahr; 
daß fie Jeſus ermedet hat. Denn fonft ift Die gan⸗ 
je Scene ſinnlos. 


4. Daß aber der Dberfte das Vertrauen zu Jeſu 
hatte, er fonne einen Todten erwecken, obgleich er 
‚bisher noch keinen erweckt hatte: kann niemanden 
befremden, der weiß, daß, der judifchen Geſchich⸗ 
te zufolge, Elias daffelbe gethan hatte; und Daß 
diefes Vertrauen an einem Juden nichts befondes 
res war, fo bald er nur den Mann als Propheten 
erkannte. 


XV. 


Und da Jeſus von hier meggieng ‚, folgten ihm 
zween Blinde, welche ihm nachriefen: erbarme dich 
unfer, Sohn Davids! Er gieng ins Haus, und 
die Blinden giengen ihm nad) ; da fragt fie Jeſus: 
glaubet ihr, daß ich das thun fann? Ya, Herr! 
erwiederten fie. Hierauf berührte er ihre Augen, und 
ſprach: nach eurem Vertrauen gefchehe euch! Und 
ihre Augen murden fehend. Jeſus aber bedrohete 
fie, es niemanden zu fagen. Da fie aber weggegans 
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gen waren, machten fie ihn in u ganzen 
Gegend befannt. 


1. Die Handlungsart Jeſu erfcheint bier etwas 
fonderbar. Das Auffallendſte ift, daß er den 
Blinden verbietet, ihn nicht befannt zu machen. 
Aber dies nicht allein; fonderbar ift es ferner, 
daß er ihnen nicht auf der Stelle hilft, fondern 
fie ihm nadhfchreien, und ins Haus folgen läffet 5 
endlich, daß er fie erfi fragt: glaubet ihr, daß 
ich eucy fehend machen kann? und dann ihnen, 
fat zweifelhaft, fagt: nad eurem Glauben ges 
ſchehe euch ! 


Dies zu erflären, koͤnnte jemand fagen: Jeſus 
hat ihnen darum das Stillſchweigen auferlegt, Damit 
fie zur Ausbreitung der That deſto ftärfer gereizt wer⸗ 
den möchten! Gut. Und nachſchreien ließ er fie dar» 
um, damit das Volk recht ins Feuer gebracht twürs 
de! Aber dann hätt’ er fie Doch beifer auf der Gaſſe ge» 
heilt, als im Haufe? — Doch, aud) dies mag hin 
geben. Und gefragt hat er fie deswegen, um fie 
auf fid) recht aufmerkffam zu machen! Es ſey. 
Warum fagte er aber : nad, eurem Glauben geſche⸗ 
be euh? Das war einmal fo feine Weife! 


Wer fo darüber urtheilt , der giebt wenigſtens 
ſchon 
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ſchon zu, daß die Erzählung eine wirkliche Begebens 
heit ift. Iſt fie aber das, fo ift nur noch die Klei» 
nigfeit zu erffären : mie Jeſus die Blinden wirklich 
fehend gemadyt hat? Denn hat er das nidt: 
wozu das Verbieten, es niemanden jufagen? Hat 
er es.aber: fo ift der Argmohn über verſchmitzte Abs 
fihten nichts als Schimäre. 


Daraus ift Har, daß die Hauptfrage immer 
dieſe bleibt: ift die Erzahlung wahr ? 


2. Bahr alſo? — Man betrachte fie einmal 
als bloße Erdihtung : denn ganz erdidytet muß fie 
ſeyn, oder fie ift ganz wahr: ale bloße Erdichtung 
und Zabel! — Wozu dann das Nachrufen ? wozu 
Das Nacyfolgen ins Haus ? wozu die Frage : glaus 
bet ihr, daß ic) das thun fann? mozu das Wort: 
nady eurem Glauben gefchehe euch ?_ wozu das 
Verbot, es niemanden zu fagen ? mozu die Anmer⸗ 
fung , daß fie ihn überall befannt gemacht ba» 
ben ? — Wozu die ganze Erzählung, da kurz zuvor 
ein weit auffallenderes Wunder erzählt worden ift ? — 
So muß dann auch die vorhergehende Erzählung eine 
bloße Fabel feyn, und weiterhinauf die ganze Lebens⸗ 
befcyreibung Fabel und Fabel ; fo auch Die nachfolgen⸗ 
de Erzählung, Fabel, und lauter Zabel, ohne Anlaß 
wahrer Begebenheit ? — — Ich geftehe, 68 waren 
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ermfelige, finnlofe Stunden , in melden id fo 

etwas denken konnte! Denn wer hat Fabel und Zabel 

noch in folhen Zufammenhang gebracht: zu einer Fa⸗ 
bei, ohne Schein der Zabel, im Tone der fimpelften 

Geſchichte ? Einer Fabel, welche die Lebensbeſchrei⸗ 

bung eines berühmten Mannes iſt, deſſen Exiſtenz 

nicht begmeifelt, und deffen meit verbreiteter Einfluß 

nicht geläugnet werden fann ? — 


3. ft aber die Erzählung nicht bloße Fabel: 
fo ift fie das, wofür fie ausgegeben wird; eine wahre 
Begebenheit. Denn nicht Ein Umftand der Erzählung 
fann wahr ſeyn; oder — alles muß wahr feyn. 
Blinde folgten ihm nad und fdhrieen um 
Zülfe! — Iſt das wahr: fo ift es auch wahr, daß 
er fie ins Haus fommen ließ; daß er fie fragte: 
babt ihr das Vertrauen zu mir? — daß er fie geheilt 
hat. — — Jeſus verbot den Blinden , ihn nit 
bekannt zu madyen : — fo muß er fie doch fehend 
gemacht haben! u. f. f. 


4. Die Begebenheit als ganz wahr betrachtet ; 
ift audy die fonderbare Handlungsart Jeſu leicht 
erklaͤrbar. Raum hatte er in Kapernaum einen 
Sodten erweckt: Chier fhon machte er aus der 
Sade nicht viel Wefens : das Mädchen fchläft, 
fagte er; trieb das Volk weg, und. richtete dann 
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Das ſchlafende Mädgen auf.) kaum gieng er aus 
dem Haufe des Dberften, fo fchrieen ihm zween Blin» 
dena. Auf der Gaſſe wollte er fie nicht heilen, um 
feinen Auflauf zu machen, oder doch Das Geſchrei 
der Leute von ihm nicht zu vermehren. Er geht in 
fein Haus, und fie folgen ihm. Glaubet ihr, daß 
ih das thun fann? fragt er fie erft. Allerdings, 
um fie zum Befinnen zu bringen, für welhen Mann 
fie ihn, ihrem Ziehen zufolge, hielten? — Nah 
eurem Blauben gefchehe eudy! Allerdings, um den 
Werth des Vertrauens zu ihm ihnen anfhaulid) 
zu machen. — Saget es meiter niemanden; 
denn bloßer Wunderthäter zu ſeyn, mar fein Anıt 
nicht: — und welche ungeheure, unnuͤtze Laft würde 
er fi) aufgeladen haben, wenn er fi nicht fo 
verborgen und entfernt, als es feine Beftimmung 
nur immer fitt, gehalten hatte ? 


5. Diefe Erklaͤrung verrückt in der Erzählung 
nicht das geringfte. Sie ftimmt mit dem Sinne 
der ganzen Geſchichte überein. Sie zeigt Jeſum als 
den auf feiner Abfidyt ruhenden Mann. Sie beſtaͤ⸗ 
tigt die Wahrheit der Erzählung. — Und wenn 
der fette Umftand in meiner Erffärung Fein Fehler 
iſt; fo kann ich hoffen, mit dem übrigen Lob zu ver» 
Dienen. Ä 
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Da die Blinden herausgiengen, brachte man 
ihm einen befeffenen Stummen. Und da der Dä— 
mon ausgetricben mar, redete der Stumme. Und 
die Leute vermunderten ſich, und fagten: fo etwas ift 
unter der Nation noch nie geſchehen! — ber die 


Dharifaer fagten: durch den Oberſten der Dämonen 
treibt er die Damonen aus! — | 


1. Diefe Begebenheit iſt wahr. Denn fie hängt 
Unmittelbar mit der vorhergehenden , der Sache 
nad, jufammen: „da Die Blinden berausgiengen , 
kam ein Stummer.”” Eine Art von Verknüpfung, 
meld; fonft eben nichtin der Manier unfers Biogras 
phen ift. — Ueberdies ift Die Begebenheit nicht um des 
Wunderwerks willen ; fondern wegen der merkwuͤrdi⸗ 
gen Arufferungen, des Volkes und Der Pharifäer ers 
zählt. — Sie ift dabey fo fimpel erzählt , daß zum 
Beſten des Helden nicht ein Wort zu Den über ihn ge» 
falten Urtheilen hinzugeſetzt; fondern einem jeden 
das feinige darüber freygelaffen wird. — Denn die 
Meynung, melde die Pharifüer von Jeſu haben 
mußten, ift frappant und richtig ausgedrüct; eben 
fo nati: lid) fteht auch dieſe Yeufferung an ihrem Orte. 
2. Dbein Damon den Stummen wirklich befeflen 
babe; fann, den? ich, Feine Frage feyn für den, 
der nur bedenken mag, daß Jeſus den Damon 
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austrieb (da er ja dem Stummen audy auf andre: 
Urt die Sprache hatte geben fonnen ): und der ſich nur 
an jene Rafende erinnert, deren Sprachgebrauch 
die Dämonen eben fo fehr regierten, als der Nicht 
gebraud der Sprade in diefem Stummen vom 
Damon verurfacht wurde. 


3. „Solches ift in Iſrael noch nie gefchehen! ” 
Propheten hatte Jfrael zwar gehabt, und mehrere 
Wunderthäter : aber einen Machthaber über Damonen 
noch nie. Jeſus mar der erfte. Das Volk war auf 
dem Wege , ihn für mehr als einen Propheten zu hal⸗ 
ten. — Und Vax populi war bier wirklich vox Dei! 


4. Er treibt Die Teufel aus durch den Oberften 
der Teufel!” — Wie famen die Pharifäer auf den 
fühnen Gedanken ? Laͤugnen konnten fie nun einmal 
feine Wundermwerfe nicht: das hätte fie zu lächerlich. 
gemacht. Und eben daß fie von diefen, den größten 
Gegnern Jeſu, nicht gelaugnet wurden, ift Beweis: 
genug, Daß auch mir fie nicht laͤugnen koͤnnen. — 
Dod) eben der Mann, deſſen Wunderwerke fie vor 
ſich fahen, war aus Saliläa, der verdammten ®es 
gend, woher, nad den Begriffen der Pharifäer, 
unmöglich ein Prophet kommen fonnte. Der nam« 
liche Schluß wird, geheim oder öffentlidy, noch heut 
gu Tage gemacht: — mie kann aus Dem Juden⸗ 
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thume was Butes fommen ? — Zudem war eben dies 
fer Mann ein Freund des Johannes, der die Pharis 
füer ‚die heiligen Leute! Schlangenbrut nannte ; die er 
zur Befferung anwies, und denen er gewiſſe Strafe 
drohte. Es war eben der Mann, auf den Johannes, 
der verhaßte und ins Gefängniß gervorfene Johan⸗ 
nes, Deutlich genug als auf den Großern gezeigt 
hatte. Groß genug erſchien er zwar nun; nur 
begieng auch er das Verbrechen, daß. er den Phas 
rifaern nicht fchmeichelte , fondern ihre Tugend 
durch Worte und That herabmwürdigte.. — Der 
Mann war Jeſus, der ausdrüclich lehrte: er fors 
dere eine beffere Tugend, als der Pharifaer ihre; 
der die Sünden vergab , und doch zugleich mit 
Zölnern und Sündern aß und trank; der eis 
nen Zölner unter feine Jünger aufnahm, und 
meder faftete, noch öffentlidy betete. So viel 
MWiderfprüde mußten Die heiligen , fo durchaus 
heiligen Leute nicht zu vereinigen; und da dann 
doch die wunderbaren Thaten des Mannes ers 
Härt feyn mußten, um Dem verfluchten Pöbel 
nicht Recht zu laſſen; fiehe da, mie ſchoͤn ihr 
Spitem, ihr Aberglaube ihrem Unglauben zu Hülfe 
kam: er treibet die Teufel aus in Kraft des hoͤchſten 
Teufels. 


5. Vortreflich zeigt diefer Umftand den Zufam« 
| men⸗ 
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menhang der Sefchichte Jeſuz — vortreflich beftäs 
tigt er ihre Wahrheit. Ein fo origineller Mann, 
wie Jeſus, konnte von Pharifäern mit feinen ans 
dern, als dDiefen Augen angefehen werden — Dies 
fer Zuſammenhang feines Lebens konnte, in Rück 
ſicht auf fie, keinen andern, als dieſen Erfolg haben. 
Das ift gefchehen, nicht erdichtet ! 


6. „Er treibet die Damonen aus dur Voll⸗ 
macht des Furften der Damonen!” — Doch ins 
mer noch eine Hppothefe, um ein unlaugbares 
Factum zu erklären! Neuere Pharifaer würden 
lieber das ganze Factum laͤugnen, meil fie es gar 
nicht zu erklären wiſſen. 


XVII 


Und Jeſus gieng in allen Städten und Fleden 
umber , lehrte in ihren Synagogen, und verfüns 
digte das Reich, und heilte alle Krankheiten. 


I. Unfer Biograph hatte ſchon einmal von “fee 
fu gefagt, daß er in Galiläa umbergegangen fey, 
das Mei Gottes angekündigt, und alle Kranfs 
heiten geheilt habe. Wir dürfen alfo wohl ficher 
annehmen, Daß Jeſus viel mehr Wunder in Dies 
fer Zeit gethan habe, als hier erzählt worden find, 
Yus der ganzen Menge hat er bis jegt nur zehen ans 
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geführt. Mielleicht aber herrfchet ein geroiffer Plan 
in der Erzählung, welchen zu finden es der Mühe, _ 
werth ift. J 

Das erſte Wunderwerk geſchah an dem Auſſaͤtzi⸗ 
gen, der Jeſu entgegen gekommen war, als er vom 
Berge herab gieng, auf welchem er gelehret hatte; 
und als viel Volfs ihm gefolgt war. Diefe That 
konnte von Matthäus nicht wohl übergangen wer⸗ 
den; teil eine fo große Menge Zeugen dabey gewe⸗ 
fen, und meil diefe That zu der beften Zeit, als 
Siegel feiner neuen Lehre, verrichtet worden 
war. Zudem.mußte fie hauptſaͤchlich auch darum 
angeführt werden, weil ſich Jeſus dabey aufs Urs 
theil der Priefter berufen hatte: „ihnen zum 
Zeugniffe!” | 


Das zweite war an dem Knechte des Hauptmans 
nes in Kapernaum. Hier fällt das merkwürdige 
Gefprädy vor : viele von Morgen und von Abend 
werden fommen , und mit Abraham, Iſaak und 
Jacob zu Tifche figen im Reiche Gottes. 


Das dritte war die freywillige That an der 
Schwiegermutter feines Petrus. (Abende brachten 
fie viele Befeffene und Kranke, die er alle heilte. ) 
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Das vierte war, da er Wind und Meer in 
Ruhe ſetzte. | | 


Das fünfte, da die Raſenden ihn Sohn Gottes 
nannten , und die Schweinsheerde ſich ins Meer 
ftürjte. | 


Dasfechste, da er den Bichterifchen heilte, nad» 
dem er ihm gefagt hatte; dir find deine Sünden 
vergeben! 


Das fiebente und achte, Da er die Blutflüßige 
beilte, und das ſchlafende Mädchen erweckte. 


Das neunte, da er die zween Blinde fehend 
machte, und das Sefpräd mit ihnen hielt. 


Das zehnte, Da er den Stummen reden machte, 
und die Pharifäer ihre Hypotheſe anbrachten. 


Von jedem läßt ſich ein beſtimmter Grund ange» 
ben, warum es Matthaus erzählt hat. Das erjte 
erzählte er fichtbar um des merkwürdigen Zuſam⸗ 
menhangs willen mit der merfwürdigen Rede Jeſu. 
- Das zivepte, um des fonderbaren und weitausſehen⸗ 
den Gefprädyes willen mit dem Hauptmanne. Das 
"Dritte, weil es ohne Zweifel das einzige Wundere 
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werk war, das er an einer fo nahen Freundin feiner 
Juͤnger verrichtete. Auf das vierte leitete ihn nicht 
nur der Weg, den Jeſus nahm, fondern es war 
auch zu erhaben , als daß es hätte übergangen mer» 
den koͤnnen. Das fünfte war die auffallende Erö 
fheinung , daß Damonen ihn Sohn Gottes nannten, 
Das fechste , des großen Wortes halber: „dir find 
deine Sünden vergeben!” Das fiebente, theils um der 
Verwicklung zweyer Wunder willen, theils wegen 
des Vertrauens der Iſraelitinn, und theils wegen der 
merkwürdigen Auferweckung eines Todten. Das 
neunte, um des Gefpräches Jeſu millen. Das 
zehnte, wegen des Zufammenhangs mit dem vor» 
bergehenden , und wegen des frappanten Worte 
der Pharifüer. — Keines von dieſen allen konnte 
der Biograph wohl übergehen, ohne feinem eigenen 
Gefühle des Merkwuͤrdigen Gewalt anzuthun; ohne 
einen Hauptzug Jeſu zu verlieren oder zu verfiel 
len. 


Dazu kommt, daß Matthäus, wenn er einmal 
die Gefchichte von dieſem Abfchnitte des Lebens Jeſu 
liefern wollte, Wundermwerfe erzählen mußte; 
weil fie die Hauptpunfte diefer Geſchichte ause 
machen. Man fehe die Erzählung nur noch eins 
mal durch. Jeſus geht vom Berge — kommt nady 

Rapernaum — des Abends in das Haus feines Pe⸗ 
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trus — er fährt des Gedränges wegen über’ 
Meer — kommt in die Gegend der Gergefener — 
er muß zurüf in feine Stadt — fpeifet mit Zoͤll⸗ 
nern; da kommt ein Oberſter — als er aus den 
Haufe geht, fhreien ihn ziween Blinde an — foblad 
Diefe herausgegangen waren, bringt man einen Stume 
men zu ihm! Wenn es der Mühe werth war, eine Le⸗ 
bensgefhichte von Jeſu zu fhreiben ; fo mußten do - 
merfwürdige Vorfälle dazwifchen feyn: und mas 
war da anders zu thun, als dieſe Vorfälle zu ers 
zahlen? - 


Heißt das, nach Wunderwerken haſchen? — 
Iſt irgend eine verwicelte Lage gefucht, um eines 
anzubringen? — Nirgends! Die aufferordentlich» 
fien Erfcheinungen zeigen fi in dem alltaͤglichſten 
Gange. 


Aber dieſes alltaͤglichen Ganges ungeachtet, ſind 
die Scenen ſo verſchieden, eine jede iſt ſo einzig, wie 
fie noch fein Dichter erfunden und gereihet hat. 
Um fich davon zu überzeugen, leſe man die Erzäbs 
Jungen auch nody in diefem Blicke: ich darf und kann 
fie nicht wiederholen. Nur den Anfang einer jeden 
Erzählung will ich herfegen. Indem er vom Berge 
berab gehet , kommt ein Auffägiger : Serr, 
wenn du willft! Da er nah Kapernaum 
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kommt, nähert ſich ihm ein 5auptmann: — „id 
will Fommen::” — „fprid nur ein Wort!” Da 
er ins Haus Petri kommt, richtet er kurz und gut die 
Schwiegermutter deffelben auf, ungebeten. Wie 
er übers Meeer fährt, entfteht ein Sturm; — er 
ſchlaͤft; — feine Jünger bitten ihn. Die Ras» 
- fenden kommen ihm entgegen. Man trägt einen 
Gichteriſchen vor ihn: — „dir find deine Suͤn⸗ 
den verziehen!” Indem er ſich vor den Schülern 
"des Johannes vertheidigt, kommt ein Oberfter :— 
„meine Tochter ift geftorben” — er folgt ihm; — 
mittlerweile nähert fidy ihm eine Franke Srau. 


Ueber die Gaſſe fhreien ihm Blinde nah — 
man bringt ihm einen Stummen. — — Hier 
ift blos Manier der fimpelften Sefchichte, und feine 
andere ; es ift unmöglidy , Daß die Erzählungen 
nicht wahr find, 


2. Reine Manier des Biographen; aber Ein 
Einn feines Helden ſcheinet überall Durch, den idy 
entfalten muß. 


a. Daß erfüllet wurde, fagt fein Biograph eine 
mal in Diefem Abfchnitte, das Wort des Propheten 
Jeſaias: „unſre Schwacdheiten nahm er weg, 
„und unfre Krankpeiten hob er.” Dies Wort fafe 
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jet den Sinn aller dieſer Wundertoerfe vortreflih 
auf. Denn Barmberzigfeit gegen feine leidende 
Zeitgenoffen war der Trieb, der ihn befeelte, und 
dieſer Trieb leuchtet aus den Erzaͤhlungen fo Har hers 
vor, Daßer feines Ermeifes bedarf, Schon Die Art der 
MWundermwerfe iſt dieſes Sinnes Siegel. Kranfe 
macht er gefund ; Naturmängel verbeffert er; und 
Geaͤngſtete reißt er aus ihrem Schreden. Muth 
ſpricht er Leidenden ein, mit Wort und That; und 
ihr Vertrauen ftärfet er, Kein Zeichen vom Him⸗ 
mel. hat er gegeben, bis jest niemals zum Scheine 
gehandelt. „ Schwadheiten nahm er weg, und 
„ Krankheiten ober.” — Eben der Mann that Dies, 
der unter Zoͤllnern fich niederließ, weil Die Gefunden 
nicht, fondern Die Kranken des Arztes bedürfen ; der 
dem Gichtbruͤchigen feine Sünden verzieh ; Der Den 
Troſt des Himmelreichs Armen, Sanftmüthigen, 
Sriedfertigen,, Verfolgten in die Seele ſprach! — 
Das Zeidyen der Barmherzigkeit, Das alle feine Wuns 
dermwerfe tragen, trägt feine Lehre, fein neu verfüns 
Digtes Reich, fein ganzer Wandel. 


b. Diefer innigen Barmherzigkeit Folge mar 
‚die Demuth, in der er einhergiend. „Sag' es 
weiter niemanden, fondern zeige Dich Den Priefter: 
fagt er zu dem Auſſaͤtzigen. Niemanden — genug, 
daß du nun geheilt biſt. Er ſucht feinen großen Nas 
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men dadurch. Aber dem Urtheile des Priefters ſoll 
er fi doch unterwerfen ; er felbft win Dem Urtheile 
des Priefters nicht vorgreifen; dieſer foll zeugen :— 
vietleicht koͤnnte fie das zu ihrem ferneren Gluͤcke 
leiten. — „, Ich will fommen, und ihn heilen: — 
fagt’ er jum Hauptmanne. Konnt' er es nachher, 
fo hätte er es auch vorher ſchon abweſend mit Einen 
Wort vermocht. Aber er mill nicht pralen. Und 
er bequemt fich der vermuthlichen Schwäche des 
* Hauptmannes: — er will Bommen. Ungebe- 

ten, heilt er im Haufe Petrus feine Bermandtin ; — 
nicht gewohnt, ſich bitten zu laſſen, wenn es ſich 
mit feiner Demuth, feiner Unzudringlichfeit vers 
trug. — Füchfe haben Gruben ; aber des Menfchen 
Sohn Feine eigene Rubeftätte! Was er lehrte: 
jede Sorge für dieſes Leben fahren zu lafien ; Das 
that er felbft. Er wollte nichts haben, das fein 
wäre: abbangen mollte er von der Güte anderer 
gegen ihn; abhangen von dem taͤglich ihm gege» 
benen Brodte feines Vaters. Zwar angebotene Bes 
quemlichkeit und Liebesgaben nicht ſtolz verachtend; 
fondern nur dem Pfade der Armuth getreu, auf 
den er einmal durch Vermittelung feines Waters ges 
rathen war! Selbſt die Dämonen bitten ihn nicht 
umfonft. Fahret hin !— Und dann verläßt er ohne 
Weigerung die Grenze der Gergeſener: ftill und un: 
befhamt gebt er zuruͤck, woher er gefommen 
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var. So bleibt er audy Falt und unbeleidigt bei 
dem Vorwurfe: er läftere Gott! Warum denPet 
ihr fo Böfes ? was ift leichter? — ermiedert er 
nur. — Dann nimmt er einen Zöl[ner unter feine 
Juͤnger auf, der ſich wohl nicht erfühnt hatte, fich 
ihm Dazu anzubieten ; und laßt fidy mitten unter fo 
verfhhrieenen Leuten nieder. Don dem Zwecke feis 
ner Sendung felbft fpricht er fo unfceinbar : ich 
bin gefommen, Sünder zuberufen! Dem Ober⸗ 
fien folgt er augenblicflidy 5 und von dem Mäds» 
hen fagt er: fie ſchlaͤft. — — Weldy’ ein fanfter _ 
Geiſt wehet durch alte Diefe Vorfälle ; mie ift jede 
feiner Handlungen mit Demuth gepräget ! 


c. Zu diefer Barmderzigfeit und Demuth gefelle 
te fi das innigfte Anfchauen feines Zwedes, 
wodurd) der ftarfe Affeft feines Mittleidens 
geleiter wurde. Gottes Reich zu verfündigen, 
fih als Mittheiler, Entſcheider in dieſem Reiche, 
als Sohn Gottes zu enthuͤllen, war ſein Zweck. 
Dazu macht er unmittelbar jedes Wunderweck zum 
Mittel. Nicht als Wunderthaͤter wollte er anges 
ſchrieen feyn; er molite nicht blenden , fondern 
ſachte und ſicher überzeugen: zeige fidy Dem Priefter, 
zum Zeugniffe über fi. — Solches Vertrauen zu 
mir, fand ich in Jfrael nidyt : darum fage ich 
euch · — Es war ihm nicht genug, blos ein Wunder 
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‚gethan zu haben, und dafür angeftaunt zu wer⸗ 

den: erkennen folte man daraus, wer Er fer. 
Darum entflieht er dem Gedränge des Volks; des 
feerftaunenden , und nur nach Heilung begierigen 
Volkes. Aus dem Schlafe im Sturme erweckt, iſt 
fein erftes Wort: warum fo furdtfam, ihr Alein» 
glaubige? — ihr habt ja mich bei euch. So winket er 
wieder auf Vertrauen zu ihm zuruͤck. Deine Suͤn⸗ 
den find dir vergeben ! mit diefen Worten fängt er 
an, den Gichterifchen zu heilen; und, damit ihe 
; fehet, daß ih Macht habe, Sünden zu verges 
ben. — Immer fein Zwec vor feinem Blide! Aus, 
Ruͤckſicht auf diefen Zweck fpeifet er in einem Haufe 
voll Zöllner ; und halt feine Jünger zu feinem Fa⸗ 
ften an. Dein Glaube half dir, war feine ge⸗ 
woͤhnliche Nede bey Wunderwerken: — nad) eurem 
Glauben geſchehe euch! Habt ihr das Dertrauen 
zu mir? war feine Frage. Und nody einmal: ſa⸗ 
get es weiter niemanden! — — Wie iſt fein Plan 
fo immer derfelbe; mie verfolgt er ihn fo ruhig, oh⸗ 
ne Hite und ohne Stolz. 


© 4, Aber je fteter er überall handelt, je mitleis 
diger fein Herz, je demuͤthiger feine Sprache iſt: 
defto erhabener iſt die Macht, die er in feinen 
Thaten offenbaret. — Ich will; werde rein! 
und augenblicklich ward ers. Gehe bin; nad 
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deinem Dertrauen werde dir! und gerade das 
mals ward fein Knecht gefund. Er berübrte ihre 
Sand; und das Fieber verließ fie. Er bedrobete 
Wind und Wieer; und es entjtand eine große 
Stile. Fahret hin! in diefer fiillen Erlaubniß, 
welche Hoheit? Stehe auf; nimm dein Bette, 
und geb’ nad) Haus! und er ftand auf, und 
gieng nad Haus. Getroft, dein Glaube beilte 
dich! und fie war gefund. Er ergriff Das Maͤd⸗ 
chen bey der Sand; und fie fand auf. Nach 
eurem Glauben gefchebe eudy! und fie ſahen. 
Dhne Zaudern, ohne Umftände, ohne viele Worte, 
mit bloßer Berührung, mit Furzem Befehle, — 
ftitt und leicht und pracdhtios thut er Wunder. So 
er fpricht, fo gefchiebts; fo er gebeut, fo fte- 
het's da! Nicht am Wunder; nur am Glauben 
und am Trofte verweilt er. 


Mit mie viel größerem Aufwand von Umftänden 
baben alle Propheten ihre Wunder verrichtet 5 mie 
waren fie alle an gewiſſe gemeihete Zeichen gehef- 
tet? — Mofe an feinen Stab; Eliſa an den Mans 
tel, und den Stab des Elias. Hier aber iſt es nur 
Ein Winf, nur Ein Wort. Dies ift der eigene 
Sinn der Handlung Jeſu. Ä 


Wer bat dieſe Barmherzigkeit, Diefe Demuth, 
— dies 
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dies Ruben auf Einem Zwecke, dieſe durchgängige 
Hoheit in der Handlung fo unnachahmlich ineinander 
verſchlungen ? Wer hat diefen Mann, ohne Einen 
Lobſpruch, über alle Wunderthäter aller Zeiten erho⸗ 
ben? Wer hat feine Gefchichte erfunden ? — 
Sagt es mir, fagt es mir, ihr Kenner des Alters— 
thums; — führet ihn vor, ihr Philofophen und 
Nıerenprüfer,, daß ich mid) beuge vor feinem es 
nie; daß ihm unfer Zeitalter ein Denfmal errichte, 
und fo die ganze Vorwelt und ihren Undanf vers 
urtheile! — Doch, das ift es eben, was ihr nicht 
wiſſet, und vielleicht mich fraget ? 


So zeiget mir dann in der ganzen Weltgefchich 
te einen Mann , der alfo „Enthuͤllung feiner 
felbft , feiner hohen Beſtimmung,“ zum Zwede, 
„Thaten der Barmberzigfeit” zum Mittel, 
und die „„ hingegebenfte Demuth” zur Art ge 
macht hätte, in derer feine Thaten volbrachte, und 
feinen Zweck verfolgte ! 


Menfchen könnt ihr mir zeigen , die ihr groß 
nennet, unddie „ Sid) felbft ,”” ihren Ruhm, ihren 


Glanz zum Zwecke hatten: aber „Thaten der 


Unbarmherzigkeit,“ Mord, Raubſucht und Ere 
oberung zum Mittel madten, und in „vBoch⸗ 
mutb” einherzogen. 
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Menfchen Fonnt ihr mir nennen, die „Tha— 
ten der Barmherzigkeit” zum Zwecke hatten; 
aber Beine Revolution zu madyen fuchten : viel» 
weniger der Demutb unfers Helden fid) nur von 
“ ferne genähert hätten. 


Ja, ihr Herzens und Nierenprüfer! mas ift im 
Menſchen einander heftiger entgegen, als ,, Gefühl 
eigener Größe, ewiger Trieb, der Mitwelt feinen eig» 
nen Werth fühlen zu mahen” — und — „ De: 
muth und Barmberzigfeit ?” 


Könnt ihr die Nafe noch rümpfen, wenn id) 
euch fage, daß nur ein Gott der Erfinder dieſes Les 
bens Jeſu ſeyn Fonnte; und daß es unmöglich ift, 
daß ein Menſch feine Geſchichte erfonnen habe? — 


Könnt ihr noch zmweiflen, wenn ich behaupte, 
daß der Jeſus Fein irrdifhes Reich, daß er feine 
weltliche Hoheit im Auge gehabt haben; daß er fein 
bloßes Geſchoͤpf der Erde gemefen feyn fonne? — 
Könnt ihre noch zweiflen ? — — 


Laſſet mich meiter gehen, 
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— Er predigte das Reich , und peifte alle Krankhei⸗ 
4 ten. 


( 18 ) 


ten. Da er num fo viele Leute fah, jammerte ihn 
derfelben ,„ weil fie zerftreut waren, mwie Schafe, 
ohne Hirten. Hierauf fagteer zu feinen Schuͤlern: 
Die Erndte ıft groß, der Arbeiter find wenige; bittet 
Doc) den Herrn der Örndte, daß er Arbeiter in feine 
Erndte fende I — Und er rief feine zwölf Junger 
zufammen , gab ihnen Macht über unreine Geiſter, 
fie auszutreiben , und jede Krankheit zu heilen. — 
Namen der zwoͤlf Junger: der erfte war Simon, 
Petrus mit dem Zunamen ; und Andreas, fein 
Bruder; Jacobus, der Sohn Zebedäus; und Jo—⸗ 
bannes, fein Bruder; Dhilippus und Barthos 
lomaͤus; Thomas ‚und Niatthäus ‚der Zöllner z 
Jacobus, der Sohn Alphaus, und Kebbäus, 
mit dem Zunamen Ehaddaus; Simon von Kana— 
und Judas von Iskariot, der ihn in der Folge 
verrieth. 


1. Iſt es nicht wahr, daß Jeſus dieſe Juͤnger 
hatte; nicht wahr, daß ſie der Welt das Reich 
Gottes fund machten? Nicht wahr, daß der Pe 
trus der erfte war, deſſen vorgeblidyer Nachfolger die 
Welt faft zwölf Jahrhunderte beherrfchet hatz und 
nod) auf dem Throne figet? Der Petrus, von Dem era 
zahft worden , daß ihn Jeſus von feinem Fiſchernetze 
wegrief, und ihn mit feinem Bruder Andreas zum 
Juͤnger wählte? defien Schwiegerin Jeſus heikte? der 
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in der Folge ben fo verfchiedenen Anläffen immer unter 
dem eigenfien Charafter erfcyeinen wird ? von dem 
wir felbft Briefe im Canon haben ? — Nicht wahr, 
daß Matthäus, der Zöllner, Johannes, der 
Sohn Zebedäus, und Judas von Iskariot feine 
Schüler waren? — Setzet alle äuffere Zeugniffe auf - 
die Seite; und. laugnet ! 

2. Hatte er fie aber: nun fo ift es auch unlaͤug⸗ 
bar, daß Jeſus ſie zu dem Zwecke hatte, ſich der— 
ſelben zur Verkuͤndigung ſeines Reiches zu bedienen: 
denn nicht nur der bis jetzt fortdaurende Erfolg ; 
fordern der ganze Sinn des Lebens Jeſu befräftiget 
dieſes: — fo muß auch wahr feyn, was Matthaͤus 
hier von Jeſu erzaͤhlet — 


3. Und es iſt ganz mit dem vorhin dargeſtellten 
Beifte Jeſu uͤbereinſtimmend. Ein Reich Bottes kn. 
digte er an, deſſen Geſetze er im 5, 6. und 7. Cap. 
auseinander gefeget hatz meit entfernt, feine Nas 
tur unbeftimmt zu laſſen, und ſich nad) den Vorur— 
theilen feiner Zeit zu bequemen. Dieſes Reich 
Gottes zu verfünden , fandte er fie aus; um diejenigen, 
die es werth und dazu fähig waren, dahin zu leiten. 


4. Doch auch dies nicht in einem Anfalle von Res . 
formationslaune. Er fah fo viele Menfhen um 
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fih her, ungefeitet ‚ nur gedrückt und verachtet von . 
dem geiftiofen Haufen der Pharifäer und eitlen Fuͤh⸗ 
rer: ihm dünften fie ein Acer voll Samen oder 
Früchte, wozu Arbeiter, treue Arbeiter gehörten , 
um diefe Früchte zu fammlen und aufzubewahren. 
In einem Herzen, wie Jeſu feines, mußte darüber 
Mitleid ermahen: — ihn jammerte derfelbenz; 
und fo rief er feine Jünger zufammen, und fagte: 
die Erndte ift groß, der Arbeiter find wenige! 


5. Abermals nimmt hier die Seele Jeſu eine fo 
ganz andre Wendung, als fie in einem eigenmaͤch⸗ 
tigen Reformator oder Eroberer hätte nehmen müf- 
fen. „Bittet den Herrn der Erndte, daß er 
„Arbeiter in feine Erndte fende!” Für einen 
Meformator oder Eroberer wären zwoͤlfe ſchon Ars 
beiter genug geweſen, um die Ehre nicht mit zu 
vielen zu theilen. Und ein Gebet, eine Ermah» 
nung jum Gebet, wäre mohl das allerletzte gewe⸗ 
fen, was er bier gethan hatte. — Endlich ift feine 
Sendung eine fo ganz andere, als fie eigentlich, 
bey jeder fremden Abficht, hätte feyn koͤnnen. Er 
mollte Arbeiter, Die Leute auf das nahe Reich aufs 
merkfam zu machen, und fie desfals zur Tugend zu 
ermahnen. Sein Ziel war, eine Erndte zu ſammlen, 
die Bottes ift, des Herrn der Erndte. 
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6. Ueber alles aber wird hiedurch ſein Sinn 
charakteriſirt: er gab feinen Juͤngern Macht, 
unreine Geiſter auszutreiben, und jede Art 
Krankheiten zu heilen. Sie ſollten wohlthun 
und helfen, wo niemand helfen und wohlthun 
konnte ; in ſeinem Sinne der Barmherzigkeit einher⸗ 
geben, um anzudeuten, daß ihr Reich nichts an« 
ders, als aufferordentliche goͤttliche Wohlthat fey. 
Unreine Geifter auszutreiben! — Seine Madıt, 
und ihre Macht griff alfo in unfichtbare Verhältnif: 
fe ein ; erhaben über Macht und Ehre diefer Welt. 
Und dazu gab er ihnen Die Macht; der Sohn Got⸗ 
tes, der Entfcyeider in dieſem Reiche: 


Kein Punft alfo, der uns nicht auf Anerken⸗ 
nung der reinen, über das Sichtbare erhabenen Abs 
ſicht Jeſu, und die Wahrheit feiner Sefchichte zus 
ruͤckwieſe. 


XIX. 


Dieſe Zwoͤlfe ſchickte Jeſus aus, mit der Anwei⸗ 
ſung: gehet weder zu Heiden, noch zu Samaritern; 
ſondern vielmehr zu den verlorenen Schafen des Hau⸗ 
ſes Iſraels. Und verfündiget: das Reich der Hims 
mel ift nahe! Kranke heilet; Ausſaͤtzige reiniget 5 
Todte erwecket Dämonen treibet aus. Umſonſt 
empfienget ihr es, umfonft gebet es. Suchet nicht 
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Gold, Silber oder Geld; nehmet auch tweiter nichts 
mit euch: denn der Arbeiter ift merth , ernährt zu 
werden. Kommt ihr nun in eine Stadt oder in 
einen Flecken; fo erforfchet, ob es einer darınn 
werth ift: dafelbft bleibet Dann, bis ihr wieder weg 
gehet. Wenn ihr ins Haus fommt , fo grüßet es; 
ift das Haus es werth, fo fomme euer Segen über 
Daflelbe; ift es Das Haus aber unwerth, fo kehre 
euer Segen mwieder. auf eudy zurüuf. Und wenn man 
euch nicht aufnehmen, nody eure Worte hören till; 
fo gehet heraus aus derfelben Stadt oder Wohnung, 
und fhüttelt den Staub von euren Füßen! Wahr: 
haftig, es wird jener Stadt am Tage des Gerichts 
feyrecflicyer ergehen, als Sodom und Gomorrha! 


I. Jeſus ſchickt ſie alſo wirklich aus, nicht zu 
den Heiden, oder Samaritern; ſondern zu den 
verlorenen, ohne Hirten irtenden Schafen der Fa⸗ 
milie Jfraels. Nur fein Volk hatte er alfo jet zur 
Abfiht; an fie fandte er feine Boten, ob er gleich 
wußte, daß viele von Morgen und von Abend 
fommen ; und mit Abraham , Iſaak und Jacob im 
Himmelreidy zu Tiſche ſitzen werden. Denn nuran 
Sifrael war er gefendet; nur Iſrael fonnte und follte 
das Reich Gottes angefündiget werden. Sie nur 
twaren, für jet noch, Diefer Idee empfänglidy: fie 
hatten das Recht diefer Anfündigung. Denn ihre 
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Verfaſſung war durch Moſe theokratiſch: fle 
hatten Berheiffungen und Sagen von goldnen 
Zeiten des neuen Königs auf Davids Throne: fie 
erwarteten diefes Reich; und waren ,„, Söhne dieſes 
Reiches!“ — So hätte fein Egypter, fein griedyie 
cher Weife gehandelt: Jeſus war im Geifte feiner: 
Nation erzogen; und verfuchte nichts, worauf nichz 
fchon vorbereitet war. Er ift ganz Sfraelite: und 
Dies macht die Erzählung deito wahrer , defto ein» 
dringender. — Sjfraeliten durfte meiter nichts ge» 
fagt werden, als: das Himmelreich ift nahe! und 
fie mußten ſchon, fonnten es menigftens wiſſen, 
(durdy ihre ganze Geſchichte mächtig belehrt) daß 
Befferung die einzige Bedingung fey , hinein zu 
fommen. 
2. Diefen Sinn Jeſu, daß Rechtſchaffenheit 
und Theilnehmen am Himmelreich unzertrennlid) 
fey , entfaltet vorzüglich das Wort: kommt ibr in 
eine Stadt, fo forfiher nah, ob es jemand 
wertb fey, daß ihr zu ihm eingehet. Wie heile 
fallt hier abermal auf, daß nicht blos Mevolu- 
tion; fondern Revolution zu innerem Wohlftandey 
den Die Tugend gewährt, und Stärkung in der Tu» 
gend durch Verheiſſung des Reiches Gottes , der Zweck 
Jeſu gewefen fen! Denn wer konnte, nach der Mei» 
nung Jeſu, Diefer Ehre werth feyn, als wer dem 
Auf: 
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Aufrufe des Johannes Gehör gab, auf Befferung 
dachte, und den Stärfern erwartete? — Aechte 
Abrahams Söhne, die fi) durdy Vertrauen auf 
Sottes Verheiffungen auszeichneten ? 


3. Aber einen hohen Werth legte Jeſus mit die⸗ 

fen Worten auf feine Jünger, die das Reich Gottes 
ankuͤndigten. Wer euch aufnimmt, der wird den 
Gluͤckwunſch an ſich erfüut finden , den ihr ihm 
thut; — eben fo zuverläßig, als ich euch Macht gebe, 
Krane zu heilen und Todte zu erwecken. Wer eud) 
nicht aufnimmt: dem wird es am r Gerichtstage 
fyredlicher ergeben, ale Sodom! — Sie mußten 
fühlen, weſſen Sefandte fie waren. 


4. Sefandte deffen, welchem Sklavendienjte zu 
thun der große Johannes fidy nicht werth geachtet 
hatte; denn er hatte nicht nur die Macht, Damp» 
nen auszutreiben ; und Todte zu erwecken ; fondern er 
konnte dieſe Macht auch mittheilen. Wer fidy fo etwas 
einbilden wollte, ohne es wirklich zu haben ; wer einem 
andern, mehreren andern, fo etwas mitthetlen zu 
Tonnen glaubte, und es doch nicht mittheilen fünns 
te — der müßte ja das Gelaͤchter aller Zeiten, und am 
allermeiften feiner eigenen werden. Befonders , wenn 
er dergleichen nicht im Winfel , fondern öffentlich und 
aus eigenem Antrieb verfuchte! Und wenn dann nie⸗ 
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mand feiner Zeitgenoffen Diefe Thaten laͤugnet; wohl 
aber fie auf eine unverſchaͤmte Art erfläret — — fo ift 
Dies der hoͤchſte Grad hiftorifcher Gewißheit! 


XX. 


Siehe, ich ſende euch, wie Schafe mitten unter 
Wölfe: ſeyd Hug, wie die Schlangen; und truglos, 
tie die Tauben. So hütet euch denn vor den 
Menfhen: denn fie werden euch vor ihre Gerichte 
bringen, und inihren Scyulen geißlen ; und ihr wer⸗ 
. det meinetwegen vor Fürften und Könige geführt 
werden, ihnen und den Völkern zum Zeugniffe. 


Sehet da den Mann, der eine fo furchtbare 
Ausficht vor Augen hat, und dennoch den Zweck 
feiner Sendung zu verfolgen nicht ablaßt. Den 
Mann, der nicht wollte, daß ſich feine Geſandten 
in Unfäde ftürzen follten, um ihre Abfichten Durch» 
zutreiben ; fondern daß fie „„ flug ſeyn follten , mie 
Schlangen, und truglos wie Tauben.” Den Mann, 
der es fi) zufammendenfen fonnte: ich vermag 
Macht zu geben , die Todten aufzumeden, und den 
Bang des Schickſals zu regieren — und zugleih 
ih muß meine ®efandten der Geiffelung und 
der Willkuͤhr aufgebrachter Gerichte überlaffen. 
Den Mann , der durdy den Drang feiner Zeit 
sugleih hindurch blickte, und darauf ruhete: 
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Daß doc) von ihm und feinem Reiche gezeuget wuͤr⸗ 
de. — Mich duͤnkt, es iſt unmoͤglich, Daß ſich dies 
fer Mann nicht in allem, was er that und ſprach/ 
auf Wahrheit geftüget haben ſollte. 


XXI 


Wenn fie euch aber austiefern , fo forget nicht; 
wie oder was ihr reden mollet. Denn e8 wird 
euch zu eben der Zeit Zeit gegeben werden, was ihr 
zu reden habt. Denn nicht ihr redet, ſondern der 
Geiſt meines Vaters in euch. | : 


Und das Märt uns auf, worauf Jeſus ſich 
ſtuͤtzte. Es war fein Vater, und die Zuverſicht auf 
ihn, wodurd er ruhig; wodurch er verfichert war, 
fein Geift werde feinen Sefandten die Gedanken 
ſchenken, die zur Zeit der Noth die beſten waͤren. — 
So bald wir diefen Standpunft nehmen ; ſo ord⸗ 
net ſich die ganze Gefchichte von ſelbſt: ſo iſt ung 
durchaus nichts mehr fremde , fondern paſſend und 
Eins, von feiner Geburt an bie jetzo. 


XXIL 


Ein Bruder wird den Bruder zum Tode auslie⸗ 
fern, ein Vater fein Kind. Kinder werden fih ge 


gen Eitern auflehnen und fie ermorden. Und ihr 
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twerdet um meinetmwillen von Jedermann gehaſſet 
werden. Wer aber ausharret bis ans Ende, der 
wird errettet werden. Wenn fie euch aber in einer 
Stadt verfolgen , fo fliehet in die andere. Wahre 
haftig, ehe ihr nody in allen Städten Iſraels ges 
mwefen ſeyd, twird des Menfchen Sohn kommen. 


ı. Ein Ende fah Jeſus vor fih; und an Dies 
fem Ende, Errettung für diejenigen , melche dem 
Befenntniffe feines Namens bis an Ddajfelbe getzen 
bleiben wurden. 


2. Diefes Ende erklärt er, wie es fcheint, da» 
Durch: daß er, des Menfhen Sohn, kommen will. 
Aber offenbar, nicht als neuer Beherrfcher, der ſich 
nun Anhänger genug gefammelt hat, um über feis 
ne Feinde durch Waffen zu fiegen. Denn er 
fiebt Verfolgung von allen Seiten, bis er kommt. 
Und mo hätte er ſich fonft Anhänger fammien 
wollen oder koͤnnen, als unter feinem Volle? — 
Auein Anhänger erwartete er unter dieſem fo menig, 
Daß er eben darum, feinen Sfüngern zu Hulfe kom⸗ 
men will, um fie von den Verfolgungen feiner Nas 
tion zu erretten. — Doc, Dies wird ſich gleich 
noch heller zeigen. 


XXIII. 


Der Lehrling iſt nicht über feinen Lehrer ; den. 
M Knecht 
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Knecht nicht Über feinen Herrn. Genug, wenn es 
dem Lehrling.geht , wie dem Lehrer 5; und dem Knech⸗ 
te, wie dem Herrn. Haben fieden Hausherrn Beel⸗ 
zebub genannt: wie vielmehr feine Hausgenoffen 7 
Fürchtet euch aber nicht vor ihnen : denn es iſt 
nichts fo verhüllt, das nicht entdeckt würde, und 
nichts fo verborgen, Das nicht erfannt werden folls 
te. Was ich euch im Dunkeln fage, das faget am 
heilen Tage; und mas euch ins Ohr gefprochen 
wird, Das verfündiget von den Dächern. Und 
- fürchtet euch nicht vor Denen, die den Leib tödtenz 
aber die Seele nicht zu tödten vermögen : fürchtet 
euch vielmehr vor dem, der Leib und Seele in der: 
Hoͤlle verderben fann. Kaufet man nicht zween 
- Sperrlinge um einen Pfenning? Und doch fallt: 
nicht einer derfelben auf die Erde, ohne den Willen 
meines Vaters. Aber euch find aud alle Haare 
auf dem Haupte gezähletz fürchtet euch alfo nicht. 
Ihr ſeyd mehr werth, als viele Sperrlinge. Und 
wer mich vor den Menfchen befennet ; den will ich 
vor meinem Vater im Himmel: befennen. Wer 
mic, aber vor den Menſchen verfaugnet; den will 
ich: auch verläugnen vor meinem Vater im Himmel. 


I. Des Menfhen Sohn will fommen; wer auge 
harret bis ans Ende, der foll errettet werden: denn 
er will deffen u als den- Ramen’ feines 
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Lieblinge, vor feinem Vater befennen, der alle Haare 
auf dem Haupte feiner Jünger gezählet hat. — Sehet 
Das Ziel, Das Ende, auf welches er fie hinweiſet. 
Der Sinn Jeſu ift viel zu erhaben, als daß ein irr. 
diſches Reich fein Zweck hatte feyn fönnen. Er fies 
‚bet immer zmwifchen zwey Welten: der Sichtbaren 
und der Unfichtbaren : das Wirfen der Sichtbaren 
zum &uten trägt Früchte in der Unfichtbaren. 


2. Er verfpricht ihnen alfo nicht, daß fie nicht 
getodtet werden ; Daß fie bleiben follen , big er fonıme : 
er verweißt fie auf feinen Bater, und auf fein Befennen 
ihres Namens vor demfelben. Sie follen nur den Wils 
len Gottes höher achten, als die Strafe der Mens 
ſchen: — er will fommen — teil ihren Namen bes 
kennen. 


3. Ich fage damit nicht, daß das, Sina des 
Menfchenfohnes” und daß „Bekennen vor feinem 
Vater’ einsfey. Nur das wollte ich zeigen, daß fie 
Jeſus nicht ſowohl auf fein Kommen vermwiefen babe; 
als vielmehr darauf, feinem Vater , und feinem Bes 
Tenntniffe ihres Namens vor feinem Vater zu vers 
trauen. Folglich fann daraus garnicht die Vermu⸗ 
thung gezogen werden, als hätte Jefusein fichtbares 
weltliches Reich errichten, und feine Jünger darauf 
vertroͤſten wollen. Denn er vertröftet fie in der That 
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nicht darauf. Er läßt es im Zweifel, ob fie indeſſen 
fallen koͤnnten oder nicht: er vertroͤſtet ſie auf eine 
andere Welt. 


4. Setzt man hiezu jene Aeuſſerung, die Jeſus 
den Juͤngern des Johannes gethan hatte: „wenn 
der Braͤutigam einſt von ihnen wird genommen 
werden; dann werden fie faſten:“ fo wird auch 
der hartnaͤckigſte Argwohn niedergefhlagen. Wie 
die Verfolgung feiner Jünger, vielleicht ihren Tod: 
eben fo fieht er feinen eignen Abſchied voraus; — 
aber er will doch fommen, ehe fie alle Städte Tfra- 
eis befuchet hätten. — Hier lag alfo eine höhere 
Sedankenfolge zum Grunde, als die gewöhnliche 
Anficht der Welt eine gewähren kann. 


5. Und eine höhere Gedantenfolge, als fonft 
blos menfchliches Gefühl in ſich ſchlieſſet. „ Wer 
mich vor Menſchen befennetz; den will ich vor 
meinem Vater im Himmel befennen!” Er mußte 
fühlen, welchen hohen "Werth feine FZurfprache ; 
fein Bekennen irgend eines Namens bey feinem 
Vater habez — er mußte fidy in höherem Sinne 
als Sohn Sottes fühlen; fi als ſolchen grade in 
dem Sinne fühlen, den feine Geburt ſchon anges 
deutet hat, und die Folge feiner Sefchichte noch 
klarer machen wird. 

XXIV. 
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Glaubet nicht, daß ich gefommen bin, Frieden 
auf die Erde zu fendenz icy bin nicht gefommen, 
Frieden , fondern Krieg zu erwecken. Ich fam, 
den Sohn mit feinem Water, die Tochter mit ihrer 
Mutter, die Braut mit ihrer Schnur zu entzweyen. 
Wer aber Vater oder Mutter mehr liebt als mich; 
ift mein nicht werth: und wer Sohn oder Tochter 
mehr liebt, als mich 5 ift mein nicht werth: und 
wer in meiner Nachfolge fein Kreuz nicht auf fich 
nehmen mag; ift mein nidyt werth. Wer fein Le— 
ben erhält, wird es verlieren ; und mer fein Leben 
meinethalben verlieret, wird es erhalten. Wer 
euch aufnimmt, nimmt mich auf; und mer mid) 
aufnimmt, nimmt den auf, der mid) gefandt hat. 
Und torr Einen diefer Geringen , als einen Schü« 
fer, nur mit einem Becher Waſſer traͤnket, der 
wird es wahrlich nicht umfonft gethan haben. 


1. Das ift fchlechterdings ein Gedanfenfreig, 
den nie ein Sterbliher vor Jeſu gehabt hat. Er 
bat gar feinen finnlicyen Zweck eines fidhtbaren Reis 
es: denn er verfpricht denen, die ihr Leben ſei⸗ 
netrvegen verlieren, Erhaltung Ddeffelben : fie fols 
len es finden. Mit Belohnungen jenfeits der Hülle 
diefer Sinnlichkeit, tröftet er die Seinen. Und da 

ben ſtellet er ſich felbft als den vor, der den Sei⸗ 
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nen lieber feyn müjle, als Vater, Mutter, Braut 
und Leben. Es war allerdings Zweck Tefu, feine 
Größe kenntlich zu machen. — Uber dies wirft er 
nur fo hin: der Vater foll und wird feine Ehre raͤ⸗ 

hen; ſoll und wird feine Anhänger belohnen. 
Durch Streit wird ſich das entwifeln. Und mer 
da für ihn fteht; wer für ihn Vater und Mutter, 
Gluͤck und Leben hingiebt : der nur ift feiner werth, 
merth fein Jünger, und der AnseaN feines Reis 
ches zu ſeyn. 

2. Wie groß mußte er fich felbft ; tie wichtig 
für fein Volk und für die Welt fühlen: da Er will, 
daß man um feines Namens Befenntniffes willen ſter⸗ 
ben foll; da er erfiärt, wer mid) aufnimmt, nimmt 
den auf, der mich gefandt hat. Man laſſe doch nur 
fichen, was hier wirklich ſteht; und uͤberſchwemme 
ſo einfache Ausſpruͤche nicht mit geſuchten Deutereyen! 
Denn es iſt nun einmal nicht zu laͤugnen: Jeſus 
erkannte ſich als ein Heil, als den hochgelobten Sohn 
Gottes; und wollte durchaus dafür erfannt ſeyn: er 
fotert Treue, Glauben und Ergebenheit an Sich 
Selbft bis in den Tod; und verfpridt dafür Leben 
nad) dem Tode, Gotteslohn, Erhebung in feinen 
ihm eigenthuͤmlichen Reiche. 


3. Das hat er einmal gefagt. Denn dem Zus 
fammenhange nady wit dem Vorhergehenden muß 
er 
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eres, oder etwasähnliches gefagt haben. Es ift Durch» 
aus Ein Plan feiner eignen Größe, feines eignen un» 
vergleichbaren Schickſals: Sohn Gottes zu feyn, 
und auf die Anerfenntniß diefer feiner Würde ein ewi⸗ 
ges Reich Gottes zu ftiften. Und wenn er das nicht 
gefagt hatte: was hatte er denn fonft, womit er feine 
Schüler an fidy halten; was er ihnen zur Vergeltung 
der vielen Leiden und trüben Ausfichten geben konnte ? 
Weiter nichts, als Hoffnung! — Er ift, mas 
er von ſich fagt: Sefandter, Sohn Gottes, Kö» 
nig des Meiches im anderen Xeben! 


XXV. 


Und da Jeſus aufgehört hatte, feinen Juͤngern 
Verordnungen zu geben, gieng er hin, in ihren 
Städten zu lehren und zu predigen. 

Angetrieben von dem neuen Eindrucde, den ihm die 
herumirrende Heerde der \fraeliten gegeben hatte, 
geht er. 


Als nun Johannes im Sefängniffe die Thaten 
Chriftus hörte, fieß er ihn durch zween feiner Juͤn⸗ 
ger fragen: Bift du, der da kommen foll; oder 
ſollen wir eines andern warten? Jeſus antwortete 
ihnen: gehet hin, und faget dem Johannes, was 
ihr hoͤret und fehet: Die Blinden fehen, und die 
Lahmen wandlen ; die Ausfagigen werden rein; Tau⸗ 
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be hören, die Todten ftehen auf, und den Armen 
teird Das Evangelium geprediget: Aber wohl dem; 
wer fidy nicht an mir ärgert ! | 


2. Hat fidy das nicht fo zugetragen? Daran 
kann nur die ärgfte Zweifelfucht zmeiflen. Denn 
tvenn man diefen Abfchnitt auch ganz wegwiſchte z 
fo verlören wir und der Gefchichtfchreiber im Grunde 
nichts. Rur wäre das merfwürdigeZeugniß des großen 
Zeugen uns etwas weniger heile ; allenfals auch fein 
Einn , diefem Manne feine Nation zuzuführen. 
Eigentlicy aber ift es nur darum angeführt, damit 
die nachfolgende Nede Jeſu Zufammenhang und 
Anlaß hatte. 


2. Jetzt aber ift ung diefer Abfchnitt darum 
ſehr wichtig, weil er Das Gepräge der reineften Era 
zaͤhlung an ſich träget. Johannes ift im Gefängs 
nıffe: er höret die Thaten Jeſu: und da er über 
Den Ausgang feines eigenen Schickſals ungemwiß it, 
und in ihm noch immer die Flamme lodert, den 
tommenden Größern befannt zu machen ; fo fendet 
er zween feiner Jünger an ihn, daß er Diefen von 
fi) felbft Zeugniß geben möchte, wer er wäre: — 
ob der gefommene Erwartete ? 


3. Je⸗ 
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3. Jeſus beruft ſich ben ihrer Frage, die ihn 
felbft betraf, auf feine Thaten: — die Blinden fee 
ben ꝛc. Er läßt ihnen hiemit das Urtheil freiz 
und beftätiget für uns, was man fo ſchwer glaus 
ben will, feine Wunder , auf die ungefuchtefte 
Weiſe. Es ift eine Menge Volks um ihn her: 
vor dieſer thut er das Bekenntniß: die Blinden 
fehen , die Tauben hören, die Todten ftehen auf 
und den Armen wird das Evangelium geprediget. 
Wenn etwas an der Geſchichte wahr ift, fo ift auch 
Diefe Erzählung wahr ; und wenn fie wahr ift: wel⸗ 
che Unverſchaͤmtheit läßt ſich denken, die groß ges 
nug märe, Dies einer Menge ins Angeficht zu fas 
gen, die von dem allen nichts gefehen hätte. Ja, es 
ift moralifh unmoͤglich, daß ein Mann von Jeſu 
Charafter fidy fo etwas angemaßet hatte , fo gerades 
zu es fit) angemaßer hätte, wenn nicht finnliche Evi⸗ 
denz es bezeugt hätte. Oder kurz, es ift bier auffer 
allem Zweifel, daß Jeſus andern von ſich felbft hat 
glauben maden wollen, er thue Wunder; und 
wenn er nun diefe nicht gethan hat, fo war er — 
fein Betrogener: — denn fein Einziges der big» 
ber erzählten Wunderwerke ift von der Art, daß 
eine Taͤuſchung feiner. eignen Sinne möglich gewe— 
fen wäre: fondern — ein Betrüger. 


4 Ein Betrüger alfo. — Sp war dann auch) der 
| M 5 Aus⸗ 
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Yusfagige, der Hauptmann, die Juͤnger im 
Sturme, jene Raſenden, der Gichterifche , Die kranke 
Frau, der Dberfte mit feiner entfchlafenen Tochs 
ter : Diefe alle waren — betrogen — von ihm betrogen! 


5. Verzeihe mir diefes Wort, liebenstwürdiger 
Erbarmer unferes Geſchlechtes! Armen haft du die 
frohefte Nachricht angekündiget, Damit fie ſich 
freueten; Todte erwecket, damit fie lebten und 
mweinenden Eltern die Thränen abwifchten; Tauben 
das Ohr geöffnet, damit fie dein Wort des ewigen 


| Meiches höreten; allen, die Dir begegneten, gehols 
fen! — — Du Erretter,, du Heil der Menſchheit! 


Du wareſt fein Betrüger, fein Neuerer vol Stolz, 
fein Eroberer. — Du mwareft eine fräftige Blume in 
dürren Gefilden, daß fich die erfranfte Menſchheit 
an dir labete, und ſich zu ewiger Tugend, wie ein 


Adler, emporſchwaͤnge. 
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Als dieſe weggegangen waren, fieng Jeſus any 
mit den Leuten von Johannes zu ſprechen: was ſeyd 
ihr hinausgegangen in die Wuͤſte zu ſehen? Ein 
Mohr, vom Winde beweget? oder einen Mann mit 
weichen Kleidern ? oder einen Propheten? — 
Ta, wahrhaftig! er ift mehr denn ein Prophet ! 
Denn von ihm Rebet vier: ſiehe , ich ſende 

mei⸗ 
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meinen Boten vor dir ber, Damit er deinen Weg 
bahne. Wahrhaftig, es giebt Feinen größern Mens 
fhen, als Johannes, den Täufer. Der Kleinefte 
aber im Himmelreichy ift größer, denn er. Bon 
der Zeit des Johannes an bis jego, leidet aber das 
Himmelreich Gewalt. — Denn alle Propheten und 
das Geſetz haben geweiſſaget, bis auf den Johan⸗ 
nes; und wenn ihr es annehmen mwollet , fo ift jener 
der Elias, der fommen fol. Wer Ohren bat, zu 
hören, der höre! 


I. „Als diefe meggegangen waren” — nimmt 
Jeſus Anlaß, von Johannes als dem Boten zu 
ſprechen, der vor ihm habe hergeben müffen: alfo 
ſich felbft als den erwarteten Meßias zu erken⸗ 
nen zu geben. Dies war die Art Jeſu, bey jes 
dem Vorfalle von ſich und feinem Meiche zu reden. 
So ijt feine. ganze Geſchichte; fie beftehet aus Vor⸗ 
fällen und Aeufferungen Jeſu darüber, welche Mat» 
thaus unmittelbar an einander knuͤpfet: der fimpels 
fie Charakter einer wahren Geſchichte. — Der erfte 
Grund alfo audy bey diefer Erzählung, daß fie wahr 
ift. 


2. Als Erdichtung betrachtet, wäre es planlofe 
Dummpeit von dem Erzähler, daß er Jeſum fo groß 
von feinem Herold und Vetter Johannes, und dann 


auch 
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«uch von ſich felber reden fäffet. Größer als irgend 
ein vom Weibe Geborner fol Johannes feyn ; größer 
ols alle Propheten: weil ee — Sein Bote mar. 
Es giebt fein Drittes: entweder war es zweckloſe 
Pralerey, oder einfältige Ueberzeugung. Das 
heißt: Matthäus erzählt, was Jefus — ge⸗ 
ſprochen hat. | 


| 3. Johannes war alfo in der Wüfte; war der, 
der ihm den Weg bereiten follte. — Wie hätte Jeſus 

ſonſt es einem verfammelten Volke zum Vorwurfe 

machen duͤrfen, ihn nicht gehoͤrt zu haben? 


4. Deutlich genug zeiget alſo Jeſus auf ſich, 
als auf den Koͤnig des Reiches, das er verkuͤndigte, 
und das Johannes vor ihm verkuͤndiget hatte, 
Diefes Reich fhildert Jeſus fo groß, daß er dena 
Kleinften in dieſem Reiche den Rang über feinen fo 
body erhobenen Fohannesgiebt. Und das war ganz die 
Nationaldenfart, nad) der man fidy, den Propheten 
zufolge, von dem fünftig zu erwartenden Reiche fo 
große Vorftellungen machte. : Abermals ein Beweis 
für die Aechtheit der Erzählung des Matthäus von 
feinem ifraelitifchen Helden. 


5. ft Johannes darum der Groͤßeſte aller Men» 
ſchen, weil er fein Bote war; — wofür hielt er fich 
| ſelbſt? 
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ſelbſt? Allerdings für den König des Reiches, 
deffen geringfter Genoffe den übertrift, welchen er 
fur; zuvor für den Größeften aller Menfchen er» 
klaͤret hatte. 


6. Und was für ein Reich war diefes? — 
Kein anderes, als das Reich der Propheten ; das 
Reich, in welchem fein Volk das herrfchende Volk 
der Welt feyn, und in göttlicher Herrlichkeit pran« 
gen folte; das Reich, zu dem alle Nationen ſtroͤ⸗ 
. men, und ihren größten Ruhm in der Verbindung. 
mit ihm fuchen würden. Für deffen König erklaͤrt 
fi Jeſus, und diefes Könige Herold war Johan⸗ 
nes. — Wer ein Ohr hat zu hören, mag hören! 


XXVI. 


Womit fol ich aber Diefes Geſchlecht vergleichen ? 
Es ift.gleicdy Kindern, die auf dem Markte ſitzen, 
und ihren Sefpielen zurufen: wir haben eud) Zreus 
denlieder gefpielt, und ihr habt nicht getanzet; mir 
haben euch Trauerlieder gefüngen, und ihr habt 
nicht geflagt. Denn da Johannes weder aß noch 
trank; fagten fie, er habe einen Damon; da des 
Menſchenſohn aß und trank; fagten fie: fehet da 
den Freſſer und Weinfäufer, den Zölfner » und Suͤn⸗ 
derfreund! Aber die Weißheit wird von ihren Kine 
dern gerechtfertiget. 
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r. Geſchichte! mie naiv! wie finpel» ſchil⸗ 
dernd! Won allen Seiten rufet uns die Erzählung 
des Matthäus zu: das ift vorgegangen, das iſt &es 
ſchichte! 


2. Und erklaͤrender, einleuchtender iſt dieſe licht⸗ 
helle Parabel, als es ein ganzer Bogen philoſophiſchet 
Entwicklung des Unglaubens ſeyn wuͤrde. Johannes 
aß und trank nicht; und eben dieſe, alle Strenge der 
Phariſaͤer uͤbertreffende Strenge aͤrgerte die alles 
ſeynwollenden Heuchler, die nichts ertragen konn⸗ 
ten, was ihnen nicht aͤhnlich ſah. Jeſus aß und 
trank und gieng mit den verruchteften Leuten um; 
und eben dieſe zwangloſe Lebensart, dies menfchene 
freundliche Betragen ihnen zum Anſtoſſe gereichte. — 
Die Verkehrtheit ihres Wandels, und die Nichtswuͤr⸗ 
digkeit ihrer Heiligkeit war von feinem Bilde zu 
ſtark erleuchtet, als daß fie ihn nicht hätten vers 
fhmähen und haffen ſollen. Ä 


XXVIM. 


Hierauf fing er an, die Städte, in melden 
feine meiften Wunderwerke gefchehen waren , zu fchele 
ten, weil fie nicht Buffe gethan hatten. Wehe dir, 
Chorazin, wehe dir, Bethfaida! Wenn in Tyrus 
und Sidon die Wunderwerke gefhehen wären, die 
bey euch geſchehen find, fie hätten längft im Sad 

und 
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und in der Aſche Buſſe gethan. Ja, ich ſage euch, 
es wird Tyrus und Sidon ertraͤglicher ergehen am 
Gerichtstage, als euch. Und du, Kapernaum, die 
du bis an den Himmel erhoben biſt: du wirſt bie 
zur Hölle geftoffen werden. Denn wenn in Sodom 
ſolche Wunderwerke gefhehen wären, es ftünde 
noch heutiges Tages. Ja, ich fage euch, es wird 
dem Lande Sodom erträglicher ergehen am Gerichte. 
tage, ale dir! 


1. Sefus — fort, ſich zu beklagen, daß 
ſein Wandel und ſeine Wunderwerke ſo wenig Ein⸗ 
druck auf die Leute gemacht hatten. Aufſehen bat, 
ten fie zwar genug erreget; aber das war nicht fein 
Zweck. "Er predigte Buffe zur Vorbereitung auf 
fein fommendes Reich; und that deswegen Wuns 
ber , fi) Darüber Glauben zu verfhaffen. Allein 
bey. dem Einen blieb es beym bloßen Staunen; 
andere, die fich ärgern mollten, fanden dazu Stoff 
genug, und verwarfen ihn. — „, Wehe ihnen!” und 
Diefes Wehe war natürliche Folge feines brennenden 
Eifers für das Befte der Menfchen, das mit dem 
Glauben an feine Perfon nothiwendig zufammen 
hieng. Diefer Eifer hätte mit keinem Rechte in 
ihm erwachen Tönnen, wenn er feine Thaten nicht 
felbft als Die überzeugendften Mittel, ihm zu glaus 
ben, angefehen hätte. Seine Wunder mußten alfa 

| | wahr, 
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‚wahr, groß, und an fich fräftig genug feyn, den 
YAufmerkfamen zu überführen, „wer Jefus fey 2” 
Denn Wunder waren es, worauf er ſich fo fühn 
‚berief. i 


‘ 2. Sa, feine Ueberzeugung von ſich und feinen 
Thaten ift fo ftarf, Daß er den Städten, bey mel 
chen fie nichts gefrudhtet hatten, Gottes Gerichte 
onfündiget. Nicht feine Rache, wenn er etwa, 
auf den Thron komme; nicht blos Zerfiörung ihe 
rer glüflihen Staatsverfaffung ; fondern den Ge» 
richtstag fündigeter an, weichen Kapernaum mit So⸗ 
Dom noch erfahren wird. Seine Drohungen , wie 
feine Berheiffungen , kamen aus einer andern Welt, 


‘ 


XXIX. 
Damals fagte Jeſus: ich danke dir, Vater, 


| | Herr des Himmels und der Erde, Daß Du diefes vor _ 


Weifen und Vernünftigen verborgen, und es Kıne 
dern geoffenbaret haft! Fa, Bater, Das war fe 
dein Wohlgefaden! Altes ift mir übergeben von 
meinem Bater; und niemand fennet den Sohn, als 
der Vater ; noch jemand den Vater, als der Sohn, 
und wen es der Sohn mill offenbaren. Kommet 
zu mir, ade ihr Mühevolen und Belafteten ! ich 
will euch erquichen : nehmer mein Jod) auf. euchr 
und lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig, und 
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son Herzen demüthig, fo werdet ihr Ruhe für eure 
Seele finden. Denn mein Joch ift fanft, und meis 
ne Laſt ift leicht, 


1. Der Eifernde kehret fih in Wehmuth und 
‚Unterwerfung zu den Seinen; und danfet dem 
Vater für feine demüthigende Führung. Wie feine 
Drohung auf eine andre Welt gieng; fo ift auch 
ſein Troſt, ein Blick nach ſeinem Vater, dem Gotte 
des Himmels und der Erde! Wenn eine Menſchenſeele 
rein und frey von eigner Abſicht, wenn Eine des Bes 
truges unfähig war: — iſt es nicht diefe ? 


2. Es that ihm meh, daß Weife und Bernünfs 
tige, daß aufgellärte Städte nicht erfennen woll⸗ 
ten, wer er war: aber auch das ſieht Er als meis 
fes und fiebevoues Wohlgefallen des Allregenten, feis 
nes Vaters, an, daß er es Weifen verborgen und 
Kindern geoffenbaret habe. Nicht als Redensart 
führet er dies auf Gott zurück; fondern Wahrheit und 
Zroft war es für fein Herz. Er will fein Mittel 
ſuchen, fi die, von denen er verfannt wurde, 
gu unterwerfen; fondern den Weg feines Vaters 
andeten, als den biften. Der mußte reine, 
heile Begriffe von Bott und ſich felbft haben ; dem 
mußte jedes unäd;te, nur biendende Mittel ſich 
Biauben zu verfhaffen, anekeln; der mußte 
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durchaus wahr , aus voller Ueberzeugung, handlen 
und fprechen,, in dem ein folches Gefühl fich regte ! 


3. Dder wen darf ich es nicht zutrauen , daß er 
bier die Sprache eines gerührten Herzens erfennet 7 
Wem nicht zutrauen, empfinden zu können , daß 
der Mann, der alfo ſprach, alle Mittel angewendet 
zu haben glaubet, die ihm Gott in die Hande geges 
ben hat, fund zu thun, wer er fep und wozu er 
fep; aber nun aus dem Erfolge, zwar mit Wehr 
muth aber mit denfender Untertwerfüng, erfennetz 
fo war es dir gefällig, Vater! Wem nicht zus 
trauen, zu glauben , daß derfelbe achte Mittel anges 
wendet haben müffe, der vor Gott mit Wehmuth ih⸗ 
re Fruchtlofigfeit bedauert; mit Gottes Wohlgefals 
fen ſich kindlich troͤſtet: : aber nun — —— | 
Schritt weiter thut? 


4. Rindern haft du es geoffenbaret! Und 
damit war der Mann, der fi) fo groß fühlte, der 
Kraft hatte, die Welt in feinen Herzen zu tragen, 
zufrieden ; dafür dankt er Gott! — Wer vermag 
es, diefes Zeichen feiner Größe zu verfennen ; hier 
nicht den reinen, wahren, in dem Willen der 
Gottheit ruhenden Mann zu fühlen? Seine Yuss 
ſicht war fein ganzes Volk; mit feinem Blicke hatte 


er REN diefe und jene Welt umfpannet, ſich 
als 
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als König und Entfcheider im Reiche Gottes erklaͤ 
ret: — und ein Häufchen Unmündiger haben ihn 
nur noch erkannt; Kinder find fein Troft ! 


4. Gleichwohl hat diefer demüthigende Blick feie 
nen Muth nicht gefühlet 5 ihn in dem, mas er von 
fih hielt, nicht irre gemacht : er fteigt von den 
Kindern zum Vater auf; er fühlt fih, wenn alle 
Welt ihn verläffet, allein in der Beziehung feelig 
und groß, die er gegen Gott hat: alles ift mir 
übergeben von meinem Dater! Es bedarf kei⸗ 
ner Erklärung, fo bald mir uns erinnern, tie 
hoch er feinen Herold, den Johannes, gefeget; und 
wie erhaben er fchon von ſich felbft geſprochen hat. 
Altes, die ganze Welt, mit allen, die an mich 
glauben und nicht glauben, ift mir übergeben. 
Und niemand fennet den Sohn, feinen Werth, feine 
Groͤße, als nur der Vater: und niemand den Var 
ter, feine Macht, feinen Willen, feine fiebe, feine 
Abſichten, als nur der Sohn. Heilige, über 
ae Maafen wichtige Verbindung ! Eine foldye 
Ruhe, mit einer ſolchen Anſicht ift ſchlechterdings 
nur das Untheil der hoͤchſten unbetrüglichften And 
fhauung! — Man gehe von diefem Punfte zu beps 
den Extremen : Betrug oder Schwachſinn. Betrug 
iſt nicht möglich ; denn war fein Herz von unedlen 
Abfichten sein, wollte er blos feine Nation beſſern 
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und zur Erfenntniß ihrer geiftigen Beftimmung lei⸗ 
ten: fo konnte er zwar immer feiner Perfon einen 
Werth geben; aber nicht mit der Kühnbeit ſich auf 
feine Wunderwerfe berufen, wenn fie nicht wahr 
gerwefen wären; nicht Die Städte Deswegen verdams 
men, weil fie die Wundermerfe nicht geachtet hate 
ten; nicht, weggewandt von dem Wolke, im 
Wohlgefallen der Gottheit, in der Anſchauung feis 
ner Erhabenheit ruhen. Waren feine Abſichten 
aber nicht rein ; hatte er Nevolutionen und meltlis 
che Größe zum Zwecke: fo konnte er zwar alle uns 
ächten Mittel anwenden ; aber nicht ftehen bleiben 
bey dena Wohlgefallen feines Vaters, und feine we⸗ 
nigen Unmündige feinen Zroft feyn laflen: fondern 
er mußte fort, wohin ihn feine Leidenſchaft trieb, 
fo fang ihm noch Mittel dazu übrig waren. Den 
Schwachſinn aber miderlegt feine Gefchichte von 
Anfang bis zu Ende. Bende Extreme treiben ung 
alfo mit Gewalt auf den Mittelpunft : mas er gethan, 
mas er gefprochen hat, mar Zolge der untrüglichften 
Anſchauung. Es mußte alfo wahr ſeyn: niemand 
fennet den Sohn, alsnur der Vater; — und: mie 
ift alles übergeben von meinem Vater! Dod ges 
nug für jest, daß Er mic, kennet! 


5. Und niemand fennet den Vater, als nür 
der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren. 
| Yud) 
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Aud) das gehört zu feinem hohen Anfhauen : nur 
ich ferne den Vater! Und daß er ihn gefannt 
bat, aufs reinefte, tieffte, wirkſamſte gefannt 
hat: — — mer will ihm das abſprechen? Daß Er 
es war, der mit feiner reinern Gotteserfenntniß Die 
Welt erleuchtete: mer das laugnen ? Daß je 
mand vor ihm Gott alfo gekannt hätte: ter will 
das bemweifen ? Daß jemand nad) ihm mit dem bo» 
ben Sinne, mit der Ergebung und Demuth, mit 
der Zufammenftimmung mit dem Willen Gottes, 
gewandelt hat : wer will diefe Behauptung wagen ? 
Laffet uns demnach gerecht feyn, und geftehen, 
dag feine Erfenntniß von Gott fo heil und deutlich, 
fo einzig in ihrer Art war, als er ſeibſt angiebt; 
laſſet uns nicht zweiflen, daß ihm wirklich alles von 
feinem Vater übergeben war; daß er in dem Ver⸗ 
- hältniffe mit Gott geftanden hat, worin ein Sohn mit 
dem Vater ftehet. — Die Sefchichte hat uns nirgends 
im Stiche gelaffen; fie hat uns nicht blos im Allges 
meinen feine tiefe, fo ganz einzige Gotteserfenntniß 
überliefert; fondern auch die Anlaͤſſe gezeigt, wo fie ihm 
felbft zur Stärfung gedienet hat. Und mas einen 
Mann, der ſich alles feines eigenen Wirkens demüthig 
begiebt, tröften fann, und tröften kann in einem fols 
chen Augenblicke, muß einmal Wahrheit feyn : worinn 
ein Mann aud) gerade alsdann Ruhe findet, wenn 
BON Glauben von fich Die ganze Welt reiderfpricht z 
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das muß ihm unfehlbar gewiß, und durch andre We⸗ 
ge, als durdy den Weg der Sinne, gewiß geworden 
ſeyn. — Alles ift mir übergeben von meinem Va⸗ 
tee : das fagt er gerade zu der Zeit, mo er in Er⸗ 
gebenheit und Wehmuth dem Vater danket, daß er 
ihn felbft nur Unmündigen geoffenbaret habe. Nur 
der Vater kennet mich, und nur ich kenne den Va⸗ 
ter: — mwäre das nicht wahr gemefen , fo hätte er, 
altem menfchlichen Urtheile nady, das Vorhergehen⸗ 
de nicht von fich fagen können. 


6. Ya, und melden reinen Fortſchritt machet 
in ihm dieſe Erkenntniß feines Werthes, feiner 
Groͤße. Alles iſt ſmir übergeben: — aber ih will 
nicht herrſchen, nicht mit Gewalt mir jemanden un⸗ 
terwerfen; ſondern — nur den Vater kennen leh⸗ 
ren. Kommet zu mir, ihr Belaſteten, und lernet 
von mir! Immer geiftig iſt feine Abſicht; aber der 
ift ein Thor, der aus diefen geiftigen Abftchten fols 
gern will, Daß er bios als Lehrer fich alles überges 
ben geglaubet habe. Er fühlte ſich als Richter und 
Königz fo mächtig und fo erhaben, als fein König 
noch fich hat fühlen fünnen. Aber nun — teil er 
doch nur lehren, den Vater offenbaren, Belaftete 
erquicken. Und diefer Gang, den er immer vom 
Hoͤchſten, mas man von fidy zu denfen vermag, zu 
dem Niedrigften, mas er thun konnte, nimmt; 
| Dite 
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dieſer Gang ift eben das truglofefte Siegel feiner 
Wahrhaftigkeit. | 

7. Noch einmal: es ift wahrlich unmoͤglich, 
mwenigftens mider alle Gefchichte großer Menſchen, 
daß die beyden Extreme menſchlicher Groͤße in Eis 
nem ‚ ohne die zuverläßigfte Wahrhaftigkeit, ohne 
entfprechende Wirklichkeit, ſo harmoniſch zuſammen⸗ 
getragen worden ſeyn ſollten. „Mir iſt alles übers 
geben! und: „lernet von mir, denn ich bin ſanft⸗ 
muͤthig und von Herzen demuͤthig, ſo werdet ihr 
für eure Seelen Ruhe finden!” Das Aeuſſerſte als 
ler Hoheit und Demuth vereiniget er in fi, und 
verlanget nur wohlzuthun, und zu erquicken! — — 
Goͤttlicher Menfh, mie noch feiner war und feiner 
feyn mwird, laß mich in deinem Wandel Die hohe 
Würde der Menfchheit lernen, und in mir die 
Kröfte fid) regen, die mich dir ähnlich machen ! 


XXX. 


Um diefe Zeit gieng Jeſus am Sabbath durds . 
Kornfeld. Da nun feine Jünger hungerte, pflück 
ten fie Aehren und aßen fie. Die Pharifäer , wel⸗ 
che Ddiefes fahen, fprachen zu ihm : fiehe, Deine 
Sünger thun, was am Sabbath nicht erlaubt ift. 
Er anttvortete ihnen: habt ihr nicht gelefen, mas 
David gethan hat, als ihn und feine Begleiter 
— ? Wie er ins Haus Gottes gieng, die 
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Schaubrodte aß, melches weder ihm, noch feinen 
Begleitern erlaubt war, fondern allein den Pries 
ftern ? — Oder habt ihr im Gefeg nicht gelefen, daß 
am Sabbath die Priefter den Sabbath brechen, ob» 
ne ſich zu verfündigen ? Ich verfichere euch aber, 
daß bier ein Größerer ift, als ein Prieſter. Wenn 
ihr aber wüßtet, mas das fagen will: id) verlange 
Barmherzigkeit und nicht Opfer; ihr hattet Unſchul⸗ 
Dige nicht verdammet. Denn des Menfchenfohn iſt 
Herr des Sabbaths. | 


‚Wenn irgend eine Geſchichte am ſich ſelbſt Kenne 
zeichen der Aechtheit an ſich träget; fo iſt mitder une 
fern hierin dennoch keine zu vergleichen. Denn die Bote 
fäte an fidy find gemeiniglicy fo fein, daß fie gar 
nicht werth geweſen wären , befchrieben zu werden/ 
wenn fie nit durch Die verfchiedenen Urtheile, und 
das Charafterıftifche Des Verhaltens dabey / wichtig 
geworden waͤren. Und das, was ſich um eine ſo 
geringfügige Begebenheit gewunden hat, iſt alsdann 
auch wirkuch fo charakteriſtiſch, daß ein gerader 
Menſch die Begebenheit zu fehen glaubt. 


1. Jefus geht am Sabbath durchs Kornfeld : 
feine Jünger raufen Aehren aus: die Phariſaͤer were. 
fen ihnen vor, daß fie etwas Unerlaubtes thun. 
Da haben wir den freyen Sinn ber Jünger Jeſu., 


n 
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Die fih nicht wuſchen und nicht faftetenz; und den 
Satungsgeift der Pharifaer, fo wie er immer da 
war, und immer wieder kommen wird. 


2. Jeſus weiſet fie mit dem Benfpiele Davids 
und der Priefter zurecht. Der Schluß, den er 
machte, war diefer : wenn David und feine Begleis 
ter, ohne Verfündigung , Schaubrodte aßen ; eben 
weil der Effende, David wars — und wenn die 
Prieſter, ohne Werfündigung, den Sabbath bres 
&en; eben weil fie Priefter find: — fo fündigen 
meine Jünger noch viel meniger, weil fie meine 
Juͤnger find. Abermals nady der alten Weife Jeſu, 
bey jedem Anlaſſe zu zeigen, wer er fey; mehr ale 
Prieſter, und, wie es ſich ſtillſchweigend verftand, 
mehr als David. Deutlich genug gab alſo Jeſus im⸗ 
mer zu verſtehen: ich bin der erwartete Koͤnig des 
Reiches Gottes, verkuͤndet durch die Propheten. 


3. Aber auch um den Sinn der Phariſaͤer an 
ſich zu berichtigen, ſetzt Jeſus hinzu: wuͤßtet 
ihr, was das bedeutet: ich will Barmherzigkeit, 
nicht Opfer; nicht ſtrenge Beobachtung des Ceremo⸗ 
niels; ſondern Liebe, Demuth, Mitleiden, Hüls 
fe: — ſo haͤttet ihr euch uͤber dieſe unbedeutende Klei⸗ 
nigkeit nicht aufgehalten. — Sichtbar eben der 
Mann, den wir immer nach demſelben Geſetze ha⸗ 
ben handeln ſehen. | 
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4. — Barmherzigkeit will idy : denn mas den 
Sabbath an fich betrift ; fo ift des Menſchenſohn 
Herr deffelben : es kommt auf mid an, ob ich ihn 
aufferlich heiligen laſſen mill, oder nicht. Wer es 
fid) denfet, mie fehr diefe Antwort einem Phariſaͤer 
gottesläfternd fcheinen mußte; der wird auch leicht 
auf folgenden Schluß geleitet werden : entweder 
bat der Mann großpralerifh, und, wenn er 
irrdifche Abfichten hatte , mwiderfinnig gehandelt, 
. daß er ſich fo offenbar als Gottegläfterer blos gab: 
oder es war fein vornehmfter Zweck, feine Würs 
de, zu andern höheren Abfichten, fühlen zu laffen : 
ein Zweck, dem er ſich einmal unterziehen zu müfe 
fen glaubte, es mochte für fein Glück auch die 
nachtheiligſten Folgen haben. Da nun das erftes 
re einem Manne von fo großen Gaben und fo 
bewaͤhrter Dahingebung nicht zuzutrauen ift ; fo 
muß man , aller Aehnlicykeit , feines Charakters 
nach, Das fettere annehmen. Und Ddiefes an fich 
fhon offenbaret einen Mann, der keinen andern 
Troft und Lohn hat, und ſuchet, als das Bewußt⸗ 
feyn, Wahrheit gefprochen zu haben, 


5. Erinnert man fich noch, wie heilig. ihm die 
Verbindung mit feinem Vater war; wie er Kleines 
und Großes nur auf Ihn bezieht; mie er in dem 
beiten Lichte Gottes, das ihn erleuchtete, feinen 
Dr Ä Troſt 
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Zroft allein findet ; fo. muß man auch zugeben, 
daß er diefe reine tröftende Idee in ſich nicht trüs 
ben, durch feine fo auffallende Unmahrheit ſchwaͤ⸗ 
then durfte. Sonſt hätte er ſich auch den einzigen 
Zroft , Die einzige und reinefte Freude vollende genoms 
men, vor Bott mit aufgedeter Seele leben, und 
fih auf feinen Beyfall verlaffen zu fonnen. Er 
hätte ſich alfo, da er das Glück der Welt, wie ers 
wieſen iſt, nicht ſuchte da er nur in der einzigen 
Idee, den Willen feines Vaters zu thun, Iebte, fein. 
Daſeyn unleidlich, von allen möglichen Seiten unleids 
lich gemacht. Und das ift der erfte Widerfpruch, 
wenn esanderg ein bloßer Widerfpruch zu nennen ift, 
daß ein Icbendiges Geſchoͤpf, ein vernünftiger Menſch 
ſich ſein Daſeyn von allen Seiten planmaͤßig zur 
Marter macht; zudem ein Menfh, der offenbar 
darauf ausgieng, Zriede, Ruhe, Gluͤckſeligkeit in 
den Herzen feiner Mitmenſchen zu verbreiten. Der 
zweite Widerfpruch waͤre diefer. Hatte Chriftus die 
Abſicht, reine Erkenntniß ſeines Vaters unter ſein 
Volk zu bringen ; fo hat er diefe Abficht geradezu zer⸗ 
nichtet, wenn er, den Meinungen ſeines Volkes 
nach, immer den Verdacht der Sottesläfterung 
auf fih 3095 den einzigen Fall ausgenommen, 
Daß er es zur Erkenntniß Gottes als unumgäng« 
lich nothwendig einſah, die Begriffe von feiner 
eignen Würde und Hoheit damit zu vereinigen. 
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Hatte er aber jene reine Abficht nicht; fonderm ſich 

felbft zum Zwecke: fo hat er Diefen Zweck durch feine 
ganze Handlungsweife durchaus zerſtoͤret; — und 
der Lehrer der Nationen war der gröfte Unfinnige , dee 
"je gelebet hat. Wollte er endlich die Verbreitung 
wahrer Erkenntniß Gottes, und feine eigne Größe 
in diefer Welt, obne eigentliben Be 
ruf, obne Wabhrbeit, obne sinſicht 
auf die andere Welt, miteinander verbins 
den; fo bat er es theils auf Die mwiderfprechendfte 
Art, und immer auf Unfoften feiner felbft, gethan ; 
theils hat er feine Exiſtenz in den zuerſt angemerfs 
ten, allen Reiz der Exiftenz zernichtenden Widers 
fpruch geworfen. — Doch das wird am Ende feis 
ner Laufbahn, zum Beweis feiner Wahrhaftigkeit , 
wie Die Sonne hervorleuchten. 


XXXI. 


Er gieng von dannen, und kam in ihre Schule. 
Da war ein Menſch mit einer verdorreten Hand. 
Und fie fragten ihn, um ihn auszuforſchen: iſt es 
erlaubt, an Sabbathtagen zu heilen ? Er antwers 
tete: wer von euch, der Ein Schaf hätte, und eg 
am Sabbath in eine Grube fallen fähe: würde ihm’ 
nicht heraushelfen? Wie viel mehr iſt nun ein Menfch 
werth, als ein Schaf! Es muß alfo erlaubt feyn, 
am Sabbath wohl zu thun. Hierauf ſprach er zw 
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dem Menfchen: recke deine Hand aus! Er reckte ſie 
aus; und ſie war nun gefund, mie die andere. Die - 
Phariſaͤer aber nahmen Ubrede, ihn aus dem Wege 
zu räumen, Jeſus merkte dieſes und entwich. 


1. Matthäus feget eine ähnliche Begebenheit zu 
der vorhergehenden. Im vorigen erflärte Jeſus, 
daß Er am Sabbathe erlaubenfönne, etwas zu thun, 
was fie zu thun für Sünde hielten; daß es aber 
eigentlich nach Gottes Willen, nicht auf blindes 
Heiligen des Sabbats anfomme, fondern auf Barttıs 
herzigfeit, auf Gutesthun. Nun kommt er nach 
einiger Zeit in ihre Schufe: feine Freyheit, die er 
fi am Sabbathe erlaubt / iſt ihnen bekannt: uͤber 
dieſen Punkt wird er außgefragt; und er fehret mit 
Wort und That, daß Butesthun allerdings am 
Sabbath erlaubt feyn müffe. — In diefem Zufams» 
menſetzen zweyer Begebenheiten , die denfelbigen 
Binn enthalten, und doch von fo verfchiedenen Um⸗ 
ftänden begleitet find ; fühle ich eine ganzeinfaltig nies 
dergefchriebene Erzählung; kann aber meinen Lefern 
Die Kennzeichen, natürlich, nur zur Wahrſcheinlichkeit 
erhöhen. Sie können aber eben Diefelbe Ueberzeugung 
erhalten, wenn fie gleichfals die Verſchiedenheit der 
Umftände überfegen. Dort iſt Jeſus auf demFelde; hier 
in der Synagoge: dort geben feine Jünger durch 
FERIEN zu der Frage; bier fuchen die 
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Phariſaͤer mit Vorſatz Jeſu nahe zu kommen: dorf 
weiſet er fie mit Beyſpielen, die zur Sache paßteny 
ab; hier waͤhlt er den Weg des Gleichniſſes: dort 
giebt er durch Worte zu verfiehen, wer er fen; hier 
durch That. — Die Umftande find fo natürlıchy 
find fo natürlich verſchieden , und eben darum fo unete 
findbar! | 


2. Dazu kommt, daß Matthäus nicht das ges 
ringfte Intereſſe haben Fonnte, Die Lehre, melde 
durch die beyden Begebenheiten beleuchtet wird, in 
Sarg zu bringen. „Am Sabbath ift es ete 
laubt, Gutes zu thun:” das iſt alles, was Das 
Durch gefagt wird. Und fichtbar find doch Die bey⸗ 
den Begebenheiten, um der Uebereinkunft toillenp 
in diefer Lehre zuſammengeſetzt. 


3. Zudem iſt der Zuſammenhang durchaus * 
ſchichtmaͤßig, und in ſich fuͤr ſene Wahrheit bewei⸗ 
ſend. Jeſus hatte die Phariſaͤer aufmerkſam gemacht 
durch jene Entſchuldigung ſeiner Juͤnger. Nun 
kommt er in ihre Synagoge; und ſiehe! da tollen 
fie ihn vor dem Volke auf die Probe fegen. Sie 
fragen ausdruͤcklich: ift es erlaubt, am Sabbath 
zu heilen? — Der Bang ihres Herzens konnte 
woahrſcheinlich kein anderer ſeyn, als daß ſie von 
jener Antwort zum Verſuche ſchriten. 

4. Der 
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4. Der Sinn Jeſu nicht nur; fondern auch die 
Art, feine Widerfacher zu belehren: ift fo ganz in dem 
Charakter des Mannes, den wir bisher kennen ge⸗ 
lernet haben. Wenn jemanden , fragt er, am Sabs 
bathe ein Schaf in den Brunnen fiele: würde er es 
nicht heraus ziehen ?— Er beruft fi) auf den 
fhlichten Menfchenverftand ; auf die — 
der Handlungsweiſe aller Menſchen. 


5. Die Handlungsart Jeſu iſt nicht minder gang 
feine eigene. Nicht zu ſtolz auch Phariſaͤern ein unver⸗ 
werfliches Licht vors Auge zu bringen, undfie fanft zu 
belehren ; aber auch fühn genug, nicht nur feinen 
Brundfägen getreu zu bleiben: befennet er fie freiz 
und bemeifet fie mit Der erhabenften That. 


6. Endlich ftimmet die angegebene Wirfung mit 
der angegebenen Urſache auf das vollkommenſte übers 
ein. Als er zum erfienmal die That feine Juͤnger 
entfchuldigetz Beyfpiele dafür angeführt; und ſei⸗ 
ne eigne Perfon fo vortheilhaft vorgeftellet hatz 
wird nicht gefagt, daß fie darauf fannen, ihn zu ers 
morden. Ihre Leidenfcyaft war dadurch auch eben 
nicht fo fehr gereizt worden. Aber hier hatten fie die 
Abficht, ihn zu fangen; und zwar vor der verſam⸗ 
melten Synagoge zu fangen. Sie fragen; und et 
ROHR erftlich ihre Frage, nicht in einer unbe 
fanns 
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Mannten Sprache , nicht dur dunkle Ausſpruͤche; 
fondern durch eine fo lichthelle, einem jeden unter dent 
Volke fo auffallend wahre Gegenfrage) daß fie ihm 
notbivendig , deſchaͤmt, die Antwort ſchuldig bleiben 
mußten. Sie hatten fi alfo feibft ın das Garn 


verfiricht. Schon Dies wäre genug geweſen, fie ge - 


gen ihn ergrimmt zu maden. Aber .er that noch 
mehr. Sie ſprachen vom Heilen! — ob es erlaubt 
ſey, diefes am Sabbathe zu thun; wie fie vieleicht 
auch feibft Euren verrichteten. Aber Jeſus, fauns 
daß er fie durch Die lichthelle Beiahung der Frage in 
Verwirrung gefegt hatte, curiret nicht; — er 
ſpricht bios: rede deine Hand aus! und fie war ges 
fund. Wie mußte fie dies vor Dem Poͤbel in Furcht 
fegen; wie mußten fie ſich örgern, Daß fie ihm 
feibft Anlaß gegeben hatten, fein Anſehen zu vers 
größern, das fie herab zu fegen eben im Begriff 
waren. — Es fehlet nichts, um die Wahrbeit die⸗ 
fer Begebenheit auffer Zweifel zu ſetzen. — Sir halten 
Rath, ihn mit guter Manier aus dem Wege zu 
räumen, — | 


XXXII. 


Und es folgte ihm viel Volks nach; und er heile 
ge fie alle verbot ıbnen aber, ihn nicht Offenbar 
au machen. 

Jeſus 
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Jeſus entwich: und Diefes zeigt, daß es gar 
nicht feine Abficht war, aus eigenem Sinne ein 
Märtyrer für Die Wahrheit zu werden. So lang: 
er entweichen fonnte, entwich er, ob er gleich wuß⸗ 
te, daß der Brautigam werde hinmweggenommen 
werden. Er entwich, wenn er fidy gleich vor den 
Dharifäern noch nicht fehr zu fuͤrchten hatte, da 
- fo viele Leute ihm noch anhiengen, und er fein Anſe⸗ 
ben durch viele Heilungen vergrößerte. Denn er 
wollte fein Volk und die verkehrten Phariſaͤer ſeinet⸗ 
wegen in feinen offenbaren Zwiſt bringen. Dies 
war auch die Urſache, warum er verboten hate 
te, ihn nicht fund zu machen: mie Diefes Durch 
Die hinzugefügte Stelle Des Jeſajas erwieſen wird ; 
„fiehe, mein Knecht, den ich liebe, mein Ge 
liebter, an dem ich Wohlgefatten habe! Ich will 
meinen Geift auf ihn legen, und er wird den Voͤl⸗ 
ern Gerechtigkeit verfündigen ; er wird nicht Jans 
fen noch fohreien ; auch wird man auf den Baffen 
feine Stimme nicht hören : das zerſtoſſene Rohr 
wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden 
Tocht nicht ausloͤſchen, bis er durch feine Gerech⸗ 
tigkeit gefieget: bat, und auf feinen Namen Völker 
boffen werden.” — So nadygebend und demüthig 
war der Mann gefinnet, fo ohne allen Anftrich von 
Schwaͤrmerei handelte der , der mit der edelſten 
Freiheit, zum Aergerniſſe der Pharifaer, kurz vorher 
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die Wahrheit befannt hatte. Wir finden bieriny 
durch Vergleihung, eine Uebereinffimmung , eine 
Beftändigfeit im Adel des Charakters , die uns 
foiederum , weil fie durch einen fo unbedeutend 
fyeinenden Umftand gezeichnet werden, für die 
Simplicität ‘und Aechtheit der Erzählung Bürge 
fid. u 
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Hierauf brachte man ihm einen von Daͤmonen 
geplagten Blindſtummen; und er heilete ihn, fo 
daß er fah und redete. Und alle Leute erftaunten 
und fprachen : ijt diefer nicht Davids Schn? Die 
Phariſaͤer, die es höreten, fagten : Diefer treibt Die 
‚Dämonen durch Beeljebul, den Zürften der Dar 
monen, aus. 


Die Urtheile find hier twiederum ganz an ihrer 
Stelle; und der Natur der Sache eben fo fehr anges 
meffen, als der Leute. Das Wundermerf war 
darum fo groß, meil der Kranke von Blindheit und 
Stummpeit auf einmal geheilt murde. Darum 
erftaunten die Leute fo fehr; und dies Erftaus 
nen konnte das Volk, welches unintereßirt zu 
diefer großen Wirfung eine angemeflene Urſache 
fuchte, durch nichts ftärferes auffern , als durch 
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die Frage: iſt Diefer nicht Davids Sohn, der ertwartes 
te, göttlich gefalbte, mächtige König? Die interefs 
firten erbitterten Pharifäer hingegen , wurden zu eis 
ner deſto groͤßeren Laͤſterung gereist, je auffallen» 
der Die That des Mannes war , deffen Unfehen das 
ihrige ſtuͤrzte. Lauter ne der ächteſten Erzaͤh⸗ 
lung. 


XXXIV. 


Als nun Jeſus ihre Gedanken ſah, ſagte er zu 
ihnen: jedes Reich das in ſich ſelbſt uneins iſt, 
wird zerſtoͤret z und jede Stadt oder Familie, die 
mit fich felbft im Zwifte ift, kann nicht beftehen. 
Wenn nun Satan den Satan austreibt , fo find fie 
unter ſich felbft uneins: wie wird alfo ihr Reich 
beiteben konnen? Und menn id) durch Beelzebuf 
die Dämonen austreibe: wodurch treiben fie eure 
Kinder aus? Darum werden fie eure Richter feyn. 
Wenn ich aber durch den Beift Gottes die Dämonen 
austreibe; fo muß das Reich Gottes zu euch gekom⸗ 
men ſeyn. Dder wie fann jemand in das Haus. 
des Starken gehen, und feine Waffen wegnehmen: 
wenn er nicht vorher den Starken gebunden bat, 
und alsdann fein Haus beraubet. Mer nicht für 
mic) iſt, der ijt mider mich; und mer nicht. mit 
fammlet, der zerftreuet. — 
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nn Aufferdem , daß das abentheuerlihe Sy 
ftem der neidifhen Pharifaer hier fo rid;tig gezeiche 
net iſt: finden wir ‚da abermals den Mann, der 
durch den läfterndften, ehrenrührendften Vorwurf 
nicht aufgebradyt wird; fondern der anfängt, ihn 
vor den Dhren des Volkes auf die faßlichite Weife 
ju widerlegen. Er bedient fich hiezu zweier Grüns 
de: indem er nemlich zuerft zeigt, wie unfinnig 
es wäre, wenn ein Satan gegen den andern ſeyn 
wollte; und Dann, indem er ihnen das Urtheil 
vorhaͤlt, welches fie- über ſich bey ihren eignen 
Kindern fällen, wenn fie durdy den Namen des 
Johovah Damonen austreiben. Durd den ets 
ftien rund fest er fie mit der Vernunft über» 
haupt; und durch den zweiten mit tie eigenen 
Urtheile in Widerfpruc. Ä 


2. Er gehet weiter fort, und zieht den Schluß, 
daß das Meich Gottes, welches er verfundige, in 
ihm getommen feyn müffe: wenn er die Damonen 
durch die Kraft Gottes austreibe. Ganz feiner Ges 
twohnheit, und feinem innern Zwecke gemäß, bes 
tannt zu machen bey jedem Anlaffe, daß Gottes 
Reich gefommen fey! Zugleich wird uns bier 
Har , daß er ſich das Reid) Gottes hauptfächlic) 
aud in der Beziehung gedacht habe, daß die 
Herrſchaft des unrechtmäßigen unſichtbaren Tyran⸗ 
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nen durch daſſelbe aufgehoben werde. Es geben 
alſo die Zwecke feines Reiches ins Unftchtbare ; mie 
wir Diefes bisher durchaus wahrgenommen has 
ben. — Um feinem Beweiſe Rüntung zu geben, 
fest er noch ein Spruͤchwort hinzu, modurd das 
elende Urtheil feiner Feinde vollends ſcheitert: mer 
es nicht mit mir halt, der ift mein Feind; und 
wer nicht mit mir einen Zweck hat, der gerftöret 
meine Zwefe. So unfinnig ift es, daß ein Sa- 
tan wider den andern feyn foll, da fie Doch einerlei 
Intereſſe haben } 


XXXV, 


Darum fage ich euch, jede Sünde und kaͤſte⸗ 
rung wird den Leuten erlaffen werden; aber die Läftes 
rung gegen den Geift wird den Leuten nicht erlaffen 
twerden. Wer etwas gegen des Menfchenfohn 
fpricht, dem wird es erlaſſen werden; mer aber wi⸗ 
der den h. Geiſt redet, dem wird es nicht erlaffen 
werden, meder in Diefer, noch in der zukünftigen 
Welt. Nehmet einen guten Baum, fo ift feine 
Frucht gut; nehmet einen fchlehten Baum, fo ift 
feine Frucht ſchlecht: an der Frucht erfennet man 
den Baum. Schlangenbrut! wie fönnet ihr Gutes 
reden, da ihr böfe feyd? Denn der Mund redet 
aus dem Leberfluffe des Herzens. Ein böfer 
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Menſch treibt Böfes aus dem böfen Schabe hervor; 
ein guter, Gutes. Wiſſet aber, über jedes uns 
nuͤtze Wort, das die Leute reden, werden fie Res 
chenſchaft geben muͤſſen, am Gerichtstage. Denn 
aus deinen Worten wirft Du gerecht gefprocdyen; aus 
deinen Worten verurtheilt werden. 


1. Zortgehend tragt dies Zeichen der aͤchten 
Erzählung an fi. Zuerſt erfcheint hier der, 
feıne Bekenntniſſe Stuffenmweife ganz entwiclens 
de und vollendende Mann. Daer den Unfinn ihrer 
Lafterung gezeigt hat, geht er auf Die Unverzeihliche 
keit derſelben fort; giebt die wahre Urfache ihrer 
Läfterung an, und vollendet mit einer Ausficht auf 
den Serichtstag. Nur ein Mann ‚der feines Mutheg 
Herr war , hat fo geſprochen! 


2. Rücficht genommen auf den Anlaß zu diefena 
Geſpraͤche: fo befiatiget eines Das andre. Denn als 
Erdichtung wäre die fo ganz eigene Art des Gefpräs 
ches unerflärlich ; aber mit dem Sinne des Mannes; 
den wir bisher kennen lernten , iſt fie vollig einftime 
mend. Sit aber das Gefpräch wahr; ſo iſt auch das 
Wunder wahr, ohne welches dies Geſpraͤch nicht da feyn 
koͤnnte. Eben fo findet feine Urſache ftatt, das Wun⸗ 
der zu erdichten (denn Wunder hatten wir ſchon ges 
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nug); fondern die Urfache , warum eg erzählt ift , liegt 
bloß in der Wichtigkeit des Darauf erfolgten Gefpräs 
ches. Das Wunder ift nicht gefucht, nicht geords 
net zu einem gewiſſen felbfterdachten Zwecke; fons 
dern offenbar bloß erzählet. Iſt aber das Wunder 
‚wahr, fo ift auch, gegenfeitig, Das Geſpraͤch wahr. 


3. Wahr ift diefe Erzählung, um der darinn 
berrfchenden eigenen Ideen willen. Die Lafterung 
mider den h. Geiſt wird nicht‘ erlaffen , weder in 
dieſer noch in jener Welt: über jedes läfterliche 
Wort wird man am Tage des Serichtes Rechenſchaft 
geben müffen, Begriffe, welche nicht befannt, 
aber an fich fo tranfeendental waren, daß man fidy 
toundert , mie fie ein Beift fo im Vorbeygehen, bey 
einer ſolchen Beranlaffung, nicht um zu lehren, fon» 
dern um zu firafen ‚ habe hinmwerfen koͤnnen: moferne 
fie nicht dem Ueberfluffe feines großen Herzen entquols 
fen. Solche Begriffe hat unfer Biograph nicht. 
erdihtet! ! m 


4. Uber des Mannes find fie würdig, deſſen 
Geſchichte er erzählet. Wenn einer, fo muß fie der 
gefagt haben , der ſo recht in die Verhältniffe der 
unfichtbaren zur fidhtbaren, der fünftigen zur gegen 
“ märtigen Welt eingemeihet zu ſeyn ſchien; der fich felbft 
als Richter ſchon deutlich genug angegeben hatte. _ 
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5. Und melche ſchoͤne, mit der Denkart unfers: 
Helden ganz harmonirende Miſchung von lichtheller 
Ueberzeugung und transfeendenter Wahrheit ift die 
Erzählung. „ Darum, meil den Geift in fo offen» 
baren Zeichen , wider beffer Wiffen und Gewiſſen zu 
Jäftern, der hoͤchſte Punkt der ſich felbft verblenden⸗ 
den Bosheit ift: darum wird diefe Lafterung nicht 
erlaſſen, weder in der jegigen, noch kimftigen 
Welt. Und nun wieder im Gleichniſſe: ein böfer 
Baum bringet böfe Früchte. — Alsdann erjt die 
Berurtbeilung ihres böfen Herzens! Gaget, wenn 
- Diefe Erzählung nicht Wahrheit ift: wie fommt un« 
fer Biograph zu Diefer immer fich gleichen, gang 
priginelen Miſchung des Vortrages ? 


6. Und ift es nicht ein Mann, der für alle Er⸗ 
Dichtung zu erhaben iſt; der, da feine, von ſei⸗ 
nen boshaften: Feinden felbft nicht geläugneten 
Wunderwerke geläftert werden, nicht ſich und feine 
Derfon vertheidiget fondern noch hinzufeget: was. 
toider des Menfcyen Sohn geläftert wird, das wird 
vergeben werden ; nur die Fäfterung wider den h. 
Geiſt nit: — der ſich fd wenig wider heftige 
Angriffe durch Drobungen fihert, daß er fich denſel⸗ 
ben vielmehr Preisgiebt; — der auch seht, im Mo» 
mente der feindfeligften Läfterung, in fich felbft wohe 
net, Dieärgernden Zuge ‚Die er nach des Vaters Willen 
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an fich traget, bemerft, und ſchon zum voraus, 
was wider ihn Daraus erfolgt, verzeihet? Der bis in 
die andre Welt, bis auf den Gerichtstag belehrend 
fortſchreitet; und fein Wort ohne fonnenklare Befin» 
nung fagt! — — War der Charakter dieſes Mans 
nes einer Erdichtung fähig? Entweder muß man 
bier wieder annehmen : der Dichter Matthäus, war, 
ohne fein Wiflen , das gröfte Genie der Welt, uns 
ter welchem Homer und Shafefpear, tief, an ho⸗ 
hem Sinne und an Einfalt der Erzählung ftehen 
(und das ift fihtbar das lingereimtefte, was man 
annehmen kann) ; oder- er hat eine twahre Begeben» 
beit kunſtlos erzaͤhlet. 


7. Man bemerke auch noch das Uebereinſtim⸗ 
mende von der Seite, daß er Jeſum mit der edlen 
Freyheit, mit dem unverwirrten edlen Unwillen 
ſprechen laͤſſet, womit ein ſolcher Mann vor ſolchen 
Menſchen nothwendig ſprechen muß, und immer ge⸗ 
ſprochen hat: ſo haben wir nicht Einen Punkt in der 
ganzen Erzaͤhlung, der nicht fuͤr ihre Aechtheit zeu⸗ 
gete. 


XXXVI. 


Hierauf ſagten einige Schriftlehrer und Phari⸗ 
ſaͤer zu ihm: Meiſter, laß uns ein Zeichen von die 
fehen! Er aber antwortete ihnen: die böfe und ehe⸗ 
brecherifche Art verlangt ein Zeichen; und es fou ihr 

D5 kei⸗ 


( 218 ) 


Feines gegeben werden, als das Zeichen des Pro» 
pheten Jonas. Denn fo wie Jonas dDrey Tage und 
drey Nächte im Bauche des Fifches war: alfo wird 
des Menfchen Sohn drey Tage und drey Nächte in 
der Erdefeyn. Die Niniviten werden am Gerichts⸗ 
tage gegen diefes Befchlecht auftreten, und eg verurs 
theilen, Denn fie thaten Buſſe auf die. Anfündis 
gung Jonas: und fiehe, hier ift mehr Denn Jonas. 
Die Königin von Mittag wird am Gerichtstage ges 
gen diefes Gefchlecht auftreten , und. es verdammen: 
weil fie von fern ber kam, -um die Weisheit Salo« 
mons zu hören ; und fiehe, bier ift mehr denn Sa⸗ 
Iomo, 


1. „Meifter, laß uns ein Zeichen von dir fea 
ben!” Sie mögen nun diefe Forderung unmittel» 
bar nach dem Vorhergehenden, oder zu einer ans 
dern Zeit gethan haben ; fo bezeichnet fie wieder 
ganz genau den Sinn diefer Leute. Zeichen hatte 
Jeſus einmal genug gegeben ; aber fie wuͤnſchen 
eines von ganz befonderer Art; ein freyes, ohne 
Anlaß gewirktes, ein Zeichen vom Himmel zu 
ſehen. Schon die Dreiftigfeit, ein Zeichen zu fo 
vielen vorhergegangenen zu fodernz; und Die Miene, 
als ob diefes nur noch erfordert würde, damit auch 
fie feine Jünger wurden: ift fo ganz des heuchlerifchen 
Einnes würdig. Roch mehr aber das, daß fie 
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nur fähig waren, zu glauben: ein Mann tie dien 
fer, ein wahrer Sefandter Gottes werde, ihnen zu 
Gefallen, fo kurz und gut ein Wunderzeichen geben. 
Sie verrathen nicht nur ihre ganz verehrten, recht 
phariſaͤiſchen Begriffe von der Würdeeineg Gefandten 
Gottes, und von feinem Wege ſich zu legitimirenz 
fondern auch diejenige ſcheinheilige Unverſchaͤmtheit, 
die dergleichen Menſchen immer eigen iſt. Und ein 
ſo ſcharfer Charakterzug, durch eine ſo kurze Fode⸗ 
rung ausgedruͤckt, iſt bey jedem, am meiſten aber 
bey unſerem Geſchichtſchreiber, ein ſicherer Beweis, 
daß er erzaͤhlet; nicht erdichtet. 


2. Und mer follte von einem Manne, der ſich 
ſelbſt fühlt; der ficdy irgend einer guten Sache bes 
mußt ift, und eine folche Foderung von ſolchen Reus 
ten zu beurtheilen weiß; erwarten, daß er der For 
derung Snüge thate? Wer follte nicht vielmehr den 
freygeäufferten Unwillen über diefelbe vermuthen ? — 
Und beydes treffen mir hier beobachtet an, was 
eine geringe Menfchenkenntniß, und einiges Gefühl 
des Adels von felbft an die Hand giebt. Beydes ift 
des Mannes würdig, deffen hohen Einn niemand 
perfennen kann. — Das zweite Zeichen wahrer Er⸗ 
zaͤhlung. 


3. Eine dritte Ruͤckſicht, im welcher die Ante 
— wort 
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wort Jeſu betrachtet werden kann, haufet Die Bes 
weiſe für die Ehrlichkeit des Erzaͤhlers. ,, Sie ſol⸗ 
Jen fein anderes, ale Das Zeichen des Propheten Jo⸗ 
nas haben.” Zuerft iſt es dem Sinne aller iſraelitiſchen 
Propheten ganz gemäß, ein Zeichen für · etwas zu 
geben, das in der Zufunft erſt zu erwarten war; 
wie z. E. Jeſaja das Zeichen des Immanuels, der 
geboren werden follte, gegeben hat. Und diefes an 
ſich beweifet, daß Matthäus ganz im Geifte der 
ifraelitifchen Verfaffung ſchrieb; und daß der Mann, 
den er auftreten läßt, ganz Dem Sinne der Vers 
faſſung feines Volkes gemäß handelte: mie es 
dann von einem Jefu nicht anders zu erwarten 
war; — daß folglich Matthäus treu erzählte. 
Zweitens, fette dieſe Art, ein Zeichen zu geben, 
Leute voraus, die an.den allegorifchen Sinn, worin 
das Schickſal Jonas bier angewendet iſt, ges 
woͤhnt waren. Und gerade folche waren befanntlich 
die damaligen Schriftgelehrte. Drittens, konnte 
es von Jeſu nicht anders erwartet werden, als Daß 
er auf eine fo unverfhämte Foderung, flatt ein in 
die Augen fattendes Zeichen zu geben , fie auf eine Bes 
gebenheit zurück verwieß, welche für fie ärgerlich , aber 

an ſich, und für den unpartheiiſch Nachdenkenden, 
freylich beweifend genug war. Drey Tage fol der 
Prophet, fol der Meßias begraben liegen! — Was 

konnte für Pharifäer, die fo fonderbare Traume im 
| —J | | Kopf. 
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Kopfe hatten, anftößigeres gefagt werden? Wenn 
Das Zeichen wirkend feyn ſollte für den Glauben an 
ihn; fo feste e8 Leute voraus, die, frey von Vor» 
urtheilen und Eigendünfel, der Wahrheit unpars 
theiiſch nachdadhtens und nur ſolche verlangte, 
wie wir wiſſen, Jeſus zu feinen Schülern. So 
genau, obgleich in dieſer Ruͤckſicht vielleicht unwiſ⸗ 
fend, hat Matthäus feinen Mann befchrieben ! - 


4. Yud) dag gehört nody zu diefer Betrachtung, 
daß Fefum die Foderung fo wenig befremdete , daß 
er fie nicht geradezu abwies; fondern zu einem Zei⸗ 
hen augenblicklich fortfchritt, welches ihnen werden 
follte. Es mußte ein Mann ſeyn, der fich feinef gan» 
zen Beftimmung heile bewußt war, um diefe Ants 
wort ohne Zaudern erwiedern zu fünnen. Und ha⸗ 
ben wir den Mann bisher anders kennen gelernet ? 


| 5. Gh muß das, was ic im Vorhergehenden 

angemerkt habe, auch jetzt wiederholen: daß nemlich 
der den gegebenen Umſtand ganz entwickelnde, 
und nad) feiner Art vollendende Mann bier aber» 
mal erfcheinet. Zuerft zieht er die Nichtswuͤrdig⸗ 
keit der Foderung durch, giebt dann den Pharis 
füern ein Zeichen, wie es ihnen gehörte, dere 
gleicht fie mit den Niniviten , ftellt feine Perſon ine 
Licht, und beruft fidy, ihrer unverfhamten Fodes 
sung wegen, auf Den ®erichtstag, mo fie deswegen 
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Bon andern Unparthepifchen werden berurtheifet 
werden. Diefe Vollendung ift fo ganz des Mannes 
merth, der im Bewußtſeyn feines edeln Sinnes, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft immer in 
Einem Blicke umfaßt hielt. Und der Biograph, der 
ibn alſo beſchrieb, legitimirt fib unaufhoͤrlich 
durch diefe fi) immer gleiche, Bu ‚vollendende 
Zeichnungen. 


6. Aber auch die natürliche Ideenfolge dieſer 
Rede kann ich nicht unberührt laffen. Pharıfaer 
verlangen von Jefu ein Zeichen, ohne die bisher ges 
‚gebenen achten und prüfen zu wollen; folalich mehr, 
um ihn heraus zu fodern, als fi von dem Werthe 
ſeiner Perfon zu unterrichten. Sie waren es, Die 
ihm immer , verfuchend ‚ nachgiengen , und aus deren 
Schlingen er fidy mehr ale einmal losgemwifelt hatte, 
Nun thun fie diefe Zoderung; und damit bringen 
fie Jefu alle ihre falſchen Handlungen, ihren ſchlan⸗ 
genmäßigen Sinn lebhabt vor die Augen. „Daß 
böfe und ausgeartete Geflecht !” fährt er fort! 
Aber in dem Augenblicke wird es ihm auch Icbs 
haft, daß fie vorzüglich feine Ermordung bes . 
fördern merden. Und fo geht er auf Das Zei⸗ 
chen des Propheten Jonas uͤber. Aber die⸗ 
ſes Bild fuͤhret ihn auf die ſo leicht anwend⸗ 
bare Geſchichte der Niniviten. Jene beſſerten 
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ſich, und ließen ſich ihre Vergehungen reuen ; aufdie 
blofle Predigt des Jonas hin: — ihr aber fodert 
von- mir, der ich mit mehr Anfehen und Wahrheit, 
als Jonas, geredet habe, noch ein Zeichen ? Diefe wer, 
‚den euch am Gerichtstage verurtheilen: weil fie, bey 
minderem Anlaß, bey geringeren Beweiſen, bey weni⸗ 
ger Geiſt und Kraft, doch geglaubt haben! Diefer Ge⸗ 
danke, indem er eigentlich nicht auf feine Wunder , fon« 
dern auf feine Worte, aufdie Weißheit und Wahrheit, 
womit er gefprochen, Ruͤckſicht nahm; — führt ihn 
natuͤrlich auf eine ähnliche Art von Weißheit, und 
von bewunderter Weißheit; auf Salomo, und die 
Königinn von Mittag. Diefe ließ ſich die Weißheit 
des Königs zum Beweiſe feiner Größe dienen; — 
warum verehret und erfennet ihr mich nicht um der 
Meißheit willen, die größer, erfreuender, twunders 
voller ift, alsdes Salomo feine? Darum wird fie 
euch einft verurtheilen:; weit gefehlt, daß ihr euch 
Damit entfhuldigen koͤnntet, als hättet ihr Fein 
Zeichen vom Himmel von mir gefehen! — Diefe 
natürliche Gedanfenfolge, verbunden mit den Jeſu 
ganz eigenthuͤmlichen Gedanken felbft , 5. E. des Bee 
richtstages und von feiner Perfon: mas follten mir 
mehr Zeugniffe für die Aechtheit einer me 
bung verlangen ? 
XXXVII 


Wenn aber der unreine Beift den Menfchen vers 
laſſen 
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Laffen hatz fo durchzieht er waſſerloſe Gegenden, 
ſuchet Ruhe und findet fie niht. Dann fpricht ers 
ich will in mein Haus zuruͤckkehren, wovon ich auße 
gegangen bin. So fommt er denn, und findet 
es gereinigt und gefhmücet. Hierauf geht er , und 
nimmt fieben andre Geifter mit fich, die arger find 
als er felbftz und mohnet mit ihnen daſelbſt. Und 
fo wird das feste mit dem Menfchen ärger, als das 
Erjte. Alfo wird es auch dieſem böfen Geſchlecht 
ergeben. 


Auf diefes Gleichniß, in welches er das Schick⸗ 
fa feiner, Nation einhuͤllte, führte ihn die natüre 
lichſte Verbindung. Er hatte einen Damon ausge 
trieben, welches den Pharifaern zu Anmerfungeny 
und ihm zu diefem ganzen Geſpraͤche Anlaß gab, 
Nachdem er ihnen nun alles gefagt hatte, was zu 
fagen war; fo vollendet er endlich damit, daß er 
ihnen das Schickſal, welches fie fi dDurdy ihren unbane 


diigen verkehrten Sinn zujiehen würden, ankuͤndigt. 


Um diefes auf eine Art zu thun, die ihn felbft 
ihrer Verfolgung nicht zu fehr biosftellte, und dody 
zugleich ihnen fiarf genug fagte, daß fie fih von 
einem Unheil ins andre ftürgen würden; nimmt ee 
nur den Zaden wieder auf, den er hatte fallen laſ⸗ 
fen: oder, er führet vielmehr das Ende feiner Rede 
zu ihrem Unfange zuruf. Er vergleicht die Nation 

u mit 


( ®25 ) 


mit Einem Befeffenen, von dem ein Damon ausge 
trieben worden: der Dämon findet nirgend Platz 
und Ruhe, und kehrt nach ſeiner bequemen Wohr 
nung zuruͤck. Da findet er alles erwuͤnſcht fuͤr ſich ein⸗ 
gerichtet z — und nicht nur für ſich, fondern für fies 
ben, noch ärgere Dämonen, Raum und Gelegens 
beit, Böfes zu wirken. Armer Staat! der du das 
wahreſte Gegenbild diefes ſchroͤcklichen Gleichniſſes 
wareſt. — Aber iſt es nicht auffallend wahr? 
wenn dieſes Gleichniß je geſagt worden, ſo war es 
bei dieſer Gelegenheit ? Nicht nur, weil der Anlaß 
der natürlichfte, der ungefuchtefte von der Welt iftz 
fondern auch, weil die Pharifaer, die Stimm geber 
Des Volkes, ihre Unverfhamtheit gegen Wahrheit 
bier auf den hoͤchſten Punkt trieben, und alfo die 
ſcheußlichſte Anlage zu ihrem gaͤnzlichſten Verderb⸗ 
niſſe offenbarten. Und iſt es nicht auffallend wahr; 
daß wenn diefes Gleihniß von irgend jemand ges. 
fagt worden ift, fo war es von dem Manne, den 
foir immer alles fo ganz entwicfeln und vollenden 
fahen 5 der den Blif hatte, den Zuftand feine Vol⸗ 
tes zu umfaffen und deffilben Schickſale für die Zur 
kunft daraus zu beftimmen ; der ſich ſelbſt als den 
Mann anfah, und anfehen mußte, Durd den due 
Verderben dıefes Volkes noch auf einige Zeit aufge⸗ 
halten wurde: Das Verderben, dem er es geradezu ent⸗ 
gegen rennen ſah ? Iſt es nicht auffallend wahr, daß 
wenn 
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wenn dieſes Gleichniß irgend einmal zu einem Staa⸗ 
te mit Wahrheit geredet werden konnte, es gerade zu 
der Zeit des Iſraelitſchen Staates war, wo der 
Partheygeiſt in Religions⸗ und Staatsſachen alles 
innerlich entzweyte; wo Johannes und Jeſus, die 
abfichtlofefien Zeugen der Wahrheit, kaum ſich zu 
seiten mußten, und endlich doch aufgeopfert wur⸗ 
Den; two jede Wuth, die in menſchliche Herzen kom⸗ 
men kann, mie ein verborgenes Feuer, unter der 
Afche glimmte, und nothwendig endlich — 
und um ſich freſſen mußte? — 


XXXVIII. | 
Er redete nody zu dem Volfe: fiehe! da flanden 
feine Mutter und feine Brüder vor der Thür, und 
fuchten mit ihm zu ſprechen. Da ihm nun einer ſag⸗ 
te: deine Mutter und deine Brüder ftehen auffen, und 
tollen dich ſprechen; antwortete er dem, der es 
ihm fagte: wer ift meine Mutter; und wer find 
_ meine Brüder ? Under reftedie Hand über feine Jüns 
ger aus, und ſprach: fiehe da: meine Mutter und 
meine Brüder ! Denn wer nur den Willen meines 
Daters im Himmel thun twird; der ift mein Brus 
der, meine Schwefter und Mutter ! 


In mehr als Einem Betrachte, ift diefer kurze 
Anſchnitt für den Unterfucher der Geſchichte Jeſu 
wichtig, und für die Uechtheit derfelben zeugend.. a 
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2. Er redete noch zum Wolfe. Gerade die Art, 
Begebenheiten zu verbinden, welche Statt finden 
muß, wo Begebenheiten nachahmend und — 
beſchrieben werden. 


2. Die Begebenheit an ſich betrachtet: iſt es ein 
erſtaunlicher Sprung von der vorhergehenden auf 
dieſe. Dort kuͤndigt er der Nation ihr Verderben 
an: hier ſtehen Mutter und Bruͤder vor der Thuͤr. 
Die wichtigſte Sache wird durch einen alltaͤglichen 
Vorfall unterbrochen ; gerade, wie es im Leben dee 
Menſchen jeden Tag zu gefhehen pflegt. Wer kettet 
Begebenheiten fo aneinander ; mer folgt bloß der 
Affociation der Ideen fo, tie fie ſich im Leben 
wirklich verbinden — mer anders, alö der — 
ſte, wahreſte Geſchichtſchreiber ? 


3. Da ſtanden Mutter und Brüder vor der 
Thür. Auch nicht im Geringſten hat der Geſchicht⸗ 
ſchreiber verfehlt, Das Gemälde der Wahrheit gemäß 
zu zeichnen. Denn daß die Synagoge voll war, läßt 
ſich bei Diefem Manne, und dieſem feinen mwichtis 
gen Gefpräche leicht vermuthen. | 


4. Mutter und Brüder fuchten mit ihm zu fpres 
en. Es mußte etwas Wichtiges ſeyn, mas fie 
mit tm ju reden hatten: denn Mutter und Brüs 
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der waren gekommen, ihn zu ſprechen; und gerade 
da zu ſprechen, too er im gröften Feuer feiner Rede 
war. Mir ift es hoͤchſt mahrfcheinlich, daß fie 
gekommen waren, ihn vor den Rachftellungen feis 
ner Feinde, die nun überall auf ihn lauerten, zu 
warnen; und ihm überhaupt in die -Schranfen 
zurüczuteifen, worin eine zärtliche Mutter ihren 
geliebten Sohn, und eiferfüchtige Brüder ihren fo 
oft verhöhnten Bruder gerne fehen mußten. War 
dies ihre Abficht: mas Wunder, daß fie gerade jest 
kamen; to er fich nicht fange vorher den brennend» 
* Haß der Großen ſeines Volkes zugezogen hatte ? 


ER Wer iſt meine Mutter; und wer find mei⸗ 
ne Brüder?” — Sichtbar wollte der Geſchicht⸗ 
fhreiber den Affekt ausdrücken, mit welchem Jeſus 
dieſe Frage gethan hat. Anders fonnte Jeſus aud) 
nicht wohl gefragt haben. Denn die vorhergehen» 
de Rede war ſchon von einem Affekte zum andern, 
oder von einem Grade Des Affektes zum andern ges \ 
fliegen: nun wird er im Affekte unterbrochen; und 
fiehe! da folget auch die zweymalige nachdrücklis 
che Frage : ter ift. meine Mutter? Und wer find 
meine Brüder ? — 


6. Die — an ſich, iſt aus einem zwiefachen 
Seunde bier aͤuſſerſt ſchicklich. Denn einmal iſt es 
bey⸗ 
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beynah unmoͤglich, daß ein Mann, der nun eben 
von der erften Angelegenheit feines Herzens in vol» 
lem Affefte fpricht, ohne feiner Empfindung die 
ſchmerzlichſte Gewalt anzuthun, figleid an einem 
andern ganz heterogenen Geſpraͤche Antheil nehmen 
kann; und fürs andre: wenn Jeſus wirklid; vermus 
kthete, daf feine Mutter und feine Brüder nur kamen, 
um ihn zu warnen; fo konnte, bey dem Bewußt⸗ 
feyn feiner Beftimmung und feines höheren Zweckes, 
es nicht wohl anders feyn, als daß der Affekt zu 
fragen erwachte: mer ijt meine Mutter; und wer 
find meine Brüder ? | 


7. „Und er reckte feine Hand über feine Junger 
aus und fagte: fehet da meine Mutter und meine 
Brüder !” Beyläufig ift zubemerfen, daß der Affekt, 
in welchem Sjefus war, durch das Handaugrefen mies . 
der fehr natürlich gezeichnet ift: fo war auch Die Fer 
tigkeit, Worte allegoriſch anzuwenden, ganz ın feis 
nem Sefhmadfe, und dem Schwunge gemäß, den 
feine Seele bey jedem unbedeutenden , aber auf feinen 
Zweck anwendbaren Anlaffe zunehmen gewohnt war. 


8. In der Gemüthsfaffung, in welcher Jeſus 
geweſen ift, konnte er auch wohl auf nichts andere 
übergehen, als auf den Gedanfen : diefe find mei» 
ne Mutter und meine Brüder! Die traurigen Zei» 
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Ken, die ihm die Phariſaͤer von ihrer Verkehrtheit 
gegeben; die traurigen Yusfichten, worin ihn alle 
bisherige Betrachtungen verfegt hatten ; und der 
ihm allezeit gegenmärtige Blif auf fein Werf und 
Das Werk feines Vaters: riffen ihn natürlich, fo 
baid von Mutter und Brüdern die Mede ward, zu 
einem Aufſchwunge über alles bin, was feinem ins 
nern Sinne, dem Willen feines Vaters, nicht uns 
mittelbar anhieng. Weg verkehrtes Geſchlecht! 
Meg Mutter und Brüder! Hier find fie, meine 
Mutter und Brüder ! denn wer den Willen meines 
Vaters im Himmel thut; der ift mir Mutter, 
Schweſter und Bruder! — 


9. Auf dieſen Punft mußte der Mann hinübere 
fhreiten , der überall nur feinen Vater und die Zus 
kunft im Auge hatte; der innerlich und lebendig ſtets 
fein Verhältniß zu Gott, das Verhaͤltniß fernes 
Thuns und Laffens zu dem Witten feines Vaters 
fühlte; der in fich nur die Eine Frage kannte und 
fennen mwollte: tie verhält fidy dies zum Reiche 
meines Vaters ? 


O heilige Einfalt, und heilige ae — wer 
ſollte dich nicht anbeten ? | 


XXXIX. 
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Am naͤmlichen Tage gieng Jeſus aus dem Haufe, 
und feste fi) an das Meer. Da verfammelten 
fid viele Leute um ihn her, fo daß er genöthiget 
war, ins Schiff zu fteigen. Das Volk aber ftand 
am Ufer. NHierauf fprady er vieles mit ihnen durch 
Gleichniſſe. | 


I. Immer diefelbige fimpfe und anſchauliche 
Verbindung in. der Erzählung ! Er hatte feinem 
Volke fein Schickſal angefündiget : hier unterbricht 
ihn die Ankunft feiner Mutter und Brüder. An eben 
demfelben Tage fest er fi ans Ufer, und das 
Volk fammelt fi) um ihn her. Um diefer fo 
durchaus gemeinen und einfältigen, wahrhaft 
geſchichtmaͤßigen Werbindungsart millen, Dringt 
fi die Geſchichte, wenn man fie nur liefet, jedem 
Uneingenommenen als wahr auf: denn er ſieht im» 
mer das funftlofefte Darftellen einer Begebenheit nach 
der andern vor fi, gerade mie fie jeden Tag - 
miteinander abmechfelten. 


2. Er fprad mit dem Volke. Denn, ob er 
fhon an diefem Tage in feinem Innern fehr ermüs 
det war, und ob gleich vielleicht jeder minder erhas 
bene Menfch nicht aufgelegt gemefen wäre , meiter 
zu reden, fo war es doch Seiner, der jede Gelegen« 
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heit zur Ausbreitung des Meiches Gottes begierig . 
nutzte, hoͤchſt würdig, auch jest nicht von feinens 
Werke abzulaflen ; fondern dem Voike, das Neid⸗ 
los hn anftaunte, etwas zu feinem Beften zu fagen. 


Und Das eben ift einer feiner fortgehenden Charafs u 


terzüge „ daß ihn Fein Angriff von auffen aus ſei⸗ 
ner inncen ruhigen Faſſung brachte ; fondern daß er 
fein Herz auf jeden vorfommenden Fall leicht und 
plößlich hinlenken konnte, um das Nüslichfte „und 
mas die Abficht feines. Dafeyns aufhellete, zu fagen. 
Nun aber fehe man, tie verborgen diefe, an fi aufs 
fallend wahre, Bemerkung im Matthäus liegt ! Er 
zeichnet feinen Mann ſich immer gleich, und groß; 
wie er fol: ohne felbft Darauf zu achten! denn er ift 
blos Erzähler. 


3. ©r fprab zum Volke in Gleichniffen. — 
Der Mann , den mir bisher kennen gelernet , mußte 
ſicher weiſe genug feyn., mit den Wahrheiten, 
Die er einem vermifchten Haufen fagen wollte, nicht 
nur fparfam umzugehen; fondern fie auch dem Her 
zen derer, denen fie nahe fommen konnten, eins 
druͤcklich zu machen. Er fprach in Gleichniſſen: 
und wer erwartet dies von Ihm nicht, da er der 
Bilder, die zu ſeinem Zwecke paßten, voll war; da 
ihm bisher jede Allegorie, jede Fabel und Parabel 
zu Gebote ſtand? — 

XL. 


XL. 


Es gieng ein Saͤemann aus, zu fäen. Indem 
er füete, fiel einiges auf den Weg: und die Voͤgel 
kamen und feaßen es auf. Anderes fiel aufs Fel⸗ 
ſichte, wo es nicht Erde genug hatte; und es ſchoß 
ſchnell auf, weil es nicht tief genug wurzeln fonnte: 
da aber die Sonne aufgieng, vertrodfnete es, und 
verdorrete, meil es Feine Wurzel hatte. Anderes 
fiel unter die Neffen ; und die Neſſeln giengen auf 
und erſtickten es. Underes aber fiel auf gutes Land; 
und er brachte Frucht, hundertfältig, fechzigfältig, 
dreißigfaͤltig. Wer ein Ohr hat, zu hören, der höre? 


1. Und zum Volke darüber fein Wort meiter! 
Beym erften Anblicke ift das von einem Manne fon» 
derbar , der fonft überall alles fo fehr vollendete; 
der uͤberall ſo beſtimmt, begreiflich und helle ſprach. 
Aber es zeigt doch, daß Er nicht aus unzeitiger 
Luft zu lehren, und mit feinen Kenntniſſen etwa zu 
prangen, gefprochen hat : da er das eine Mal fo 
gar alles heraus fagte, Das andre Maf nichts als 
eine bloße Parabel aufftelite. Es zeiget, daß er 
Abfichten hatte, mie mir fie vorhin angegeben has 
ben: tiefere Abfichten , als Sceinfucht fie has 
ben kann; und daß er fc). diefer Abfichten über» 
all und in jeden Zalle heile bewußt war. Und 
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Das ift ja der Mann, deflen Leben wir bisher bes 
trachtet haben ! 


2. Man muß es aber, diefer Abgebrochenheit 
ungeachtet , doch als einen durchaus gleichen und 
eignen Zug der Gleichniſſe Jeſu bemerken, daß fie 
alte fo fimpel, fo allgemein verftändlid) find. Wels 
chem Menſchen it diefes Bild des Säen’s duntel ? 
Und fo fimpel mar durchgängig feine Art zu fpree 
chen und zu handeln! 


XLI 


Und feine Fünger traten zu ihm und fagten: 
warum redeft Du in Bleichniffen zu ihnen ? Er ers 
twiederte ihnen: weil euch gegeben ift, zu miflen Die 
Seheimniffe des Himmelreiches ; jenen aber nicht. 
Denn wer da bat, dem mird gegeben werden, 
daß er die Fülle habe; wer aber nicht hat, dem 
twird aud, Das was er hat, genommen werden, 
Darum rede ich zu ihnen durch Sfeichniffe, meil fie 
fehend nicht fehen, und hörend nicht hören noch 
verjtehen. Und es wird an ihnen erfüllet, mas Je⸗ 
füias gefagt hat ze. Aber wohl euren Augen, daß 
fie fehen, und wohl euren Ohren, daß fie hören! 
Denn wahrhaftig , viele Propheten und Gerechte 
verlangten: zu fehen, mas ihr fehet, und ſahens 
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nicht 5 und zuhören, was ihr höret, und hoͤrtens 
nicht. 


1. Befremdend war es den Jüngern, daß Er 
dem Volke nichts, als ein bloßes Gleichniß fags 
te. Sie mußten e8 nicht gewohnt feyn daß er 
Bleichniffe ohne Auslegung redete. Ohne Ziveifel 
beforgt , er möchte das Wolf dadurch unmillig auf 
ſich madyen, treten fie fogleicy zu ihm und fragen: 
warum er Doch in Gleichniſſen rede? — Dies ſchil⸗ 
dert Jünger, die fi dem hoͤhern Sinne ihres 
kehrers nody nicht genug genäbert hatten ; die im 
mer nur wuͤnſchten, daß er gelten möchte beym 
Volke; und die ihn deswegen zu Rede ſtellen: warum 
redeſt du doch in Gleichniſſen? 


2. Aber bier, duͤnkt mich, ftehen die Gleichniſ⸗ 
ſe ganz an rechter Stelle. Jeſus hatte ſich aus 
dem Hauſe begeben, und ans Meer geſetzet: — viel, 
leicht um fidy zu erholen, und feinem hoben Sinne 
in fidy freies Spiel zu laffen. Da fammelt ſich eie 
ne Menge um ihn ber: er muß ins Schiff ffeigen. 
Nun fah er alte Die Leute, die ihn zu fehen und zu 
hören begierig waren, vor ſich: es iſt kein befondes 
ser Anlaß und Gegenſtand zu ſprechen da. Der Ans 
blick der Leute und ihrer Verfchiedenheit bringt ihn 
aber dem Gedanken nahe, daß unter allen diefen 
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ihn noch fo wenige Fennen; daß fo vielen unter 
ihnen fein Thun und Lehren fruchtios feyn werde; 
Sin diefer Stimmung feines Innern faßt er diefen 
Gedanken auf: huͤllet ihn in eine Parabel, und 
überläßt die bloße Parabel Dem Nachdenken. — Es 
ſchickt ſich ſo ganz für die Muffe, für den Augenblick 
der Erhofung, da er am Ufer faß, daß er in Gleiche 
niffen redete. Er unterrichtete fpielend ; aber Doch 
eingreifend. — Und eben daraus, daß der Gedanke 
des Gleichniſſes offenbar fo geradezu vom Anblice 
des Volkes erzeugt iſt; und daß dies Gleichniß fo 
ganz die Muffe ausdrückt, welche der Biograph 
voͤllig abfihtlos angiebt, erhärtet ſich die fimpetfte ” 
Aechtheit der Erzählung. 


3. Der Ton, worin Jeſus die Frage feiner - - 
Juͤnger beantwortet; wird gleich ſchaͤrfer und ans 
dringender. Dort erzählet er müßig ein bloßes 
Gleichniß, und fegt die kurze Bemerkung hinzu: mer 
ein Ohr hat, zu hören, der höre! Hier hat er eine 
Frage zu beantworten, mit melcher fehr viel ges 
fragt war: er vergleicht die Jünger mit dem Vol⸗ 
fe: fchildert den Charakter deffelden : fuhrt eine 
Stelle aus dem Jeſaias an: und preifet feine Jünger 
gluͤcklich, weil fie ihn fennen. — Die Frage feste feine 
Seele fühlbar aus ihrer Muffe heraus: und fie 
geht zur Wirkfamfeit über , bis fie vollendet hat, 
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wozu der Anlaß fie aufbot. — So genau laͤſſet ſich 


oft der Gang der Handlungsart aus den angegebe⸗ 
nen Umftänden diefer Geſchichte entwicklen! 


4, Um die Frage feiner Juͤnger zu beanttworten, 
gehet er Davon aus, daß die Leute ihn nicht kennen 
wollen. Sie fehen, und fehen doch nicht; fie hörenz 
und wollen doch nicht begreifen: — mer Er fep. 
Darum will er nit Mar mit ihnen reden: er will 
fo fprechen, daß die, denen esum Wahrheit zu thun 
ift, ihn verftehen; und die, denen es nicht darum 
zu thun ift, auch den geheimen guten, aber immer 
unterdruͤckten, Grund verlieren, der in ihm ihnen 
gegeben ware. Er hatte alfo zwo Abſichten: erſt⸗ 
lich), denen Die fi ihm nicht aus redlichem Sinne 
nähern wollten, Dunkel und entfernt zu bleibenz 
zweytens, denen, die redlich und von Vorurtheilen 
frei über ihn dachten, feine Rede intereffant zu machen, 
und fie näher an ſich zu ziehen; damit fie, fo wie 
Die Jünger, gereizt werden möchten , ihn zu fragen, 
und ihn näher kennen zu lernen. — Abſichtsvoller hat 
alfo wohl nie ein Menfc in Parabeln gefprochenz 
und auch nie in mwichtigern Abfihten. Denn nicht 
um bloße Lehre und Lehrart mar es Jeſu zu thun; 
und man thut fehr unrecht, wenn man den Gebrauch 
der Parabeln, gegen das eigne Zeugniß Jeſu, nur 
aus dieſem Gefichtspunfte betrachtet. Es war ung 
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mittelbar feine Abficht , Dadurch Die Herzen der Men» 
ſchen theils von ſich abzuhalten ‚ theils an ſich zu ziehen $ 
und alfo in ihrem Innern eine Scheidung der redli⸗ 
chen Sedanfen von den unredlicyen über ihn zu mas 
hen. — Und diefe tiefen Abfichten feiner Rede, 
‚verbunden mit dem immer gleidy feften Gange, fidy 
felbft zum Edfteine der Sefinnungen zu madens 
wie ganz ift dies bisher der Charakter Jeſu gewe⸗ 
fen; wie unerfindbar tief und übereinftimmend ! — 


5. Diele Propheten wuͤnſchten zu fehen, mas ihe 
fehet; und zu hören, was ihr hören. — Er beken⸗ 
net ſich hiemit alsden Mittelpunft, als das von allen 
großen und geiftigen Menfchen feiner Nation erfehnte 
Ziel. Und eben Dies, was bier fo ungefucht aus 
der Frage, und aus der Beantwortung derfilben 
flieffet: in wie viel andern Seftalten, bey wie viel 
andern Anlaͤſſen ift es ſchon von Jeſu beftimme 
geäuffert worden! — Wohl euren Augen, daß 
fie fehen, was ihr ſehet; bier ift mehr als Salo⸗ 
mo, bier ift mehr als Jonas; des Menfchenfohn 
iſt Herr des Sabbaths ; niemand fennet den Sohn, 
als nur der Vater; ſaget dem Johannes, was ıhr 
ſehet und hoͤret: die Blinden fehen u. f. w. z mer 
Vater oder Mutter mehr Itebet als mich, ıft meiner 
nicht werth ; wer mich vor Menſchen bekennet, dem 
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will ich vor meinem Vater im Himmel befennen:z 
Dir find deine Sünden verziehen; Zerr, werden 
fie am ®erichtstage zu mir fagen, und ich will ihe 
hen antworten ; die Alten ‘fagten, ich aber fage 
euch; mohl euch, wenn euch die Peute um meinets 
toillen verfolgen ; dies ift mein Sohn, der Gelieb⸗ 
te, an dem ich Wohlgefallen habe. — Es ift im⸗ 
mer Daffelbige , was bey dem allen, und feinens 
ganzen Wandel zum Grunde liegt: Bewußtſeyn feis 
hes großen Werthes für die Menſchen, in Bezie—⸗ 
bung auf Bott. Und diefen Einen Sinn einer 
ganzen Lebensgefchichte Durch und dur, in der 
bödften Mäßigung , einzumeben ; das ift. Zeis . 
hen, entweder der höchften, nie erreichten, menſch⸗ 
lichen Kunſt; oder der einfältigften Erzählung! 


' XL. 


Ihr alfo höret das Gleichniß vom Saͤemanne. 
‚Wenn jemand das Wort vom Koͤnigreiche hoͤret, 
‚und nicht zu Herzen nimmt; fo fommt der Arge 
and nimmt das, was in feinem Herzen gefäet war, 
weg. Dies bedeutet der an den Weg geftreute Sa⸗ 
me. Der aufs Felfichte geftreute, ift gleich dem, 
der Das Wort höret, und fogleicy mit Freude aufe 
nimmt ; alein es hat Feine Wurzel in ihm, fone 
bern es ift für kurze Zeit da: und wenn Trübfal 
aber Verfolgung des. Wortes wegen entſtehet, ſo 
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wird er ſogleich geärgert. Der aber ‚unter die 
Neſſeln fiel, iſt gleich dem, der das Wort höretz 
Die Sorge für dieſe Welt und für den Reichthum 
erſtickt es aber , und es bleibt ohne Frucht. Der auf 
‚gutes Land gefäte Same endlich, iſt der, der das 
Wort höret und zu Herzen nimmt; welcher Frucht 
tragen wird, hundertfältig, fechzigfältig, dreißig⸗ 
faͤltig. 


LT. „hr alſo hoͤret das Sleihniß!” Wie ſo oft 
in ihm der willfaͤhrige Helfer erſchien z fo if er jetzt 
hier der willfaͤhrige Lehrer, da er Menfchen vor ſich hat, 
die nach Einficht der Wahrheit im Ernfte begierig find ! 
Uber den Charakter behauptet er durchaus, daß exe 
die ihm heiligen Wahrheiten nie dem zertretenden 
Pöbel Preis giebt: — doch zieht er augenblicklich 
die Hülle weg, fo bald er ein Auge findet, dem 
der Stral der enthülleten Wahrheit wohlthun 
koͤnnte! | 


2. Das Gleichniß enthalt Feine eigentliche Ben 
lehrung über feinen Zweck, oder fein Wert. Es ent- 
hält nur Warnungen und Urfadhen, warum feine 
Lehre vom Königreiche fo wenig wahren Eingang 
finde. Wie fickt ſich auch das fo treffend für die 
Muffe , über welcher Jeſus vom Wolfe umringek 
ward! Er erblidt das Volk, dem er hie und day 
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und zuletzt auch in der Synagoge fo manches geſagk 
hatte, was zu feinem Werke gehörte. Vielleicht 
Dachte er: D, möchten diefe alle bleiben ! Aber fie 
werden es nicht. — Und fo giebt er den erften Ges 
danken, der fi ihm aufdringt, in einer Parabel 
bin; aber au nur in einer Parabel. Dies zeigt 
uns eben fo heil feine liebenswuͤrdige Geradheit und 
Offenheit; als feine kluge, und nah Menſchen⸗ 
kenntniß und Werthſchaͤtzung der Wahrheit geftimme 
te Zurüdhaltung, in Einem Blicke. — Wenn das 
nicht Charakter wahrer Erzählung iſt; fo fage man 
mir Doch ein Beyfpielvon einer ähnlich feinen, der in⸗ 
Diviductiften Wahrheit fo genau ſich nähernden Er. 
Dichtung, 1 


3. Das Gleichniß weifet von neuem feinen fie 
das Innere der Menfchen wirkenden Sinn. Wenn 
man feiner Lehre glauben , feınen Zweck erreichen woll⸗ 
te; fo mußte man auch feine Lehre zu Herzen neh⸗ 
men: nicht erſticken laffen in Sorgen der Nahrung 
und des Reichthums; nicht bios freudig auffaſſen, 
ſondern ihr anhangen, und ſie wirkſam ſeyn laſſen. 
Dies beſtaͤtiget alſo zugleich die Gleichheit des Cha⸗ 
tafters, Den Matthäus in feiner Lebensgeſchichte 
Dargefteliet hat. 


4. Und wie heile, wie unterfcheidend mußte er, bey 
allen Eifer für Die Erreichung feiner Zweite, denken, 
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um im Stande zu feyn, einen fo fieten Blick auf das 
un ihn her verfanmmelte Volk zu werfen. Es iſt 
Klar, daß ihn fein Geift eigenfüchtiger und eigenmäch» 
tiger Reformatoren befeelte; daß er fich nicht einbils 
dDete, mehr zu vermögen, als er wirklich vermochte. 
Er hatte überfchlagen, berechnet: er wußte, wie we⸗ 
nige ihm ganz folgen, wieviele ihn, und aus welchen 
Urfachen , fie ihn verlaffen würden. Mit diefem 
Blicke der Unterfcheidung überfah er das Volk: obs 
gleich eine Glut in feinem Herzen wallte, die feine 
Schmach zu löfhen vermodyte. Dein Her; werde 
ruhig‘ Leſer, und alsdann denke nady: in welchem 
klaren fieten Bemwußtfeyn , in welcher ruhigen Ems 
pfindung der Dinge um ihn her, diefer Mann ges 
wandelt hat, ohne daß die hohe Flamme je erlofch, 
die der Eifer für Gott und für fein Reich in ihm 
angefachet hatte! ® i 
| XVLIII. 

Hierauf gab er ein andres Gleichniß. Das 
Himmelreich ift einem Menſchen gleich, der guten 
Samen auf feinen Acker gefaet. Indem man aber 
ſchlief; fam fein Feind, faete Unfraut unter den 
Weizen und gieng davon. Als nun das Gras aufs 
wuchs und Frucht brachte, fam auch das Unkraut 
zum Vorſchein. Die Knechte des Hausherrn fas 
men alfo, und fragten: ob er denn nicht guten Sa» 
men auf feinen Acker gefärt habe? Woher doch das 
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Unfraut fomme? Er erwiederte: das that je 
mand, der mir feind if. Die Knechte fuhren 
fort: ſollen wir es nicht fammien ? Er ermieders 
te: nein ! damit ihr, wenn ihr das Unkraut 

ſammlet, nicht auch den Weizen ausraufen möget. 
Laſſet es miteinander wachſen bis zur Erndte: als 
dann mill ich den Schnittern fagen, daß fie zuerft 

das Unfraut fammien, und in Büfchel binden fols 
len, um es zu verbrennen ; den Weizen aber follen 
fie in meine Scheune führen, 


I. Jeſus fährt fort, in Gleichniſſen zu reden. 
Er braudt bier daffelbe Bild des Saͤens, mie 
vorher; aber auf eine ganz andre Urt ausgeführt 
und angewandt. Diefe leichte Abanderung des Bil« 
des zu einer ganz andern Abſicht, fett einen fehr 
geubten Sinn voraus; und, menn ich es fagen. 
darf, einen Mann, in welchem mehr Schwung» 
traft des Innern mohnet, als ich in dem Biogra⸗ 
phen zu entdeden glaube. Folglich ift er nicht der 
Erfinder; fondern der Erzähler. 


2. Er fährt fort, in Gleichniſſen zu reden : fo 
wie man allerdings von dem Manne erwartet , der 
es fich zum Geſetze gemacht hat, dem Begierigen zu 
geben, dem leeren Staunenden zu nehmen; fo wie 
er allerdings thun mußte, wenn er feinen Gleiche 
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niffen Gewicht und Wirkfamfeit geben wollte, daß 
durch fie den Leuten felbft, Die Befchaffenheit ihrer Ges 
finnungen gegen ihn innerlicy offenbar werden möchte. 


XLIV. 


Er gab das dritte Gleichniß: das Himmelreidy 
ift gleicy einem Senfforne, das jemand auf feinen 
Ader füet. Es ift Heiner, als ale Samen; wenn 
es aber aufgeht, ift es das gröfte Kraut, und 
wird ein Baum; fo daß die Vögel des Himmels 
fommen, und unter feinen Zweigen niften. 


1. Abermals ein Bild des Saͤens; und abers _ 
mals fo leicht abgeändert und angewandt! 


2. Wir haben ſchon mehrmals in den Handlungen 
Jeſu wahrgenommen , daß er bey den auffallend» 
ſten Hemmungen feiner Abfihten, bey den ſchmetz⸗ 
lichſten Störungen feiner auffern und innern Vers. 
hältniffe, über alle Unwahrſcheinlichkeit fih hin⸗ 
weg feßte, und mit ruhigem Geifte ein Ziel vor 
Augen behielt, deflen er vollkommen gewiß war. 
Und bier iſt eine Parabel, die das namliche 
fagt. Er hatte Urfachen angegeben, warum die 
Ankündigung des Himmelreiches fo ſchwache Wirs 
kungen hervor. bringe; Urfachen, warum Uns 
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kraut und Weizen untereinander fiehe, und ftehen 
müffe : er ſieht deutlich, wie Hein, unſcheinbar 
und ſchwach das Himmelreich ,„ der Zweck feiner 
Wirkfamfeit, beginne: — es ift einem Senfkorne 
gleich, das Heiner, als aller andre Samen iſt; — 
aber faffet das Senfforn erft aufgehen, fein Gewaͤchs 
toird alsdann größer, als Das Gewaͤchs alles andern 
Samens; — es breitet feine Yefte aus, und Die Voͤ— 
gel des Himmels wohnen darunter, So ift auch 
bier fein ruhiger Blick auf den ftilfen Gang des 
Himmelreiches fühlbar; — auf das gemwiffe Aufbluͤ⸗ 
ben des Heinen Senfkornes zum großen Gemächfe. 


XLV. 


Noch ein Gleichniß redete er zu ihnen. Das 
Himmelreich iſt gleich einem Sauerteige, den eine 
Frau unter drei Scheffel Meel verbirgt, bis dieſes 
ganz durchſaͤuert iſt. 


I. Das Himmelreich iſt gleich. Nur davon 
handeln dieſe vier Gteichniffe ; und mas in feiner : 
ganzen Lebensgefchichte hat bisher etwas anders bes 
troffen, als das Himmelreih? War dies Wort 
nicht der Anfang feiner Geſchichte; erfüllt es nicht 
feinen ganzen Sinn; mar nicht all fein Thun und 
Laffen mit Abficht auf das Himmelreich durchwebt; 
war es nicht das Wort, deffen Ankündigung fein 

23 Zweck 
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Zweck geweſen iſt ; mar es nicht das Ziel, auf das 
er hinfchauete; momit er drohete und tröftete? — 
Wer ſich Die Freude machen mil, in diefer Abs 
fiht das Fragment diefer Lebensgeſchichte durchzu⸗ 
gehen, der wird in hundertfacher Abänderung, 
offenbar und verſteckt, überall denſelben Geiſt des 
großen Mannes ahnden und ergreifen muͤſſen. 
Und diefe Einheit? — doch dieſe Frage will ich 
bis zur vollen Ausführung derfelben fparen. 


2. In dieſem leßteren Gleichniſſe ift er vom Bilde 
des Saͤens abgegangen : denn dies Bild faßte den 
Gedanken nicht mehr, der in feiner Geele 
ſchwebte; ich meyne den großen, mohlthuenden Ger 
danken, daß das verborgene, ſtill wirffame Him⸗ 
melreih almahlıd alles durchdringen, und einft 
vollkommen herrfchendes Reich feyn werde Big 
auf diefen Punft, auf diefe Hohe mußten die 
Gleichniſſe fortgehen; wenn fie in der Seele deſſen 
geboren worden, der bisher immer nur auf diefer ho⸗ 
ben Ausſicht frilfe zu ſtehen vermochte. Diefe vier 
Gleichniſſe find für ſich ſtehende Cirkelz die wie 
Ejechiels Räder ineinander greifen. Der Mittels 
punft, in dem fie ſich vereinigen, iſt: das Ges 
ringe, Unfcheinbare, Verborgene des Himmelreis 
ches. Der vierte Theil, Einiges nur, fiel auf gutes 
Land; Unkraut ift unter den Weizen gefüet; es ift 
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einem Senfkorne, einem Sauerteige gleih. In—⸗ 
dem es gefaet wird, fallt es in Die Erde, bleibt vers 
borgen, bis es aufgeht, und Wirfung zeiget. — 
Die Gedanken felbft aber fehreiten in diefen Gleich— 
niffen mächtig, und in fanft ſich erhebenden Stuffen 
fort. | 


Ffm erften &leichniffe, betrachtet er die Welt 
als.einen Adfer, auf den guter Same, Anfündis 
gung des Himmelreiches, gefaet wird. Nicht in 
alien, fagt er, geht der gute Same auf, und brin» 
get Früchte: er giebt davon Urfachen an; aber nur 
foldye, die in den Herzen der Menſchen felbft liegen, 
Er betrachtet die Menfchenmafle, gerade in dem Aus 
genblie, mo ihr die Nachricht vom Himmelreiche 
angefündiget wird. 


Im zweiten Gleichniſſe betrachtet er die Welt, 
fo wie ihr das Himmelreich ſchon angekuͤndiget; 
der gute Same wirklich ſchon ausgeſaͤet iſt, und feis 
met. Unter diefen guten Samen hat ein andrer 
Unfraut gefaet. 


Im dritten mächfet das Senfforn, das Reich 
Gottes, zum gröften Kraute unter allen auf. 


Im vierten hat der Sauerteig die ganze Maffe 
durchfäuert. | 
24 Man 
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Man muͤßte fich felbft verblenden, um hier nicht eine 
Etuffenfolge von Yusfichten wahrzunehmen „ meldye 
ſich über ale Zeiten erſtrecket. Go offenbar vollen⸗ 
dend ſtehen auch Diefe Gleichniſſe Da, wie alle feine 
Reden. Hat der Biograph fie erfunden, fo 
nimmt es mich Wunder, daß er fie nur durch Das 
er megußorm fnüpfet; daß er die Ausfichten, 
nicht deutlich entwickelt: denn die Gedanken find 
groß genug, um Damit prangen zu fünnen, Hat 
fie aber Jefus zum Volke geredet, und hat fie der 
Biograph bios erzählen wollen; fo ſchickt es ſich 
eben für feine gewöhnlich nadte Erzählung vor» 
treflich, Daß er nur ſagt: arm mugnßerm; €8 ſchickt 
fin für die Einfalt feiner Erzählung vortreflic 
daß er fie nicht entwickelt: fordern gerade in dem 
parabolifchen Dunfel ſchweben faffet , worin fie 
Jeſus, mit Abſicht, gehuͤllt hat. 


3. Doch, wie hätte Matthäus eine Gedanken⸗ 
folge erfinden fonnen, welche, fie fey mahr oder 
falſch, immer die einzige ihrer Art ft? Nicht blog. 
wegen ihrer entfchiedenen Erhabenheit 5; fondern 
auch, weil die ganze parabolifche Rede dem Lichte, 
womit fie anfieng, fo vollkommen entfpridht. Wenn 
Diefe Parabeln alle irgendwo eine ſchickliche Stelle 
finden konnten, ſo finden ſie dieſelbe gewiß hier 3 

das iſt, bey der Gelegenheit, wo der Herold fein 
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nes Meiches einen vermifchten Haufen von Leuten 
vor ſich hat, die begierig find, ihn zu ſehen; weil 
fie von feiner Ankündigung und feinen Thaten fo 
vieles gehöret hatten. Sie find ihm ein Bild aller, denen 
die Ankündigung noch zu Theil werden wird. Und 
fiehe! Er fängt damıt an zufagen: 1) in wie vielen, 
und aus meldyen Urſachen, die Nachricht unmirks 
fam bleiben werde; 2) mit dem guten Samen werde 
fi Unfraut vermifchen ; 3) Doch werde Gottes Reich 
ſich über alles erheben; 4) und endlidy über alles 
fiegen. Wie entfpinnt ſich Dies alles fo natürlich 5 
welch ein Meifterftück der Erfindung in einer Lebens⸗ 
gefchichte, mo der Biograph fo gar * von Er⸗ 
findungsgabe zeiget. 


4. In der Muße am Meere, redete fie er 

ſus. Audy fcheinen fie alle nur müßige Specula . 

tion; fein Geiſt hat fich in ihnen die Welt vergen 

genmärtiget, und fiehet und befchreibet fie nach feis 

nem Blide, — ohne Anwendung, ohne Erklärung; 
in bloßen Parabeln ! 


‘ XLVL 


Diefes alles redete Jeſus in Sleichniffen zum 
Volke; und ohne Gleichniß redete er nicht zu ihm. 
Damit das Wort des Propheten erfüllet würde : 
ich werde in Bleichniffen meinen Mund öffnen, ich 
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will berausfagen , was vom kinfong der welt ı ver⸗ 
borgen mar. 


» 1. Wer fühlet nicht, daß dem Biographen bey 
dem allen nur das Merkwuͤrdigſte war, daß Jeſus 
in lauter Gleichniſſen hier zum Volke geredet hatte. 
Auch war die erſte Bemerkung des Erzaͤhlers, 
daß die Juͤnger fragten: warum redeſt du doch in 
Gleichniſſen zum Wolfe? Er merket nicht an, mie 
groß etwa der. Blick geweſen fey, den Jeſus hier ges 
habt habe; fondern nur, mas ihm felbft am auffale 
Iendften war: ohne Gleichniß redete er nicht zu ihnen. 
Mas hilfts, wenn ich in Worten herftammie, wel» 
che Einfalt in dieſer Erzählung fey ;. wie fehr fie felbft 
für ihre Aechtheit zeuge: — wenn man es nicht nach⸗ 
zufühlen vermag? | | 


2. „ Damit das Wort des Propheten erfüllet 
würde!” Es fen nun, daß ‚Matthäus darum fo 
forgfältig anmerfte: er habe ohne Gleichniß nicht 
geredet ; um Diefe Erfüllung des Propheten ans - 
bringen zu koͤnnen: oder, daß er gleihfam nur 
entſchuldiget, und der Gleichnißrede eine edle Urs 
fache zum Grunde legen will: in beyden Fallen zeigt 
diefe Hinficht auf den Propheten, daß ihm felbft 
die Weife Jeſu, in Gleichniffen zu reden, auffals 
end war; daß Diefes En der Erzählung ſelbſt 
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Verwunderung in ihm erzeuget ; daß er erft darinn 
ein Lıcht findet , warum Jeſus alfo gehandelt , weil der 
Drophet fagt c. — Taufend andre Stellen der 
Propheten, die mehr gefagt hätten, als dieſe; die 
feinen Helden für fein Wolf in ftärkerem Licht ges 
zeigt hatten, fanden ihm zu Gebote , wenn er 
eine Geſchichte deffelben hätte erfinden wollen: 
Stellen , deren Ausfhmüfung ihm meniger Mühe 
gekoſtet, und größeren Eindruck gemacht hatten. 
Aber — er hat nicht erfunden, er brauchte alfo 
auch nichts auszuſchmuͤcken. 


XLVII. 


Hierauf entließ Jeſus das Volk, und gieng ing 
Haus. . Und feine Juͤnger traten um ihn, und 
fagten: löfe uns das Gleichniß von dem Unkraut im 
Ader. Er antwortete ihnen: der guten Samen 
ſaͤete, ift des Menfchenfohn. Der Ader ift die Welt. 
Der gute Samen aber find die Kinder des Reiches, 
Das Unkraut find die Kinder des Argen. Der 
Feind, der fie faet, ift der Teufel, Die Erndte ift 
das Ende der Welt. Die Schnitter find die Engel. 
So wie nun Unfraut gefammelt und verbrannt toird; 
- fo wird es auch am Ende diefer Welt geſchehen. Des 
Menſchen Sohn wird feine Engel fenden, und fie 
werden aus feinem Reiche alle Wergerniffe, und alle, 
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die Ungerechtigkeit üben , ſammlen, und ing Feuer 
werfen: da merden fie heulen und mit den Zähnen 
Inirfchen. Alsdann werden Die Serechten leuchten 
tie die Sonne, im Reiche ihres Waters. Wer ein 
Ohr hat zu hören , der höre ! 


1. Offenbar ift unfer Biograph dem natürlichen 
Sange feiner Gefchichte über alle Maaßen getreu. 
Das erftere Gleichniß von dem vierfachen Samen 
loͤſet er ſogleich, nachdem er das Gleichniß ſelbſt 
erzaͤhlt hatte: denn die Juͤnger haben Jeſum gleich 
um die Aufloͤſung gebeten; wenigſtens Dazu ver⸗ 
anlaſſet. Das zweite aber, vom Unfraut,. föfet 
er erfi jet; meil es von Jeſu felbft nicht eher gelöfet 
ward, bis er das Volk entlaffen, und fid) vom ur 
des Meeres ins Haus begeben hatte. 


2. Die Ideen, welche diefe Parabel enthielt, 
waren merfwürdig. Jeſus betrachtet Die ganze Welt 
als einen Ader. Denn daf er unter dem Ausdrucke: 

Welt, nicht blog fein Volk und Land, fondern Die 
ganze Welt verftanden habe, beroeifet nicht nur der 
ſchlechthin geſetzte Ausdruck felbft; fondern der Sinn 
der Parabel überhaupt ift auch vom der Urt, daß er 
ſich auf das ganze Menfchengefchlecht beziehen muß. 
Denn er ſpricht von einem Ende der Welt; und 

zwar 


( 253 ) 


zwar von einem folhen Ende, mo feine Engel. 
Boͤſe und Bute ſammlen; mo fein Reich allein gel 
ten, und einem jeden nad) feinen Thaten wird ger 
Iohnet werden. Dies hat nie jemand zu einer andern 
Zeit erwartet, als am Ende diefer ganzen Welt, 
Dazu fommt noch, , daß Jeſus nicht fo eingeſchraͤnkt 
Dachte „ als wären nur Sfraeliten Kinder des 
Himmelreiches; er hatte ausdrücklich gefagt, Daß 
von Morgen und Abend einft viele kommen, und 
im Reiche Gottes mit Abraham zu Tifche figen 
twürden. Ueberdies weiß man, daß er alsdann 
erft den Unbruch feines vollen Reiches erwartete, 
wenn 5. E. die Königin von Mittag fommen, und 
feine Nation verurtheilen ſollte; folglich zu einer 
Zeit, wo das ganze Gefchlecht fi) zum Empfange _ 
des Urtheils verfammien würde. Iſt nun das Ende 
der Welt nicht das Ende feines Staates, fondern 
der ganzen jegigen Weltzeit; und geht die Anfün» 
digung feines Meiches auch andre Menfchen any 
die nicht Iſraeliten find; fo fann er, vernünfti» 
ger Weife, auch unter dem Acer der Welt nichts 
anders, als das ganze Geflecht verftanden has 
ben. | | 


Die Welt ift alfo der Acer, worauf Er füete, 
Die Kinder des Himmelreiches find der gute Same; 
d. i. Diejenigen, twelche das Wort vom Reiche his 
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ten, und zu Herzen nehmen. — Dies ift das erſte⸗ 
mal, daß er mit der Ausdehnung von feinem Ver⸗ 
haͤltniſſe zur Welt, geredet hat. Zwar hatte er ſchon 
don Leuten, die von Morgen und Abend ins Hime 
melreich fommen follten , geredet; aber es war doch 
immer nur gelegenheitlidy , nur.nebenher und mit 
Bervunderung. Uber hier fpricht er ganz offen in 
diefer meiten Ausfiht; bier umfaßt er, mit Vor⸗ 
fag, die Welt, als feinen Ader, auf den er als 
Saͤemann ausgieng r zu faen. Dabey fennet er 
nur zwo Gattungen von Menfchen : Rinder des 
Reiches, und Kinder des Argen: Leute, die dem 
Willen feines Vaters gehorchen, und Leute, die 
Unrecht und Xergerniffe ausgeübet haben. Beyde 
werden am Ende der Welt durch Die Engel geſam⸗ 
melt werden ; dieſe zur peinlichften Verurtheilung, 
jene zur Herrlichkeit. 


Auf diefen letzten Gedanken war Jeſus bisher, 
wie wir mwiffen, immer zuruͤckgekommen, fo oft 
fein Herz nur in Bewegung gefeget ward. Einen 
Tag der Vergebung, des. gerechten Berichts Gottes, 
ſah er immer vor fi; einen Tag, an dem dag 
Reich feines Waters herrſchend merden mürde, 
Aber welche Luͤcke, oder welcher Contraft waͤre es 
in ſeinem Gedankenſyſtem, wenn er, bey dieſem 
Glauben an einen goͤttlichen, aus der unfichtbaren 
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Welt herdortretenden Gerichtstag wenn er bey 
dem Slauben, daß er felbft Richter an diefem Ge 
richtstage und König des gotteswürdigen Reiches 
Gottes feyn werde; wenn er, fage ich, bey dieſem 
Slauben , feine Ausfichten ‚nur: auf feine Nation 
eingeſchraͤnkt, und ſich nicht wirklich als den Saͤe⸗ 
mann auf dem ganzen Acker der Menfchheit ber 
trachtet hätte? — — Welche Lüfe, oder wel⸗ 
che Mangelhaftigkeit in feiner unläugbar erhaber 
nen Seele, wäre das! Als Reformator feiner 
Nation hätte er. fich anfehn;z. für den Herold des 
fünftigen Gottesreiches fidy ausgeben 5; aber nik 
mals , in fo hohem Verſtande, ald Sohn dieſes 
Gottes, als König diefes Reiches, als Richter. ant 
Gerichtstage, als Mittelpunft feines Volkes, und als 
den Srößeften unter allen Propheten , als den Heerny 
‚der feine Engel am Gerichtstage ausfenden. wird) 
ſich betrachten und erflären können, wenn er nur 
fein Volt Dabep im Auge gehabt hatte! — Sollte 
Zuſammenhang feyn , Gottes und feiner felbf 
wuͤrdiger Zufammenhang ;. fo mußte ‚feine Ankün- 
Digung. des Himmelreiches die Welt angehn; ſo 
mußte er das Intereſſe der ganzen Welt mit ihm 
und feiner Lehre verwickelt glauben; fo mußte er fo 
denken, wie. Diefe Parabel fagt, wenn fie * 
nicht da ſtuͤnde. 
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3. Man darf fich nur feiner Schickſale und feis 
ner Thaten, fo wie fie erzählt find, rubig erinnern, 
um diefe Bemerfung noch auffallender zu finden. 
uUm nur einen Winf zugeben: Iſt Jeſus wirklich, ohne 
Zuthun eines Mannes, erzeugt; hat ihn Gott wirk⸗ 
lich vom Himmel fuͤr ſeinen Sohn erklaͤrt: — hat 
er wirklich, durch unmittelbare Huͤlfe Gottes, Kranke 
geheilt: — und war bey dem allen, der Glauben 
an ihn, Vorbereitung zum Reiche feines Vaters, 
der Zweck, den er erreichen wollte und er hatte 
doch nur feine Nation im Auge, nicht das Ges 
ſchlecht, nicht die Welt: — — ſo bin ich der erſte, 
der ſagt: der Jude Matthaͤus wollte ſeinem Volke, 
Maͤhrchen aufbinden! — Schade fuͤr den graden 
WMenſchenverſtand, der ſich damit noch tragen J 
ann! — War Jeſus Gottes Sohn, fo gieng er die 
Welt an; mich und Did)! | 


4. Auch einzelne Ideen ſtimmen ſo ſchoͤn mit 
der bisherigen Gefchichte. Ich wähle die fonderbarfte 


zum Beleg. „Das Unkraut , heißt es, find dDieKine 


der des Argen; der Feind, der fie fäet, iſt der Teu⸗ 
fel.” Eben der, welcher den Leuten, die Das Wort 
hören, aber nicht verftehen, das Wort megnimmt z 
eben der, welcher ein Reich hat, das mit dem Meiche 
Sefus im Eontrafte ſteht; eben der, deffen Dämonen , 
Sefum für den Sohn Gottes ausſchrieen; eben der, 
x ! von 
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don dem Jefus auf einefo feine Art zum Mißtrauen 
gegen Bott verſuchet worden ; eben der ift es, deſſen 
Abſichten hier in ein Spitem gebracht find. Und 
fon im voraus war zu vermuthen, daß das 
Weſen, welches felbft den Sohn Gottes nicht unan» 
getaftet ließ; deffen Verſuche uberali gegen den Wils 
len Sottes laufen; im Reiche der Menfchheit und 
im Berhältniffe derfelben zu: Jeſu und Gott viel zu 
bedeuten haben müjfe; daß ihn nicht ein gering» 
fügiges Spiel auf unfrem Schauplatze, fondern 
vorzüglic; dies wichtige Verhältniß des ganzen Ges 
ſchlechtes gegen Gott befyäftige. — Und da fehen 
wir den Saemann, dem fein Feind, mit Unkraut 
in der Hand, lichtſcheu auf dem Acker der Menfche 
beit nachfolget,; mir fehen Die dee unverhofen 
Dargeftelit, Die ſchon der ganzen Erzählung ein. 
vermwebt war, 


5. Und eben diefe Idee befeuchtet auch den gans 
ven Sinn Jefu von neuem. Ich habe bisher üfe 
ters anme:fen müflen, Daß das Schickfal der Mens 
ſchen in der künftigen Welt, das Verhältniß derfeiben 
su Gott, das Reich des Himmels :— Jeſu Sinn ges 
wefen ſey. So mußte es auch fepn , wenn das Reich 
Jeſu mit dem unſichtbaren Reiche des Teufels in 
Confliktion jiehen ſollte. Wie getreu iſt unfer Bios 
graph ſich uͤberall geblieben ! 
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6. Diefe Parabel ift demnach ein Mittelpunft 
der wichtigſten Ideen von Jeſu. Uber wie kam 
unfer Biograph dazu, diefe Summe von Begriffen 
alfo zu ordnen; fie fo fanft niederzufegen, und fo 
fanft auf etwas anders überzugehn? Wie fam er 
dazu, fie in den leichten Zufammenhang mit den 
Umftänden der Erzählung zu bringen? Wie war es 
dem Juden möglich, fo ungeziert über die Graͤnzen 
der Dentart feines Volkes wegzuſchweben, und feis 
nem Geiſte Diefe Weite über die Welt zugeben? — 
Man entſcheide! 


XLVIII 


Auch kann man das Himmelreich mit einen 
Schaͤtze, der im Acker verborgen liegt, vergleichen, 
den Jemand fand und es verheelte; voll Freude dar⸗ 
über , gieng er hin und verfaufte alles, was er 
hatte, und kaufte denfelben Ader. 


So ift auch Bas Himmelreich einem Raufmanne 
ähnlicy, der gute Perlen fuchte. Er fand eine fehr 
foftbare Perle, —— alles, was er hatte, und 
faufte jene. 


Noch eine andre Vergleichung des Himmelreichs 
giebt ein Netz, das man ins Meer warf, und dats 
inn n diſche aller Art zufammen befam. Als es von 
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war: ftieg man ans Ufer; ſetzte ſich; las die guten 
in die Kaͤhne, die ſchlechten warf man hinaus. 
So wird es auch am Ende der Welt ſeyn: die En⸗ 
gel werden ausgehn, und ausſondern die Boͤſen 
aus der Mitte der Gerechten, und ſie ins Feuer 
werfen. Da werden ſie heulen, und mit den Zaͤh⸗ 
nen knirſchen. | | 

Hierauf fragte fie Tefus: ob fie das alles vers 
ftünden ? Sie antworteten: ja, Herr! Da vers 
fegte er:-auf dieſe Urt iſt jeder Schriftlehrer, der 
vom Himmelsreiche unterrichtet iſt, gleich einen 
Hausvater, der Altes und Neues aus um — 
hervor giebt. 


1. Wenn ich auch die Verbindung, worin die 
zwei erſten Gleichniſſe mit der Erzaͤhlung ſtehn, 
auſſer Acht laſſe; ſo iſt ſchon an ihnen ſelbſt ſichtbar, 
daß ſie der unterſcheidende Mann, der die Vorigen, 
mit ſo viel Abſicht, ohne Erklaͤrung einem vermiſchten 
Haufen vorgetragen hat, hier nicht zu demſelben Haus 
fen , fondern zu Menſchen geredet haben muͤſſe, welche 
das Himmelreich ſchon ſuchten, und deren Begierde 
darnach nur nody mehr gefpannet zu werden nöthig 
hatte. Dies ift_der erfie Beweis, daß Matthäus 
in der natürlichen, d. i. wahren Folge der Bege⸗ 
benheiten erzählt , indem er fie Jeſum im Haufe 
nur feinen Züngern vortragen Jäjfet. ER 
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2. Und ich weiß nicht, ob e8 allgemeines Ge⸗ 
fühl redlich forfchender Menfchen , oder. nur das 
meinige ift: - Jeſus müffe dieſe Parabeln gerade zu 
denen Menfchen gefprochen haben , denen er art» 
fangs gefagt hatte: feelig find eure Augen, daß fie 
feben; und eure Ohren, daß fie hören! — Dies 
‚twäre dann der zweite Berbeis an 
Aehnlichkeit. 


3. Doch, daß Jeſus dieſe Gleichniſſe wirklich in 
dem angebenen Sinne, und gerade dieſen Männern 
vorgetragen habe, mird Dur den Zufammens 
bang vollfommen : beftätiget. ,„, Dann merden 
die Gerechten im Reiche ihres Waters leuchten, 
toie die Sonne; mer Ohr hat, zu hören, der hoͤ⸗ 
re!” Damit hat er die Auslegung befchloffen 3 
alfo in der Empfindung , von welchem unſchaͤtz⸗ 
baren Werthe das Neid) Gottesfey. In diefer Ems 
pfindung geht er auf die Gleichniſſe über : das 
Himmelreidy ift einem Schabe im Acker; einer koſt⸗ 
baren Perle aͤhnlich: fie giengen hin, und verfaufs 
ten alles, was fie hatten, um den Uder ‚um Die 
Perle zu faufen. Wie übereinftimmend ! 


4. Die dee vom Werthe des ——— 
wollte er alfo fuͤhlbar, behaltbar und mittheilbar 
machen. Bisher hatte er heute alles in Gleichniſſen 
geredet. Und nun: * bat ſich⸗beobachtet, der 
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nicht wiſſe, daß unſre Seele ſo bald fie eine gefvife 
fe Fdeenform angenommen bat, fich darein verbife 
de, und mit der leichtefien Mühe und einem gewifs 
fen Wohlgefallen immer in Diefer Fdeenform fortwirs 
fe? Und fehet da! mit eben demſelben Wohlgefallen, 
mit eben derfelben Leichtigkeit fpricht Jeſus auch im 
Haufe zu feinen Juͤngern noch in Gfeichniffen fort. 
Es ift nicht Eins; es find Zwei Gleichniſſe, die die 
naͤmliche Idee enthalten. Das dritte Gleichniß ift 
nur eine Wiederholung eines Theils-der Ideen, mel» 
che in der eben von ihm erflärten Parabel fchon 
enthalten waren. Und felbft der Schluß, in dem 
er ihnen die Abficht andeutet, warum er fich dem 
Vergnügen , in Sleichniffen zu reden , überlaffen ha> . 
be, ift noch eine Parabel. — Die Folge der Erzaͤh— 
lung iſt alfo, auch in diefer Rudficht, vſychologiſch 
wahr. 


5. Doch die Schoͤnheit und innere Wahrheit dieſer 
Zuſammenordnung offenbart ſich als unnachahmlich, 
wenn man ſich erinnert, daß Jeſus, nachdem er von 
mächtigen Affeften zurück gefommen war, fidy an das 
Ufer des Meeres gefegt hatte; und da ruhig und 
. mühelos feine &leihniffe begann. Vielleicht ein 
Blick auf die umherliegenden Felder, auf einen 
Saͤemann; ein Blick aufs verfammelte Volt, oͤff— 
nete fanft feine Seele. Im Bilde des Saͤens geht 
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er fort, fo mweit er kann; begiebt fih ins Haus; 
laͤßt, auf Veranlaffung , feinen Geift in Gleichniſ⸗ 
ſen fortfpielen; fehrt in einer Parabel noch einmal 
zum Ufer des Meeres zurück; und endet im Haufe, 
mo vielleicht der Tiſch gedeckt war, mit Dem Bilde 
eines Hausvaters, der Altes und Neues, Lieberges 
bliebenes und Friſches, aus feinem Worrathe hervor 
giebt. 


6. Aber ich kann nicht enden, ohne die Frage 
zu thun: wie Matthäus fo viele Parabeln habe 
erfinden; oder, nach der Darlegung ihres auffern 
und innern Zuſammenhanges, nur habe vorftellen 
koͤnnen? — | 


XLIX. 


Da Jeſus diefe Gleichniſſe vollendet hatte, ges 
ſchah es, daß er von dannen weggieng. Er kam 
in feine Vaterſtadt; lehrete fie in ihren Schulen; 
daß fie erftaunten, und fagtin: woher kommt dem 
dieſe Weißheit; woher ihm dieſe Kräfte? Iſt er nicht 
des Baumeifters Sohn? Heiſſen nicht feine Mutter 5- 
Maria; feine Brüder, Jacobus, Joſes, Simon 
und Fudas? Und find nicht alle feine Schweſtern 
bey uns? — Und fie nahmen Anftoß an ihm. Je⸗ 
ſus aber ſagte ihnen: ein Prophet gilt in feiner ! 
Vaterfiadt und in feinem Haufe am allermenigften. 

Und 
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Und er that hier nicht viele Wunder, um ihres Uns 
glaubens millen. 


1. Hier ift mieder der dem Matthäus eigne 
Uebergang: als er das geredet hatte, gefchah es, 
daß er von hier meggieng ; fo fimpel, wie jeder 
gerade und gemeine Menfchenverftand zu allen Zeis 
ten erzaͤhlet; und nie ein Erfinder. — Zwiſchen den 
Sleichniffen und der Reife nady Nazareth war ihm 
weiter nichts merfwürdig vorgefommen. Das erfte 
Merkwuͤrdige, das ihm aufftößt, ift die Gering» 
ſchaͤtzung Jeſu in feiner eignen Baterftadt.. 


2. Und wen dies merkwürdig duͤnken follte; der 
mußte doch wohl, ganz frei von einem eignen Plane, 
fo gar frei von Eigenheit des Blickes in Beobachtung 
und Befchreibung feines Mannes feyn. Die Erzäh: 
Jung zeigt aud) deutlich , Daß ihm nur dag Befremden 
der Landsleute Jeſu fo aufgefallen war, daß er es 
noch nicht hatte vergeffen fonnen. Das beweifen die 
vielen Fragen, welche Matthäus wiederholt. — So, 
daß ich die Art diefer- Erzählung nicht beffer zu 
vergleichen weiß, als mit der Erzählung eines gemeis 
nen verftandigen Mannes, der mit einem Freunde eis 
ne Zeitlang gelebt hat, in deflen Leben ihm viel 
Merkwürdiges vorgefommen if. Der Zreund 
ſtirbt; und der Mann, um ihn nicht zu vergeffen, 
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ſetzt fich nieder, die Befchichte feiner Freundes, fo, 
wie fie ihm Punfte derfelben anmertenswerth mach⸗ 
ten , fp mie fie ihm noch benfüllt, aufzufdyreiben. 
Eine ſolche Erzählung ungefähr, mird mit des 
Marthäus feiner die meiste Aehnlichkeit haben: beyde 
werden das Zeichen Der Aechtheit inihrer Einfalt, An» 
maßungslofigfeit, und Ra chlaͤßigkeit und nur bey ge⸗ 

wiſſen Vorfaͤllen in ihrer Genauigkeit, an ſich tragen. 


3. Noch mehr beweiſt hier die in ſich wahre 
Uebereinſtimmung der Erzaͤhlung mit den Umſtaͤn⸗ 
den. Man laſſe in irgend einer Vaterſtadt einen Mena 
ſchen anfommen, der ſich über feinen Stand durch 
feine Gaben erhebt; laſſe ihn Das geringfte wirkten, 
wozu man ihn nicht berufen gfaubt 5 die geringfte 
Foderung an feine Landsleute maden : er wird 
das namliche Urtheil erfahren. Neid oder Eifer 
ſucht werden fih an feinem SHerfommen halten 5 
werden fragen: iſt er nicht Des Ztmmermanns, des 
Bauers Sohn? Der Neid wird milfen molten , 
wie er Das alles geworden iſt; wie er zu dieſer Ges 
Ichrfamfeit, zu Diefer Foderung fomme? Und weicht 
Da etwas von Dem alten Laufe ab; ift da nicht alles auf 
der offnen Heerftraße der Gewohnheit, zugegangen > 
fo wird man gerade fo fragen: woher fommt ihm 
Diefes alles; dem Schne des Zimmermanns ? — 
wird den Kopf fhütteln, und ihn haͤmiſch allein 
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ſtehn laſſen. — Nun denfe man ſich vollends die 
auf ihr Anfehn fo eiferfüchtigen Priefter, denen 
der Sohn des Zimmermanng ins Amt greift; denfe 
fi die Sefinnung feines Volkes, das einen Prophes 
ten hoffte, deffen Herfommen ganz unbefannt feyn 
ſollte: wie wahr find alsdann die Fragen : woher | 
fommt dem Ddiefes alles; Diefe Weisheit und Kräfs 
te? Iſt er nicht des Zimmermanns Sohn? Heißt 
feine Mutter nicht Maria? Und feine Brüder — 
und feine Schweſtern — — ? 


4. Kühl, fanft und gemein ift die Antwort Yes 
fu darauf: „ein Prophet gilt nirgend meniger, 
als in feinem WVaterlande.” Um feiner Wahrheit 
willen ift diefer Sat zum Sprüchmort geworden 5 
und es. vielleicht ſchon Damals geweſen. Es ift bes 
fannt, daß nichts fo fehr kranker, als die Vers 

fhmähung unfrer Perfon im eignen Haufe, in der 
eignen Vaterftadt. Uber von Jefu haben wir fchon 
mehrere Benfpiele (man erinnere fich unter andern 
feiner Entweichung bey den Gergefenern) , daß er 
ſolche Schmähungen fanft, ſtill und heiter ertrug; 
oft nichts, oft eine einzige Frage, oft ein gemeineg 
Sprüdmort ermwiederte, Ä 


5. „Und er that bier nicht viele Wunder, um 
ihres Unglaubens willen.” Ein Menſch, dem es 
| R 5 um 
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um eitle Erhebung feiner felbft zu thun geweſen 
wäre; würde eben durch die Verfchmähung ange- 
feuert worden ſeyn, fich feinen eiferfüchtigen Lands» 
feuten zu zeigen. Und ein Schriftftefler, dem es 
blos um den Glanz feines Helden, um Berblendung 
feiner Leſer zu thun gemwefen wäre; würde hier die 
gute Gelegenheit ergriffen, und die Landsleute mit 
fo vielen Wundern überhäufet haben , daß fie ; feinem 
Vorgeben nddy, den Vorzug, die Größe feines Helden 
hätten erfennen müffen. Keines von beidem findet 
Statt. Im Gegentheil befennet der Biograph ges 
radezu: er that hier nicht viele Wunder. .— Und 
Jeſus, der einem vermifchten Haufen nicht einmal 
jene Sleichniffe erklaͤren wollte; der den Pharifaern 
fein Zeichen vom Himmel gab; bey dem es aus» 
druͤcklich uͤberall auf vorhergehenden Glauben ans 
fan, wenn er Wunder thun follte; und der nie 
eine andre Abſicht bey denfelben merken läffet, als 
Glauben zu wirken und zu ftärfen: — mie fonnte 
der hier Wunder thun, wo man feiner nicht wollte, 
wo man ihn verfehpmähete? — Setzet das Gegen» 
theil, fo wird der ganze Abfchnitt verdächtig. 
| | L. 

Zu derfelben Zeit hörete Herodes, der Bierfürft, 
das Gerücht von Jeſu, und fagte zu feinen Dienern : 


‚das ift Johannes, der. Täufer; der ift von den 
Tods 
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Todten auferftanden; und darum wirken die Kräfte 
. durd) ıhn. Denn Herodes hatte den Johannes ges 
fangen genommen, gebunden, und ins Gefängnif 
gelegt, wegen Herodias, der Frau feines Bruders 
Philippus. Denn Johannes hatte zu ihm gefagt: 
es ift Dir nicht erlaubt, fie zu haben. Und er wollte 
ihn tödten; aber er fürchtete das Wolf, meil es ihn 
für einen Propheten hielt. Da aber Herodes eine 
Verlobung feyerte, tanzte die Tochter der Herodias 
unter andern, und gefiel dem Herodes; fo, daß er 
mit einem Schwure verſicherte, ihr zu geben, was 
fie nur verfangen wurde. Diefe aber wurde von ih» 


ser Mutter unterrichtet: Sag ihm, daß er dir auf - 


einer Schüffel den Kopf Johannes, des Taufers, 
bringen laſſe. Und der König wurde traurig; aber 
um der Schwuͤre und der Bafte willen, befahl er, 
ihn ihr zu geben. Under ſchickte bin, und ließ den 
Johannes im Sefängniffe enthaupten. Und fein Kopf 
wurde auf einer Schuͤſſel gebracht , und dem Mad» 
en gegeben. Und fie brachte ihn der Mutter. Und 
feine Junger kamen, trugen den Leichnam weg, und 
begruben ihn; und kamen, und thaten es Jeſu zu 
wiſſen. 


1. Es iſt bier zum drittenmale, daß uns 
Matthaͤus etwas von Johannes erzaͤhlt. Zuerſt 
beſchreibt er ihn als Prediger der Buße; als Ankuͤn⸗ 
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diger des Reichen Gottes; als Zeugen eines Stärfern‘ 
nad) ihm. Hernach zeigt er unvermuthet an, daß 
Johannes, da er fchon im Gefängniffe war, Juͤn⸗ 
ger an Jeſus gefchicft habe, zu fragen: ob er der 
Erwartete fey. Dies gab Jeſu zu einer langen Mes 
de Anlaß. Und bier trift es ſich, gerade in der: 
natürlichen Verbindung feiner Erzählungen, daß 
Herodes, (da er von Jeſu höret, nach dem -allges 
meinen Geruͤchte,) auf den Einfall fommt , der: 
Wunderthäter koͤnnte wohl der Johannes feyn , den. 
er ermordet hatte. Dies nöthiget den Geſchicht⸗ 
fehreiber , die Umftände feines Todes zu erzähs 
Ten. — — Ulfo nur das, mas dem Biographen 
auf dem Wege lag, erzählt er von Johannes, und 
nichts mehr; ob er ihn gleidy, wie jeder begreift, 
jur Ausſchmuͤckung einer erdichteten oder verſtellten 
Lebensgeſchichte feines Helden vortreflich hätte benugen 
koͤnnen. Wenn auch die erfte und zweite Erzähs 
Jung von ibm im günftigen Verhältniffe mit dem | 
Leben Jeſu ftehet (welches gleichwohl von der 
meiten fehr zweifelhaft iſt); fo kann man doch dies 
he von. der legten gar nicht fagen. Und hier hätte 
doch, wenn der Biograph mit der Gefchichte Jeſu 
eigene Zwecke hätte bewirken tollen, nothivendig der 
legte Druck und die volle Ründung dem Plane geges 
ben werden , und der fo fehr verehrte Prophet mes 


nigftens als Zeuge von Jeſu fterben muͤſſen. Aber dar⸗ 
| | * 
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auf ift auch nicht von ferne angefpielt : nur die 
Sfünger deffelben fommen, und thun den Tod ihres 
Lehrers feinem Freunde, Jeſu, zu toiffen. 


2. Schon dies alfo, daß dieſe Tegtere Erzaͤh—⸗ 
lung von Johannes auffer Spiel mit irgend einent 
Zwecke auf die Geſchichte Jeſu ift, giebt ihr Wahre 
ſcheinlichkeit; oder, raͤumet allen vorgängigen Vers 
dacht gegen fie weg. 


3. Herodes hatte den Johannes wegen Heros 
dias, der Frau feines Bruders, ins Gefängniß ges 
degt , meil Johannes gefagt hatte: es fey nicht er» 
laubt, fie zur Frau zu haben. Man darf dieſes 
nur mit den freimüthigen Drohungen, die Johan⸗ 
nes an die Pharifäer richtete, vergleichen; umes den 
Charakter deffelben ganz gemäß zu erkennen: und nur 
binzugudenfen, mie nöthig es für die Sicherheit und 
den guten Namen des Königs war , einen foldien 
freien Geiſt zum Schweigen zu bringen; um die Ges 
fangennehmung deffelben mit Dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge übereinftimmend zu finden. Die Wahrheit 
der Erzaͤhlung ift in allen ihren Verhäftniffen ficher 
‚zu erfennen. | 

4. Herodes giebt ein Feft: das Mädchen der He 
zodias tanzet, und gefäut ihm: er ſchwoͤrt ihr, Die 
gröfte Bitte zu —————— die Mutter nimmt ſie bey 
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Seite; giebt ihr ein, um den Kopf des Fohannes 
zu bitten; er follte auf einer Schüffel vorgetragen 
werden. — Nicht der geringfte Umftand, der 
nicht für die Glaubwuͤrdigkeit der Erzählung zjeuges 
te. Denn daß Herodes bey einem Zefte, der 
Tochter einer Zrau, gegen die feine Leidenfchaft ero 
hitzt ſeyn mußte, ein unbefonnenes Anerbieten 
thut; ift natürlich. Daß Herodias, deren Ans 
- fehen und Gültigkeit, fo fange noch Johannes febs 
te, immer im Zweifel geblieben war , ſogleich auf den 
Kopf diefes Johannes fiel; ift einer Maitreffe vollig 
würdig. Auszeichnend ftimmet aber.der Umftand 
zu dem Ganzen, Daß der Kopf auf einer Schüffel 
gebracht werden mußte. Denn mie hätte dieſer 
ſchreienden Unthat, eine pafiendere Schminke, ale 
der Schwur; mie dergehobenen Furcht der Herodias 
ein feftlicher Spiel gegeben werden können, als in 
Erfüllung diefes Schwures, Daß der. Kopf des mürris 
ſchen, unfadducäifcyen Propheten, ſchon vorher ohne 
Zweifel Das Gefpötte der Großen ; auf einer Schüuffel 
in die Geſellſchaft getragen werden ſollte: — als 
koͤſtlicher Nachtiſch der fiegenden Ehebrecherinn ? — 


5. Der König, der ihn ſchon vorher hatte tod» 
ten laffen wollen ; aber das Volk fürchtete, Das ihn 
für einen Propheten hielt: wird nun bey der Fode⸗ 
rung betrübt. Uber um der Schwüre und Gaͤſte 
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- willen , laßt er ihm den Kopf abfchlagen. — Bon - 
einem Manne , der in feiner Leidenfchaft fo fehr ges 
fangen, aber aud der Schwärmerey bis zu den 
Grade fähig war, daß er den mwunderthätigen er 
fum für den auferftandnen Johannes hielt, ift 
faft mit Gewißheit zu fagen, daß feine Seele bey 
jener Foderung von mehr als einem Affekte durch» 
freuget wurde. Er muß nicht blog von der Furcht 
vor dem Volke; fondern auch von der eignen Furcht: 
wie, wenn er wirklich ein Prophet wäre ? gepeinis 
get worden ſeyn. Und daraus ift dann fein Schres 
‚den, feine Betrübniß leicht zu begreifen. — Aber 
Scham vor. den Gaͤſten: Das gegenmärtigfte es 
fühl: überwand, — Wie traurig wahr ift diefeg 
Gemaͤlde menfhlicher Maferei, Lift und Schwaͤche! 


6. Johannes iſt von den Todten auferſtanden: 
und darum wirken die Kraͤfte in ihm! — Dies iſt 
der erſte Gedanke, der im Gewiſſen des Königs erwa⸗ 
het, fo bald er von Jeſu hört. So wird Teder, 
der eine fchreiende Unthat mit halben Willen bes 
gangen hat, bey jeder ihm aufftoffenden Gelegen» 
heit ausrufen: er wird alles mögliche Darauf bezies 
ben. “Denn die That ift ihm tief ins Herz gedrune 
gen ; lebt und webt dort, wie ein tödtender Zunfe. — 
» Das haben wir an unfrem Bruder Joſeph verſchul⸗ 
der!” 

LI. 
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Und da e8 Jeſus hörte; entwich er von dannen, 
in einem Schiff, an einen einfamen Ort, ganz als 
lein. Als e8 aber die Reute vernahmen , folgten fie 
ihm zu Fuße von den Städten her. Und da Jeſus 
herausgieng und das viele Wolf fah; hatte er Mit» 
leiden mit ihnen, und heilte ihre Kranfen. Am 
Abend traten feine Jünger um ihn, und fagten: der 
Ort ift einfam , und der Tag ift bald vorbey ; entlaffe 
Die Leute, Daß fie in die Flecken geben, und fi 
Speife kaufen. Jefus aber fprah zu ihnen: fie 
haben nicht nöthig, tegzugehn ; gebt ihr ihnen zu 
effen. Sie antworteten: wir haben nicht mehr 
bey uns als fünf Brodte und zween Fiſche. Er ero 
wiederte: bringet es mir hieher. Und er befahl, 
Daß ſich das Wolf aufs Gras fegen follte; und 
nahm die fünf Brodte und die zween Fiſche, fah 
gen Himmel und danfete. Und er brady Die Brods 
te, und gab es den Jüngern; die Jünger aber den 
Zeuten. Und fie aßen ale,und wurden fatt. Und 
fie hoben das Uebergebliebene der Brofen auf, 
zwölf Körbe voll. Die aber gegeifen hatten: deren 
twaren ungefähr fünftaufend Männer, obne Weiber 
und Kinder, | 


1. Das Geruͤcht von den Thaten Jeſu war alfe 
fdyon bis zum vs des Herodes gedrungen, und 
mußte 
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mußte demnach bereits einen meiten Kreis ‘durchs 
j kaufen haben. Auch war die Art feiner Thaten, und 
wie er die Kranken heilte, merfwürdig genug, um eg 
uns begreiflich zu machen, warum ihn fo aufferordents 
lich viele Menſchen überall auffuchten. Hier follen eg 
beynahe Zünftaufend geweſen feyn. Dazu trug 
der befondre Umftand bey, daß Jeſus fich eine Zeit» 
lang verborgen gehalten, und fidy alfo die Menge 
derer, die feiner warteten, gehäufet hatte. Der 
Biograph zeigt Die Urfache dieſer Unhäufung nicht 
befonders an, weil er, in feiner treuherzigen Einfalt, 
nicht dachte, Daß diefe Anzahl feine Erzählung vers 
daͤchtig machen fönnte. Aber, da er wahr erzählt, fo 
folgert fidy Die Urfache aus dem natürlichen Gange der 
Erzählung von felbft : „, Jefus entwich, da er Diefes 
börete,” 


2. „Er gieng an einen einfamen Ort, ganz als 
kein.” Er war der Menge fchon einmal entwichen 
(E. 8, 18.): Und hatte auch fhon mehrmals den 
Zeuten verboten, ihn nicht befannt zu machen. 
Denn welchen Zweck er haben mochte , fo war es feiner 
Weisheit gemäß, noch nicht allzu öffentlich zu hans 
Dein; weil der Werth feiner Perfon noch lange nicht ſo 
ſehr erkannt war, als er ihn erkannt wiſſen mollte, 
und als derſelbe erfannt feyn mußte, um eine öffentlie 
here Rolle ohne Gefahr fpielen zu können. Nebe 
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men wir aber die durch alles beftatigte Abficht Jeſu 
an: den Slauben an ihn, und dadurd) den Glauben 
an das Reid) Gottes, zu bewirken ; einen Glauben, 
der innere Tugenden erzeugte : fo würde es zweckwi⸗ 
drig gervefen feyn, wenn er fi), durch ungezaͤhmte 
Deffentlichkeit, den finnlidyen Einfällen des Pöbels 
und den Leidenfchaften der Priefter, Sekten und Züre 
fien Preis gegeben hatt. Jeſus entwich. 


3. Als er fi der Menge gezeigt, und ihre 
Kranken geheilt hatte, mar es Abend, und die 
Juͤnger baten ihn, das Volk zu entlaffen. Mit der 
nämlichen Freymuͤthigkeit, mit der fie ihn im 
Schiffe unterbredyend fragten: warum redeft du in 
Sleihniffen zum Volke ? Es ſcheint, Daß fie nos. 
thig fanden, ihn mehrmals zu erinnern ; teil er, 
wie fie meinten , fich felbft vergaß. Und welcher 
große Mann war noch, der den Seinigen nicht dies 
fer und jener Ermahnung zu bedürfen gefchienen 
hätte? 


4. „Laß das Volf gehn, daß es ſich Speifefaus 
fe.” — Uber mit dem Erbarmen, mitdem er, €. 9, 
36. , die herumirrende Schafe Iſraels angefehen, 
und fogleich alle ihm möglidyen Anftalten gemacht 
hatte, ihren Zuftand zu lindern ; mit dem Mitleiden, 
womit er diefe auf ihn martende Menge erblickte 

und 
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und ſogleich ihre Kranken heilte: mit dieſer unge⸗ 
heuchelten Menſchenliebe, antwortete er: „gebet ihr 
ihnen zu eſſen; warum ſollten ſie erſt weiter 
gehn.” — Nicht fo ſtark hat zwar der Biograph das 
Gefuͤhl, in dem Jeſus hier geredet und gehandelt hat, 
ausgedruͤckt. Aber die Wahrheit der Bemerkung, 
liegt in der ganzen Handlungsart Jeſu, und faſt in 
feinen Worten: „fiehaben nicht noͤthig, wegzugehn.ꝰ 
Und eben dieſes beweiſet, Daß Matthäus in der Ges 
fhichte feines Meifters nichts entwickeln, noch auf feine 
Weiſe darftellen ; fondern nur aufs einfältigfte bes 
ſchreiben wollte. 

5. Er nahm die fuͤnf Brodte und zween Fiſche, 
die ſeine Juͤnger bey ſich hatten; ſah gen Himmel, 
dankete, und brach, und gab fie den Füngern; die 
Jünger dem Volke. Wer könnte unſchuldiger, des 
müthiger ein Wunder erzählen, oder thun; als dies 
fes erzählt und gethan it? Er nahm die fünf 
Brodte und die zween Fiſche: den ganzen Vorrath, 
‚den feine Jünger hatten: — und warum nicht lieber 
nur Eins, wenn er ein Wunder thun moüte, uns 
ein Wunder gethan zu haben? Er fah gen Hime 
mel, und danfete; in dem vollen Glauben an die, 
alle Vaterguͤte übertreffende Güte feines Gottes, 
und ohne Rüdfiht auf fi, den Wunderthäter, 
Er drach, und gab die Stuͤcke den Jüngern; die 
Jünger dem Volke: fo daß es erfk hintennach vons 
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Volk wahrgenommen merden konnte, was Yefus 
hier gethan hatte. — Konnte der Biograph wohl 
weniger thun, als hiebey anzeigen, wie viele ges 
ſpeiſet waren worden; und etwa, ſeiner eignen 
Bewunderung halber, noch hinzu ſetzen: daß man 
noch zwoͤlf Koͤrbe voll aufhob? 


6. Man unterſuche nun die Erzaͤhlung dieſes 
auffallenden Wunderwerkes von allen Seiten: es 
wird ſich finden, daß alles fuͤr die Zuverlaͤßigkeit 
derſelben fpricht 3 das einzige ausgenommen, daß 
die That ein Wundermwerf heiffet. 


LII. 


Und alsbald noͤthigte Jeſus ſeine Juͤnger, ins 
Schiff zu gehn, und vor ihm hinüber zu ſchiffen, 
bis er die Leute entlaffen hätte. Und er entließ 
das Volk; und flieg auf einen Berg, allein, um - 
zu beten. Da e8 aber Abend geworden. war; war 
er allein daſelbſt. Das Schiff aber war ſchon mits 
ten auf dem Meere , geworfen von den Wellen. 
Denn der Wind mar entgegen. Um die vierte 
Nachtwache aber Fam Jeſus zu ihnen, wandelnd 
auf dem Meere. Und da ihn feine Juͤnger auf 
dem Meere wandeln fahen, erfchradfen fie, und ſag⸗ 
ten: es ift ein Gefpenft! Und fie fehrieen vor 
Zurdt. — aber redete fie Jeſus an und- 

fagte: 
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fagte: faffet Muth! ich bins, fuͤrchtet euch nicht. 
Petrus aber antwortete ihm, und fagte: Herr, 
bit du es; fo erlaube mir, auf dem Waſſer zu dir 
zu fommen. Gr fagte: komm! Und Petrus ftieg 
vom Schiffe herunter, und wandelte auf dem Waf- 
fer , um zu Jeſu zu kommen. Da er aber den ftarfen 
Wind ſah, fürchtete er fih; und er fing an, uns 
terzufinfen, und fchrie: Herr, rette mih! So— 
gleidy reckte Fefus die Hand aus; nahm ihn auf, 
und fagte zu ihm: Kleingläubiger, warum haft du 
gezweifelt? Und da fie ins Schiff geitiegen ma» 
ten, fchrieg der Wind. Die Leute aber im Schiffe 
kamen, und beteten ihn an, ſprechend: du biſt 
wahrhaftig Gottes Sohn! 


1. Es ſtimmte mit der Abficht Jeſu, noch nicht 
zu Öffentlich aufzutreten, vortreflic überein, daß, 
nachdem er das Volk gefpeifet hatte, feine Jünger 
gleidy entfernete. Denn diefes Wunder war an fich 
der gefährlichfte Zunfe, der inein Volk, wie dieſes, 
gelegt werden fonnte, um es in Flammen zu fegen, 
Er kündigte ein Reich Gottes an: immer Aufmerk 
famfeit unter Dem Volfeerregend; aber, weil Die Fo⸗ 
derungen dabey zu geiftig waren, lange nicht reigend 
genug. Er machte Blinde ſehend, Lahme gehend, 
Ausfägige rein: zwar immer genug, um ſich eine 
Menge Herzen zu verbinden; um für fi große Bes 

S5S3 wun⸗ 
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wunderung zu erregen : aber noch gab ihm dies im 
den Augen des Volkes den Werth nicht, ihr Obere 
fer, ihe Führer zu merden; es gab ihnen immer 
nod nicht Hoffnung , durch ihn ihr finnliches Dafeyn 
froher zu genteffen. Jetzt aber fpeifet er eine Menge 
Volks an einem einfamen Orte: dies mußte auf fie 
wirken. Was vermag diefer nicht für uns zu thun; — 
"was fönnen mir unter ihm, durch feine Kräfte, nicht 
ausricten! Aber ſiehe: ehe diefer Gedanke in 
ihnen zur Reife kommen kann , ehe das Volk Das 
mit auf die Jünger wirkte, noͤthiget er Dies 
fer vor ihm ins Schiff zu feigen und überzus 
fahren. So klar diefe Abſicht, und fo wichtig fie 
ift; fo merfet fie doch Matthäus nicht ausdruͤcklich 
an: mic dünft, meil er fie felbft nicht fahe, und 
er Zeugniß iſt alfo um fo unverdädhtiger, 


2. Eine andre Abficht ift klar angegeben, Rad 
dem Jeſus das Volk entlaffen batte, ftieger aufeinen 
Berg, allein, und betete, Doch auch dies ift mehr Ge⸗ 
ſchichte, als Anmerkung. Bey der Nachricht von der 
Meinung, welche Herodes, der den Johannes umge⸗ 
bracht hatte, von ihm hegte, hatte er ſich gleich ent⸗ 
fernt z ganz allein. Kaum hatte er ſich dem verfammel« 
ten Volke wieder gezeigt, und ihm wohlgethan: ſo 
gieht er fich roiederum zurück , geht Des Nachts auf ein 
nen Berg, und betetz gang allein. Es mußte, biere 


nad) 


Ä 279 ) 


nah zu urtheifen, ein tmichtiger Gedanke, feine 
Seele befchäftigen : und welcher konnte es wohl 
anders ſeyn, als der Gedanke an die Gefahr, in 
der auch er ſchwebte, und die zunahm, je be 
fannter , je geltender er murde? Wie lange und 
wie beftimmt er diefe Gefahr voraus gefehn ; bemeifet 
unter andremdie Vergleichung feiner felbft mit Jonas; 
und die are Ausfage : „wenn einft der Bräutigam 
wird von ihnen genommen feyn, werden fie faften.” 
Aber jetzt ſtellte fich ihm dieſe Gefahr aufs neue leben» 
Dig dar, da er von der Ermordung des Johannes, und 
von der Meinung Herodis uber ihn gehöret hatte. — 
Die natuͤrlich ſich Dies alles benm Matthäus entfpin« 
net; wie genau und innerlich wahr er fchildert: ohne 
felbft die Verbindungen der Vorfälle (der gröfte, 
verführendfte Schmuck einer jeden Erdichtung oder 
Nachahmung) zu zeigen 


3. Ohne Rüdfiht auf den wunderbaren Vor⸗ 
fall, daß Jeſus auf der ftürmenden See wandelte : 
find die Umſtaͤnde dabey, und die einfältig reine 
Angemeffenheit derfelben unverdächtigen Zeugen der 
Wahrheit. Die Jünger find auf der See in 
Furcht: ein Menfch erfcheint in einiger Entfers 
nung von ihrem Schiffe: fie halten ihn für ein 
Sefpenft : ihre Zurcht wird erhöhet: fie fchreyen. 
Was kann ich mehr hiebey, als erinnern; wie 
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natürfich die Furcht in Diefer Lage; tie natür 
lich bey gemeinen Leuten und Juden war! Und 
der menfhenfreundliche Jeſus ruft ihnen fogleich 
zu: faſſet Muth! ich bins; fürchtet euch nicht! Wie, 
in Eile der Noth, ein Water feinem erfchrodfenen 

Kinde zurufen würde! | 


4. Dies wirket fo fehr auf Petrus: — flatt 
der Furcht, bemächtiget ſich feiner der Affeft der 
Freude, Der Neugierde, des Gefallens om Wune 
derbaren, des Zutrauensz; — er will feinen bes 
tounderten Meifter zuerſt gruͤſſen, will auch auf 
dem Meere wandeln, und bittet um Crlaube 
niß. Aber die ftürmende See erfchrödt ihn; er 
ſinkt bittet um Hülfe und Jeſus reicht ihm die 
Hand. — Bon Furcht geht die Seele des Jüngere 
Blitzſchnell zu hoher Zreude und Neugierde über ; — 
aber eben fo faynell wieder zur Furcht. Wahrer 
‚ Könnte fo ein Charakter nicht gezeichnet werden, 


5. Indeſſen Vertrauen auf Jeſu mar es Doch ims 
mer, was Petrus fo kuͤhn machte, auf dem Meere 
wandeln zu wollen; eben die fchäzbare Tugend, 
welche Jefus überall durch fein Thun und Faflen zu 
pflanzen fuchte. Mochte fie auch mit noch fo fremdarti« 
gen Empfindungen unterfegt ſeyn: genug, es hatte fich 
nun der Zunfe in ihm entzundet,. in dem Ramen ſei⸗ 
nes Meiftere; im Vertrauen auf ihn, etwas zu wagen, 
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Es hatte fange gewaͤhrt, bis ſein Wandel ſo tief in 
feinen Juͤngern wirkte, ob es gleich die vornehmfte Abs 
ſicht Jeſu war. Zu verfuchen, in feinem Namen Wun⸗ 
der zutbun; Dazu hatte er fie felbft ſchon einmal aufs 
gefodert : und ficyer war dies audy Der Zweck der letz⸗ 
teren Zumuthung: „gebet ihr ihnen zu effen.” Des. 
wegen konnte auch Jeſu die Bitte deg Petrug, als Aeuſ⸗ 
ſerung dieſes Zutrauens, nicht zuwider ſeyn. Er ge⸗ 
waͤhrt fie ihm; aber ſogleich veredelt er auch diefe 
Bewährung dadurch, daf die Sicyerheit des Juͤn⸗ 
gers ſich genau nach dem Maaße feines Vertraueng 
richtet ; er ſinkt, fo bald er zweifelt. ,, Kleinglaubiger! 
‚warum haft du gezweifelt ?” fagter ihm hierauf, (wie 
er bey einem ähnlichen Falle feine Jünger alle gefragt 
hatte: Kleinglänbige ! marum feyd ihr fo furchtfam 9% 
und bringt ihm Damit dem immer abgezweckten Ger 
Danfennahe: „Daß du in meinem Namen etiwas vers 
magſt, haft du erfahren; Daß dein Glasıbe noch 
ftärfer werden muß, um alles zu vermögen, ift die 
ebenfalls Kar,” — Aber wie hat Matthäus dieſe 
abſichtvolle, charakteriftifche , meife und edle Hand» 
lungsart Jeſu in einem ſo einfachen, ſchmuckloſen 
Auftritte ſchildern Fonnen ; wenn der Auftritt nicht 
von ihm gefchichtlich erzählet it? Setzet, Daß Mat» 
thaus, um das Wunderbare zu vermehren, alle 
Jünger auf dem Meer hätte wandeln laſſen; mie 
efelhaft»abentheuerlic 5 oder ſetzet daß Petrug 
| S5 nicht 
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nicht gefunfen wäre: wie viel weniger groß und edel; 
oder feet, daß Die plößfiche Erſcheinung Jeſu auf 
dem Meere kein Erſtaunen; und bey Nacht keine 
Furcht erregt haͤtte: wie mangelhaft wuͤrde alsdann 
die Erzaͤhlung ſeyn! 


6. „Da fie ins Schiff geſtiegen waren, ſchwieg 
der Wind.” Ben einem ähnlichen Sturme, €. 8, 
06. bedrobete Jeſus Wind und Meer, ehe es ftille 
ward. —,, Und die Leute im Schiffe beteten Jeſum an/ 
und fagten : du bift wahrhaftig Gottes Sohn.” — Bey 
jenem Sturme , fagten fie: welch ein Mann ift der; 
daß ihm Wind und Meer gehorchen! Und diefe 
Verfchiedenheit der Erzählung ift ganz den Umſtaͤn⸗ 
den angemeffen, Hier fam er vom Meere, auf dem 
er getvandelt hatte: und alles follte für ihn zeugen, 
in welcher Kraft er es gethan hatte: feine Gegen⸗ 
wart, feine Ankunft follte Heil bringen 5 — der Wind 
ſchwieg. Dort hatte er gefchlafen, wurde geweckt / 
und er mußte durch fein Wort beweiſen, was Glau⸗ 
ben vermöge : er gebot dem Sturme. Hier fam er 
zu Leuten , die kurz zuvor fo aufferordentlich Durch ihn 
waren gefattiget worden ; die ihn auf dem Meere 
wandeln, den Petrus erretten, den Sturm von 
ſelbſt ſchweigen fahen : — „du bift wahrhaftig Gottes 
Sohn!” Dort waren feine Begleiter ohne Zweifel dere 
mifchter , als hier , wo nur Leute ſeyn konnten, die 

feiner 
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feiner warteten ; fein Ruf war noch nicht fo groß , feine 
Thaten waren noch nicht fo hervorftechend: er mußte 
dem Sturme erft gebieten, ihn, wie es ſich mandye 
gedacht haben mögen , beſchwoͤren: da erfolgt nur 
Erftsunen,, meld ein Mann ift das! 


7. Und wenn nun die Verfchiedentheit der Ers 
zaͤhlung von einer ähnlichen Begebenheit den Um⸗ 
ftänden vollfommen gemäß ; wenn die Handlung 
des Helden feinem unverdeften Zwecke ganz entfpres 
end; wenn in dem Wunderbaren der geringfte 
Umftand edel; wenn der Charakter der Nebenpers 
fonen wahr gezeichnet; wenn die ſich Durchfreus 
zenden Empfindungen und Xeufferungen derfelben uns 
faugbar naiv dargeſtellt; menn die inneren Verbin⸗ 
Dungen der Vorfälle unverkennbar , aber nicht bes 
merkt ; wenn die Veranlaffungen des ganzen Auftrit⸗ 
tes Har, obgleich von Erzähler ſelbſt nicht erfannt 
find; — und feines von allem dem, in diefer Verbin⸗ 
dung, twahr ſeyn kann , ohne daß das Wunder zugleich 
wahr iſt: — mollen wir, dürfen wir noch zweiflen? 


LIII. 


Als fie hinüber geſchiffet waren; kamen fie ine 
Land Sennefaret, Und die Leute deflelben Ortes er⸗ 
kannten ihn , fehisften in derfeiben ganzen Gegend 
umher, und brachten ihm ale Kranfen; und fie 
erfuche 
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erſuchten ihn, daß fie nur den Saum feines Kleides 
anrühren dürften. Und fo viel ihn anruͤhrten, 
‚wurden gefund. C. 14, 34 — 36. 


Keine Aufzählung von Wundern ; nur im alle 
gemeinen gibt fie uns Matthaus an. 


LIV. 


Hierauf famen zu Jeſu von Jeruſalem Schrifts 
gelehrte und Pharifaer , welche fagten : warum 
übertreten deine Jünger die Verordnung der Alten ? 
denn fie waſchen ihre Hände nicht, wenn fie Brod 
effen molten. Er aber antwortete ihnen: warum 
übertretet au ihr das Gebot Gottes, um eurer 
Verordnung willen? Denn Gott gebot: ehre deis 
nen Vater und deine Mutter 5 und wer Vater oder 
Mutter fluchet , fol fterben. Ihr aber faget: mer 
zu Vater oder Mutter ſagt: es ift ein Opfer, was 
id) fhuldig bin ! der darf feinen Vater oder feis 
ne Mutter ohne Hülfe laffen. Und entfräftet alfo 
das Gebot Gottes durch eure Verordnung. Heuch- 
fer! fhon hat Jeſajas von eudy geroeiffaget, wenn 
er fpricht : Diefes Wolf nahet ſich mir mit feinem 
Munde, und ehret mich mit den Lippen ; ihr Herz 
aber ift fernevon mir: vergeblich aber ehren fie mich; 
indem fie nur Menfchengebote lehren, €. 157 
1-9_ 

I, Nan 


Ca) 


1. Man bemerke doch, wie ſich der Charakter 
der Pharifaer in ihren Fragen gleich bleibet. Wars 
um übertreten deine Jünger das Gebot der Alten, 
daß fie vor dem Eſſen ihre Hände nicht was 
fhen? — ft eserlaubt, am Sabbathe zu beis 
len? — Siehe, deine Fünger thun, was nicht era 
Iaubt ift am Sabbath? — Warum iffet euer 
Meifter mit 3ZöUnern und Sundern ? — Immer 
derfelbe Eleingeiftige Anftoß an aͤuſſern Handlun⸗ 
gen. | 


2. Eben fü ſehr bleibt ſich Jeſus in feinen Ant⸗ 
worten gleihd. Und warum übertretet dann ihr 
das Gebot Gottes, um eurer Verordnung millen ?. - 
Eine Frage, die fle durchaus niederſchlagen mußte, 
Diefer Frage geht ‚der Aufklärung tvegen, fogleich ein 
Beyſpiel zut Seite. Und fobald er es bewiefen hatz 
bricht er aus? Heuchler ! Jeſajas hat euch wahr geſchil⸗ 
dert; mit den Lippen ſeyd ihr Bott nahe, mit dem Her⸗ 
gen ferne! — Gerade fo, mie er bey ihrer Zeichens 
foderung geantwortet hatte : heuchlerifches und ehe⸗ 
brecherifches Geſchlecht! Die Niniviten werden euch 
am Gerichtstage verurtheilen! — Gerade fo, wie 
er ihre unverſchaͤmte Erklärung feiner Gewalt uͤber 
die Dämonen beantwortet hatte: er ließ helle 
Beweiſe ihrer Nichtigkeit vorausgehn; und brach 
dann aus; Otterbrut! mie koͤnnet ihr Gutes reden, - 
da 
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da ihr arg end? — So eingreifend fprach er zu 
ihnen, mie jeder Edle zu der Gattung fprechen 
wird, die den Teufel im Herzen und den Engel ins 
Ungefichte hat. — Wenn Jeſus bey foichen Antworten 
aud an fid hielt; waren fie immer noch ſcharf: 
warum denket ihr Arges in euren Herjen — — 
Daß ihr aber fehet, daß des Menfhenfohn Macht 
bat, €&.9, 4 — 7. — Gebt und lernet, was 
das fagen will: ich verlange Barmherzigkeit ! €. 9, 
13. — Nicht alfo antwortet er den Juͤngern os 
hannes auf ihre Frage: C.9, 14 — 17. — Aber 
den Pharifaern : habt ihre nicht gelcfen, mas 
David thatz — nicht gelefen im Geſetze; — wuͤß⸗ 
tet ihr, was das faget: Barmherzigkeit will 
ih; ihr hattet Unfchuldige nicht gerichtet: denn 
des Menfdyenfohn ift Herr des Sabbaths: €. 12, 
1-8. —- Rede deine Hand aus, und fie war 
geſund: C. 12, 9 — 14. — — Lauter lebendige, 
nad) der Natur unmittelbar gezeichnete Charaktere ! 


3. Und mas follte man von dem Menfchen, der 
poll von dem hohen Beilte ift, daß man, im 
Glauben an Sort, auf dem Meere wandeln, Taue 
fende mit wenigen Brodten fpeifen, dem Sturme 
gebieten könne: mas von dem Menfchen, der über 
feine Zeit hinaus, feinen Beift über alle Perioden der 
Welt erhebt, und den Unfichtbaren feinen Zwecken 
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Beyfall und Benftand geben fieht : was von den, der 
nur Wohlthun und Edelmuth zu Mitel und Zwecken 
feiner Wirkfamfeit hat , anders erwarten , als diefen 
wegmwerfenden Ekel an Geſchwaͤtz, Haͤndewaſchen 
und Menfchenfagung; als flammende Blicke auf die 
mordenden Heuchler feiner Zeit ? 


LV. 


Und er rief das Volk zufammen und fagte ih⸗ 
nen: hoͤret und merkets: nicht das, was in den 
Mund eingeht, verunreiniget den Menſchen; ſon⸗ 
dern mas aus dem Munde herausgeht, das veruns 
reiniget den Menfchen. Hierauf traten feine Juͤn⸗ 
ger hinzu, und fagten ihm: meift du, daß die Phas 
riſaͤer, da fie jenes hörten, fich geärgert haben ? 
Er aber antwortete: jede Pflanze, melde mein 
bimmilifcher Vater nicht gepflanzet ‚hat, wird ause 
gerourzelt werden. Laſſet fie: fie find blinde Zühs 
rer der Blinden ; wenn aber ein Blinder einen 
Blinden führt, werden fie beyde in eine Grube fals 
len. Petrus aber fagte zu ihm: erkläre ung Diefes 
Gleichniß. Jeſus ermwiederte: feyd denn auch ihe 
noch fo unverftändig ? fehet ihr noch nicht ein, daß 
alles, was in den Mund eingeht, in den Bauch 
fommt, und dann ausgemworfen wird? Was aber 
aus dem Munde gehet, kommt aus dem Herzen; 
und das verunreiniget den Menfhen. Denn aus 

den 
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dem Herzen fommen arge Gedanken, Mord, Ehe⸗ 
bruch, Hurerei, Dieberei , falfches Zeugniß, Laͤſte⸗ 
zung. Das ifts, was den Menfchen verunreiniget. 
Aber mit ungewaſchenen Haͤnden eſſen, verunreini⸗ 
get nicht. C. 15, 10 — 20. 


1. Man ſieht einem hohen entruͤſteten Geiſte ge⸗ 
rade ins Antlig; wenn man ſich vorſtellt, mie er 
unmittelbar von dem Abſprechen über die Frage der 
Phariſaͤer, das Volk zufammen rufet, und fagt 3 
hoͤret zu und behaltet es; nicht das, mas zum Muns 
de eingeht , -verunreiniget.den Menfchen. — Ihn 
‚hält nie etwas ab, Wahrheit zu befennen, und 
Neligionsnedereyen zu enthülen. Mögen fie fidy 
ärgern! kaſſet fie: die blinden Führer! — Je⸗ 
de Pflanze, die mein Vater nicht gepflanzet hat, 
muß und wird ausgerottet werden! — Genug 
Bewußtſeyn für den Mann, der uͤberall fein Auge 
zum Himmel empor hub, und des Blaubens gewiß 
war , das Reich Gottes, und jede Pflanze deffels 
ben werde fiegen; — alles Unkraut werde verbrannt 
werden ! | 


2. Dergleichet mit diefen Ideen die Einfalt des 
ganzen Vorfalles; feine Ungefuchtheit; die natürlis 
che Verfchlingung des Geſpraͤches; die Beforgtheit 
der Jünger für Jeſus und ıhre Warnung ; die date 

aus 
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aus entſtehende Umftändlichfeit des ganzen Auftrits 
tes: — und urtheifet Dann über den Verfaſſer. 


3. Eine hohe Idee iſt hier mit —— Reli⸗ 
gionswahne im Kampfe. „Warum waſchen deine 
Juͤnger die Haͤnde nicht, ehe ſie eſſen ?“ Man ſage, 
ob durch etwas anbers der Juͤdiſche Staat treffender, 
ſicherer haͤtte bezeichnet werden koͤnnen, als durch 
dieſe und aͤhnliche Fragen? Ob nicht, wenn man 
die Aeuſſerungen dieſer Denkart zuſammenſetzet, 
jeder, der den Joſephus geleſen, ſogleich auf dieſen 
Staat, auf die Phariſaͤer rathen würde? — Und 
(den Bang des Sefpräches auffer Acht gelaffen), ob 
nicht die Fdee? „was zum Munde eingeht, verunreis 
niget nicht!” in einem folchen Staate, unter folchen 
Umftänden gefagt, von einem Manne feyn mußte, 
der noch in taufend andern Dingen meiter fah, 
und Muth genug hatte, dieſe Ausficht frei zu ent» 
decken ? Manfage, ob diefe, an ſich, fuͤrs Ganze uns 
bedeutende Erzählung nicht eben ſowohl zum Mittels 
punkte gemacht werden fünnte; um den Beweis der 
Aechtbeit der ganzen Erzahlung von Demfelben auszu⸗ 
führen ? — So ficher ift es, daß Matthäus in jeden 
Mendung feiner Geſchichte überall den Mittelpunkt 
feiner Charaftere trifft. Und das aus der ganz nas 
türlihen Urfache, meil er nur das Merkwuͤrdigſte ; 
und Diefes immer nur nachahmend wahr erzählt hat. 


3 LVL. 


LVI. * 


Und Jeſus gieng aus von dannen, und kehrte 
zurück in die Gegenden Tyrus und Sidon. Und 
fiehe! eine Kanaanitifcye Frau fam, von jenen Ge 
birgen ber, zu ibm, fchrie, und fprady: „, Erbarme 
dich meiner, Sohn Davids, mein Herr! meine 
Tochter wird von Dämonen hartgeplaget.” Er aber 
anttwortete ihr fein Wort. Und feine Jünger tra» 
ten zu ihm, und baten, fie wegzuſchicken ; weil 
fie hinter ihnen ber ſchrie. Er aber ermiederte: 
ich bin nur zu den verlornen Schafen des Haufes 
Iſtael gefendet. Sie kam aber, betete ihn an, und 
faogte: Herr, hilf mir doch! Er aber antwortete: 
es ift nicht fein, Das Brod der Kinder zu nehmen, 
und esden Hündchen vorzumerfen. Sie fagte: ja, 
Herr! aber doch effen aud) Die Hundchen von dem, 
was vom Tifche ihrer Herren abfällt. Darauf ants 
twortete ihr Jeſus: o Weib, groß ift dein Glaube ; 
es gefchehe dir, wie Du verlange! Und ihre 
Tochter genas von derfelben Stunde an. 


2. Jeſus war der fi haufenden Menge, um 
des von ihm ſich zu fehr verbreitenden Geruͤchtes wil⸗ 
len, zweimal auf dem Meere, und jego vom Lande 
®ennefaret nady der Grenze von Tyrus, entwichen. 
Es ift fichtbar, daß Matthäus, nad) feiner Art zu 
erzählen, Durch das Be der Ort- und Zeitums 
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ſtaͤnde nur eine ordentliche Linie fuͤr die Reihe ſeiner 
Anekdoten ſuchet: er hat keinen andern Zweck dabey, 
wenn er anzeigt: nun gieng er uͤber's Meer; jetzt 
wieder über daſſelbe; kam nach Genneſaret, und 
von da nach Sidon. Er merkt dieſes nur an, 
weil dort und hier, und da und dort etwas Merk— 
wuͤrdiges vorgefallen war. Aber wir fehen deutlich, 
daß Jeſus diefe Veränderung des Ortes aus Abficht 
unternahm 5; daß er den Drt feines Aufenthaltes 
ungewiß machen, das Gerücht von ihm zerftreuen, 
und fich wieder legen laffen wollte. An dem Nichts 
bemerken dieſes Umſtandes und der Wahrheit defs 
felben, haben wir alfo wieder ein Zeidyen, wie ein» 
faͤltigwahr Matthäus erzählet hat! 


2. Die Schilderung der Frau, ihr Geſchrei, ibs 
re ſchmeichelhaftbewegende Anrede, ihre Befihreis 
bung der Krankheit ihrer Tochter , ihr Verharren 
im Bitten, ihr Fortfchreiten bis zum SKniefall, 
die Wendung, die fie plöglich der Antwort Jeſu 
zu ihrem Vortheile giebt : alles Diefes fpricht / wer 
es nur Pak mag, für fi! 


3 Eben fo laut fpricht die — der Juͤn⸗ 
ger: entlaſſe fie; denn fie ſchreiet uns nach. Nicht nur 
Das an ihnen gewoͤhnliche Einreden, das Offenbaren, 
wie ihnen die Sache auffalle, das Ermahnen / 
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was Jeſus thun folle, kommt hier harmoniſch⸗glaub⸗ 
wuͤrdig wieder; ſondern ihre Rede iſt auch dem 
beſondern Verhaͤltniſſe auf das natuͤrlichſte ange 
meſſen. Sie konnten, als mitfuͤhlende Menſchen 
(und dieſes Mitgefuͤhl iſt in minder gebildeten 
Herzen immer wirkſamer), das Geſchrei der bit» 
tenden Frau nicht ertragen : die Bitte Derfelben, 
ihr Drang gieng ihnen eben fo fehr zu Herzen, 
als das Beforgniß, was die Leute dazu fagen würs 
den. — Wer erfennet da nicht die ganz nafte Na⸗ 
tue? Re 


4. Und die Handlungsart Jeſu, mie wir fie bie» 
ber Fennen gelernet haben, wird bier in ihrem gan» 
- zen Umfange gefchildert. „Nicht zu Canaanitern z 
zum Haufe frael bin ich gefendet, die verlornen 
Schafe zu erretten.” Darauf zielte bisher fein 
ganzer Beruf, fein ganzer Wandel. Auf Iſrael 
wollte er wirken ; Iſrael von dem Werthe feiner Perfon _ 
überzeugen, und zur Verbindung mit Gott und feis 
nem. Witten zurückführen. Iſraeliten that er 
wohl, to nur ein Zunfe Zutrauen war; — aber 
weiter wollte er feinen Kreis nicht verbreiten. Diefe 
feine Nation, die er ſchaͤtzte, die er erhob, wolle 
te er anziehen; auf andre Nationen nicht felbft 
wirken. Zwar. hatte er den Knecht des Haupt 
manne von Kapernaum geheilet: aber dort war er 
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mitten unter Sfraeliten; ihnen fonnte der Glaube. 
diefes Mannes zum Benfpiel, feine Wunderthat zur 
Stärfung ihres Vertrauens dienen. Er hat zwar, 
wie jene Parabeln beweifen , Weltperivden uͤberſchaut; 
hat das Reich Gottes über Oft und Welt, Süd und 
Norden ſich verbreitend erblicket: aber erft wollte er 
fid) in feinem Kreiſe; er fich ſelbſt blos bey feinem Vol⸗ 
tehalten. Weife und Gottergeben! Denn in diefes 
Volk war er einvermebt, bier nationalifirt, bier zu⸗ 
erſt wirkend, hier erfennbar ; von hier mußte das Reich 
Gottes ausgehn ; nirgend anderswoher war e8 mög» 
lih. Seinem Bolfe wollte er ein Gefandter des Jeho⸗ 
vah , (der Meßias ſeyn), mußte er treu bleiben ; für 
daſſelbe allein fich intereßiren : bey ihm feine Rolle 
(fie Fonnte fonft nirgendwo gefpielt werden ) völlig 
ausfpielen; bis es ſich entſchieden hatte, ob zum Les 
ben oder zum Tode. Er durfte alfo nirgend anders 
einen neuen Schauplag feiner Handlungen eröfs 
nen , wenn er nicht, aus eigener Schuld, den 
- lebendigen Zweck feines ganzen Dafeyns und Wans 
dels verfehlen wollte. Nun mar er bier an der 
Grenze von Tprus und Sidon : eine Sidonites 
rin bittet ihn um Hülfe, und erfchtweigt ben ihrer Bite 
te. Er will ſich von den Sfraeliten feine fo ſcheinbar 
gegründete Vorwürfe zuziehen; will nicht eine Menge 
Canaaniter herbeylocken; — till ſich mit ihnen nicht 
einlaſſen: er ſchweigt. — Abſicht und Wahrheit 
T3 liegt 
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liegt demnach in der Einfalt der Erzählung: Ab⸗ 
fiht und Wahrheit, die vom Erzähler nicht erflärt 
iſt; fondern theils in dem Laufe der ganzen Geſchich⸗ 
te, theils ın der Begebenheit ſelbſt liegt. 


5. Er ſchweigt. — Denn wen hat Er jeeine auf» 


richtig gemeinte Bitte geradezu verfaget ? Keinem! 
Den Jüngern entdedt er, auf ihre Zrage, die Ur» 


fache feines Schweigens. Aber die Frau ſucht er, 
als fie fortfahrt zu fleben, auf den hoͤchſten Punft 
der Enıfcheidung zu bringen: — „es iftjanicht ſchick⸗ 
lich, das Brod der Kinder den Hündchen vorzumers 
fen!” — Hart, mie es feine Abſicht erfoderte ; aber 
durch Das Verringerungsmwort : Sündchen, zugleich 
gemildert ; ift feine Erwiederung. Im Drange 
der Noth und der Zuverficht , daß er zu helfen vers 
möge, fühlt fie auch die Antwort nicht hart; fon« 


dern vortheilhaft für ſich: fie führt das Bild, 


durch die demüthigfte- Anwendung, fo aus, daß 
Jeſus ſich befiegt fühle. „Dein Glaube ift 
groß!” — Und hätte er da nicht nachgegeben: 
wer erfennete alsdann die Scene für dt? — 
„Es werde Dir, mas du verlangeft !” 


LVII. 


Und da Jeſus von da weggieng, kam er an das 
Galilaͤiſche Meer; und er ſtieg auf den Berg, und 


— 
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feste ſich daſelbſt. Und es kamen viele Leute zu ihm, 
welche Lahme, Blinde, Stumme, Taube, und viele 
andre Kranke ben ſich hatten; und fie legten fie zu 
den Füßen Jeſu. Und er heifete fie: fo daß ſich die 
Leute vermunderten , da fie wahrnahmen , daß die 
Stummen redeten, die Tauben hörten , die Lahmen 
twandelten, und die Blinden ſahen; und fie preifeten 
den Gott Iſraels. €. 15,29 — 31. 


1. Demjenigen, welcher dieſer Scene zugefehn 
hatte, mußte fie fo auffallend feyn, Daß er fie in der 
Erzählung unmöglicdy übergehen fonnte. — Aber fie 
ift auch meiter nichts, als cin Strich lebhafter Er⸗ 
‚innerung , von Wohlgefallen begleitet. Uber ein 
Strich, welcher der ftärkften Ausmalung, der vortheile 

hafteſten Anwendung für Jefu, fähig geweſen wäre. 
Und doch nur ein Strich! — — 


2. Auch nicht der geringſte Zuſatz; nicht die geo 
ringfte Anwendung auf Jeſum. Nichts weiter, ale: 
„die Leute verwunderten fit — und preifeten den 
„ Bott Iſraels,“ der, wie es an einem andern Orte 
hieß, foldye Macht den Menfchen gegeben hat. 


3. Die trauliche, blos aus innerem Wohlgefallen 
quitiende Wiederholung des Erzählers, ift auch fo ein» 
fältig wahr; Die Leute brachten Taube, Stumme, 
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Blinde; und die Leute verwunderten ſich, Da fie bes 
merften, daß „die Tauben höreten, die Stummen 
redeten, die Blinden fahen.”" Man fühlt, daß es 
dem Erzähler felbjt noch lebhaft; die Verwunderung 
der feute ihm noch angenehm mar; — daß es nadfe 
te Darftelung einer bloßen Erinnerung if. 


4. Und ſoll ich noch etwas hinzuſetzen; fo tft es 
der einfältige Sinn Jeſu, mit dem er fidy den vers 
lornen Schafen Iſraels zum Dienfte hingab. Der 
Vorfall mit der Kanaantterin fieht mit dieſem Auf⸗ 
tritie in einem ſchoͤnen Gegenſatz. — Nur zu den 
Schafen Sfraels bin ich gefandt, fagte er dort z 
und hatte Doch eben dieſen Umweg machen müflen, 
um Iſraelitiſchen Prieftern und Großen nicht in 
die Hände zu gerathben. Run ift er aber. wieder 
zuruͤckgekehret; fezet fi) auf einen Bergam Meere 
(gewiß nicht ohne Abfiht); und heilet da, mag 
man ihm vor die Füße legt: denn ehrerbietige 
Demuth mußte fein Wohlthun aßlerdings bemirfen. 
Und müßte nicht auch unfere Ehrerbietung für ihn die 
größte ſeyn, wenn er, feiner Sefinnung nad, auch 
bier wieder, alle Diefe Leute, als von feinem Vater 
zu ihm gelenket, angefehn hätte; und dies Das vors 
riehmfte Motiv feines Hingebens geweſen wäre ? 
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Jeſus aber rief feine Fünger zufanımen , und 


fagte: mich jammert des Volkes, weil es fhon drei 


Zage fang bey mir ift, und nichts zu effen hat; und 
nüchtern entlaffen mag ich fie nicht : fie könnten 
fonft auf dem Wege verfchmacdten. Und feine Juͤn⸗ 


ger fagten zu ihm: moher follen wir in der Wüfte 


fo viel Brod nehmen, um fo vieles Volk zu fättie 
gen? Und Jeſus fagte zu ihnen: wie viele Brodte 


habt ihr ? Sie fpradhen: fieben; und ein we⸗ 


nig Fiſche. Und er befahl den Leuten, ſich auf 
die Erde zu fegen; und nahm die fieben Brodte und 
die Fiſche, Danfete, brachs und gabs feinen Juͤn⸗ 
gern; die Fünger aber dem Volke. Und alle aßen 


und wurden fatt. Und fie hoben die übergebliebenen 


Brocken auf, fieben Körbe voll. Aber deren, die gegeffen 
hatten, waren viertaufend Männer, ohne Weiber 
und Kinder. Und er entließ Das Volf, und gieng 
in das Schiff, und kam in die Gegenden von Mag» 
dala. C. 15, 32 — 39. 


I. Wer nur die Erzählungen vom vierzehnten 
Eapitel an geleſen hat; dem wird es auffallen, 
daß fo furz nad) einander eine fo aufferordentlicye 
Art zu fpeifen ſich erzählt findet. Mic) wenigftens hat 
fie, von Jugend auf, geftoffen, diefe zweifache, kurz 

u 3; auf 
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auf einander folgende, ähnliche Erzählung. Mars 
um; dies ift mir nun erft deutlich: meil wir nehm⸗ 
lich fo ähnliche Erzählungen gern in einander werfen, 
in Gedanken fie uns als gleich, und demnaͤchſt auch, 
der Wirklichkeit nach, als Eine vorftellen. Noch mehr 
muß dies Wunder dem auffallen ‚ welcher überlegt, 
daß esmit der Abſicht Jeſu: die Empfindungen des 
Volkes nicht zu fehr in Gaͤhrung zu fegen, gar nicht zu 
ſtimmen ſcheint, daß er ſchon wieder viertauſend Men⸗ 
ſchen mit fo wenigen Brodten geſpeiſet haben ſoll. Als 
fein , aufmerkfamer betrachtet , ift eben dieſes ein Bes 
weis für die Wahrheit der Erzählung ‚daß Matthäus, 
fo ungünftig für feine Glaubmürdigfeit , zwei aͤhnliche 
Faͤlle gleich nach einander ſetzet. Er berichtet bloß, was 
ihm im Gange der Zeit merfwürdiges vorfam, ohne 
darauf zu denken, mas er in diefer Verbindung mit 
der Gefchichte für einen Eindruck machen iwerde. Hätte 
er aber erdichtet, oder verftelit; fo. müßte und würde 
er entweder das eine ganz meggelaffen , oder beyde 
Wunder in verfcyiedentlichere — m 
haben. 


22. Jefus war hier in der nämlichen Rage, in 
twelcher er bey der erfiern Speifung gemefen ift. 
Eine Menge Menfchen hatte fih um ihn verfammelt, 
Hülfe von ihm zu erbitten. Sie waren in der 
Müfte ; und, — hier beſonders angemerket 
wird, 


— 
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wird, ſchon drei Tage bey ihm. Hätte er fich ih» 
rer, um einer ungewiffen Vermuthung willen, we⸗ 
niger erbarmen foden, als derer erfien ? — Mochte 
auch daraus entftehen, was da mollte; genug, 
die Noth der Menſchen machte feine liebevolle Hülfe 
nöthig! — 

3. Doc audy bier Fonnte nichts daraus entftes 
ben, mas feinem Zwede entgegen gemwefen wäre. 
Er hielt fi ja am Meere auf, über melches er 
gleidy nad) der That ſetzte. 


4. Und noch das Allerwichtigfte, was ihm, aufe 
fer der Noth der Leute, am Herzen liegen mußte, 
waren feine Jünger. Voll des Wunfches, daß ıhr 
Glaube an ihn geftärft werden möchte, ergreift er 
eine Gelegenheit, die einen ganz ähnlichen Fall mit 
einem vergangenen darbot ; ohne Zweifel in der Ab« 
fiht, auf feine Frage eine Antwort von denfelben zu 
| erhalten , welche größeres Vertrauen verriethe. „er 
rief feine Jünger zufammen, und fagte: mich jam— 
mert des Volkes, weil ꝛc. ꝛc. — —; fie moͤchten um⸗ 
kommen auf dem Wege.” Er erwartete hier eine Unts 
wort von ihnen; und konnte mit Recht erwarten , daß 
fie nun doch nicht ihre Brodte, nicht die Wuͤſte berech» 
nen; fondern der ähnlichen Speifung ſich erinnern 
würden. — Eine Führung, die der Nachſicht und 
Wersheit eines fo großen Lehrers würdig if, 
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5. Und der Blödfinn, Die Achtlofigkeit der Juͤn⸗ 
ger, ihre kleinmuͤthige Antwort: woher fo viele 
Brodte in der Wuͤſte ? hat mich wirklich am mei⸗ 
ſten geftoffen. Allein diefer Anftoß kommt mohl 
nur daher, weil wir uns in ihre Umſtaͤnde nicht 
tief genug hineindenken. Wir urtheilen über fie 
nach unfrer Empfindung, die. von Jugend auf mit 
fo vielem nichtsbedeutendem Allvertrauen vol ges 
propfet wird; und ſchelten über. die ehrlichen 
Leuten, daß wir eine fo unertwartete, glaubenslofe 
Trage von ihnen hören müffen. Glaubenslos 
war fie allerdings; aber mir müffen den Mens 
fyen nehmen, wie er iſt. Sie hatten ſchon ein 
mal zugefehn, wie Sjefus mit fünf Brodten Fuͤnf⸗ 
tauſende geſpeiſet hatte. Aber auch damals war 
alles ſo prunklos, ſo heimlich zugegangen, daß 
ſie erſt nachdenken mußten, um die That ſo wun⸗ 
derbar zu finden. Jeſus brach das Brod, und 
brach immerfort; ſie ſahen keine Vermehrung deſ⸗ 
ſelben, ſondern wurden dieſe erſt aus der Wirkung 
gewahr. Darauf folgten nun immerfört andre 
Wunder; fie wurden fie gewohnt, und dachten alfo 
um fo weniger darüber nach. Nun find wieder, nad) 
einiger Zeit, mehrere Taufende da: Jeſus zeigt 
ihretwegen den Yüngern Beforgniß; — aber ſo 
bald die Frage an fie kommt, fo berechnen fie, 
Brodte und Wüfte und Voll. Wenn fie die That 
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Jeſu auch nicht ganz vergeffen hatten denn fie 
mußte ihnen bier einfallen ), fo wollen fie es doch 
twenigftens unentfchieden laſſen: ob Jeſus mieder 
helfen fol; und fie gehen auf die fich darbieten» 
de Frage über: moher in der Wüfte fo viel Brod 
für fo vieles Volt? Eine Frage, die ihnen Beſin⸗ 
nung , Khregebende Antwort , und das Be 
tenntniß veränderter Gefinnung erfparte. 
Denn gerade fo hatten fie fchon einmal gefragt; 
und mer zeigt gerne, daß er einft unbefonnen gefragt 
babe ? Und Jeſu geradezu zu fagen: du Fannft ja 
helfen! das mußteihnen, bey ihrem noch nicht gang 
feften Vertrauen, als Schmeichelei erfcheinen. Lieber 
alfo über dieſe Mifchung von Empfindungen bins 
weg ; und geantwortet : moher in der Wüfte fo viel 
Brod ? | 


6. Dennoch verräth dies, wenn der wahre Urs 
fprung der Antwort ift, den biedern Sinn diefer 
Männer, welcher uns nody aus andern Zügen 
lebhaft vorfhmweben muß. Wenig Schlüffe; kei⸗ 
ne tiefe Unterfuchung Ihrer ſelbſt; viel Achtlofig» 
keit zeigt die Antwort, aber auch nicht den ge» 
ringſten Anſtrich von froͤmmelndem Weſen und 
Schmeichelei! — Fiſcher und Zoͤllner! 


7. « ift übrigens, wenn Matthäus erdichten 
oder 
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oder verftellen wollte, das Albernfte, was zu erden⸗ 
fen ift, Daß er die Juͤnger Jeſu dieſe Antwort hat 
geben laffen. Sie, fe ne beftändigen Begleiter, die 
Yugenzeugen aller feiner Wunder : Sie hatten noch 
nicht fo viel gelernet, Daß fie ihrem munderthätigen 
Lehrer, ‚in einem miederfommenden Falle, ein 
Wunder zutraueten ? Muß es doch mit feinen 
Wunderthun nicht weit her gewefen feyn! — Aber 
gerade daß Matthäus fidy oft feldft den Weg fo ſehr 
vertritt, und Doch nie ganz verhadt : das ift eben dee 
untiderleglichfte Beweis feiner — einfaltvollen 
Erzaͤhlung! 

8. Nun vergleiche man endiich auch die beiden 
Scenen. Sier ruft Jeſus feine Juͤnger zuſammenz 
ſagt ihnen: mich jammert des Volkes, weil ſie ſchon 
drei Tage bey mir ſind, und nichts zu eſſen habenz 
und entlaffen mag ich fie nicht, fie möchten auf dem 
Wege verfhmachten : Dort treten feine Junger um 
ihn , und erinnern ihn , das Wolf, weil es ſchon Abend 
fey ‚ zu entlaffen , Damit fie ſich Speife kaufen könnten; 
und Jeſus antwortet: gebet ihr ıhnen zu eſſen. Sier 
antworten fie: moher fo viele Brodte in der Würte 
für fo viel Volke? Dort: wir haben nicht mehr 
bier, als fünf Brodte und zween Fifhe. — Das 
Uebrige vergleiche man ſelbſt; und bemerfe nur, wie 
natuͤrlich, veranlaffend und ſchicklich alles in beyden 
Erzählungen ıft. | 

Q. 
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9. Soll ic ſammeln; fo frage ich wieder: wenn 
diefe Erzählung mit dem Tone des Ganzen völlig 
übereinftimmend ; wenn fie mit ſich felbft gang 
harmoniſch; wenn fie in der Schilderung der Chas 
raftere felbft bis an Die Grenze des Unwahrfcheinlichen 
getreu; wenn die Handlung dem Hauptfinne des 
Helden entfpredyend ; wenn feine zeitmäßige Ans 
fiht dem örtlidyen Benehmen angemeffen; wenn 
fie irgend einem erdentbaren fremden Zwecke des 
Erzählers geradezu entgegen , und mit dem Wunder 
felbft fo vermebt ift, daß diefes mit der Erzählung 
ſelbſt fallen und ftehen muß: — wird das Wunder 
nicht ſtehen? 

LIX. 


Und die Pharifaer und Sadducaer kamen, vers 
fuchten ihn ; und verlangten, daß er fie ein Zeichen 
vom Himmel fehen laflen wolle. Er aber antworte» 
te ihnen : ift es Abend worden, fo fagt ıhr: ſchoͤn 
Wetter! denn der Himmel ift feuerroth ; und 
Morgens: heute giebt es bofes Wetter, denn der 
Himmel ift roth und trübe. Heuchler! das Ausfehn 
des Himmels wiſſet ihr zu beurtheilen, und die Zeis 
hen der Zeiten niht? Das arge und ehebredyeris 
fche Geſchlecht verlanget ein Zeichen ; aber ein Zeir 
chen fol ihm nicht gegeben werden , auffer das Zei» 
en des Propheten Jonas. Under verließ fie, und 


gieng weg. C. 16, 1 —4. | 
.. . I. 
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1. Es mußte einem gemeinen Sfraeliten, zu⸗ 
mal wenn er zum Juͤnger von Jeſu berufen war, 
äufferft merkwürdig feyn , mas die anerfannten 
ftimmgebenden Lehrer der Nation, Pharifäer und 
Sadduräer, von ihrem Meifter dachten und fage 
ten; ihre Fragen an ihn alfo für fie aufferft wich⸗ 
tig, und feine Antworten fehr anmerfensiwerth. 
Denn antwortete er gut; fo fühlten fie fid) da⸗ 
Durch feibft erhoben, einen ſolchen Rabbi zu haben? 
und auf dem Glauben der Pharifäer von ihm muße 
te natüurlid fange Zeit auch ihr Glaube ruhen. 
Darinn finde ich die natürliche Urſache, warum 
Matthäus diefe Zoderung zum zweitenmal in fein 
Anekdotenregiſter eintragen wollte, | 


2. Sie ift aber , bey aller Aehnlichkeit, doch von 
der erſtern ſichtbar verſchieden. Denn dort folgte 
die Foderung auf eine derbe Antwort Jeſu, und 
auf ein Wunder, das er gethan hatte. Sie fuͤhl⸗ 
ten damals ſchon, was er von ſich halte; und molls 
ten deswegen den entfcyeidenden Beweis feiner Ans 
maffung, ein Zeichen, (en), ein von den bishes 
rigen Wundern verfhiedenes Zeichen fehn. Damals 
antwortete er ihnen hart, wie bier; aber er führt 
noch ganz freimüthig aus, was er von fich halte, 
und was der Zuftand feines Volkes für Eindruck auf 
ihn gemacht habe. Sier fragen fie ihn, ohne Anlaß, 
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um ein Zeichen vom Simmel: denn fein Anſehn 
war ſchon groß, und es fcheint, daß fie diefes ale 
befannt voraus fegten. Cr antwortet ihnen hart, 
wie Dortz doch mit vorausgeſchicktem Beweiſe: und 
bieibt bey. der Antwort ftehn, läffet fie, und gehet 
weg. — Uber was follte dieſe Wiederholung jur 
Erdihtung oder Verftelung im Matthäus ? 


3. Mögen hier andre oder eben diefelben Pharie 
faer ein Zeichen vom Himmel verlanget haben; fo 
zeiget Diefe Wiederholung , daß das Vorurtheil tief 
eingetwurzelt oder allgemein war , als müßte der Mefs 
fias fid) durch ein Zeichen vom Himmel fegitimiren. 
Und mer findet nicht dem nach Zeichen begierigen 
Sinne der Pharifaer angemeifen, auf einem Zeis 
hen zu beftehn ? Wer ihrer Theologie nicht gemäß, 
ein Zeihen vom Himmel zu verlangen ; da fie 
wähnten, daß man audy auf der Erde durch den 
Zeufel *), durch Kräfte des Abgrundes, Wunder 
thun fönne ? Wer, wenn fie die vorherigen waren, 
ihrer zudringlicen Scyeinheiligkeit , ihrer ſchamlo⸗ 
ſen Luft zu fragen ‚ nicht entfprechend ; — und ‚waren 
es andre, mit ihrer feftirifchen Fingefhränftheit und 
Anhaͤnglichkeit an todte Satzungen nicht paffend, 

u daß 
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Der Grund, warum fie, nach ihrem Wunderfpftem, gleich J 
das erſtemal ein Zeichen verlangen. 
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daß fie wiederfommen, und durchaus ein Zeichen 
vom Himmel fehen mollen? — Aber aud) alle Dies 
‚fe unzmweifelhaften Verbindungen, worin die Fordes 
rung mit ihrem Sinne fand, zeichnet Matthäus 
nicht; — er feget die Erzfeinde feines verehrten 
Helden nicht herunter: — er erzäßlt nur. 


4. Yus der Antwort Jeſu ift überhaupt Mar, 
daß er glaubte, er habe ſchon Zeichen genug ges 
geben ; um ein entfcheidendes Urtheil über ihn 
fällen zu können. Schande für ihn alfo, wenn 
er, fo unwürdiger Weife, ein Wunder zu thun ver» 
mögend geweſen wäre! Er verlöre auf einmal, 
ohne alle Entſchuldigung, die Würde, die er bis 
ber behauptet hat. 


5. Auf ihre Foderung läßt er, wie gewoͤhnlich, 
den Beweis folgen, wie überflüßig, erfonnen und 
heuchlerifd, Diefe Foderung wäre. Der Beweis ift, 
der Klarheit wegen, in ein Bild , aus einer Lichtvollen, 
ſich ſelbſt heile bemußten Seele, gekleidet: Abends, 
wenn der Himmel roth ift, fagt ihr: es merde 
ſchoͤn Wetter; Morgens, wenn er roth und trübe 
ift ses werde fchleht Wetter. Und es gehörte 
wirklich einige unterfcheidende Beobachtung dazu, 
"um aus. den fich Abnlichfheinenden Köthen einen 

! fo 
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fo verfhiedenen Schluß zu ziehen. Treffend mar 
demnad das Bild, und die Antwort: ihr berlanget 
don mir ein Zeichen; hättet ihr aber nur mit eben 
der unterfcheidenden Aufmerffamfeit mich und meine 
Thaten bisher beobachtet (denn beobachtet mollte 
er feyn !), womit ihr den Himmel beobadıtet; fo 
koͤnntet ihr, in Anſehung meiner ‚ eben fo gewiſſe 
Schlüffe ziehen. Und damit fchiebt er die Schul, 
daß fie ihn nicht kennen, auf ihr Herz, ihren 
Willen ; da fie die Urſache in ihrer Vernunft; 
ihrer Theologie, im Mangel eines entfcheidenden 
Zeichens geſucht miffen wollten. Dies giebt ihm 
das Recht, ihnen zu ſagen, daß ſie ein arges und 
entartetes Geſchlecht ſern. — Welch ein heller, 
ganz und ploͤtzlich umfaſſender Blick war in dem 
Manne; und welch' eine Macht, feinen Abfheu vor 
ſolchen Menfhen zurüdzuhalten, und zugleid ihn 
zu zeigen! Und wie unerfindbar tief und wahr iſt 
die Scene! — 


6. Aber auch fo leicht und ungeſucht iſt daß 
Bild. Sie fodern ein Zeichen vom Simmel; und 
am Simmel giebt er ihnen ein Zeichen, daß ihre 
Zoderung Unart und Heuchelei ſey. — Gerade ſo 
leicht aufgefaſſet, wie alle ſeine Gleichniſſe. 


7. „Und er verließ fie und gieng weg.” Gr 
hatte fie wiederum auf Das Zeichen Jonas verwie⸗ 
u 2 fen, 
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fen, in der oben entwickelten Gedankenfolge, weil 
er in ihnen feine Verfolger und Mörder € ‚blickte, 
Unmirffam tonnte feine Antwort auch Diesmal 
nicht bleiben ; und vieleicht zeigte fidy ihr Anſchlag 
in ihrer Mine. Unmillig alfo, und feiner felbft 
ſchonend, verließ er fie und gieng hinweg. — Den 
Erzähler fängt man an lieb zu gewinnen; da feine 
einfaltvollen Anekdoten, in allem und vorzuͤglich 
in Rüdfiht auf Wahrheit, durch nichte anders 
hatten erſetzet werden koͤnnen. 


LX. 


„Und feine Juͤnger kamen hinuͤber, und hats 
„ten vergeffen, Brod mitzunehmen. Jeſus aber 
„fagte zu ihnen: fehet zu, und hütet euch vor Dem 
„Sauerteige der Pharifäer und Sadducaer. Gie 
„„ aber ertvogen es unter ſich, und fagten : das fagte 
„er darauf, weil wir fein Brod mitgenommen ha» 
„ben. Jeſus aber merfete es, und fagte ihnen: 
„was erwaͤget ihr untereinander, Kleingläubige! 
‚Daß ihr fein Brod mitgenommen habt? Dentet 

„ihr nicht mehr Daran ; erinnert ihr euch nicht 
„mehr der fünf Brodte für Fünftaufende, und 
„tie viele Körbe ihr aufhobet ? noch der fieben 
„Brodte für Viertaufende, und. wie viele Körbe 
„ihre aufhobet ? — Wie habt ihr fo gar keinen 
„ Sinn zu begreifen, daß ich nicht des Brodtes we⸗ 

„gen 
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„gen fagte, daß ihr euch vor dem Sauerteige 
„der Pharifaer und Sadducäer hüten follet! Da 
„verſtunden fie, daß er nicht meinte, fich zu hüten 
„vor dem Sauerteige Des Brodtes, fondern vor der 
3, Lehre der Pharifaer und Sadducäer. ” ! 


1. Die Erinnerung, welche Jeſus feinen Juͤn⸗ 
gern der Pharifaer wegen giebt, zeiget, wie natürs 
lid dieſe Anekdote mit der vorhergehenden zufammen«» 
bangt ; und der Vermeis, den er auf das Mißver⸗ 


ſtaͤndniß folgen laͤſſet: mie kurz das Wunder vor der 


Speifung vorhergegangen ift. Aber auch nur dieſe 
Verbindung der Anekdote mit den vorhergehenden 
Darf man nur betrachten , um feinen Augenblick weis 
ter an der Wahrheit derfelben zu zweiflen. „ Hüs 
tet euch vor dem Sauerteige der Pharifaer!” Die 
Erinnerung fommt fo ganz von ungefähr, und 
mit dem Vorhergehenden doch fo natürlih: nur 


- Sefus ift bey der Ermahnung für feine .Fünger in» 


tereßirt 5 nicht der Erzähler für feinen Helden, 
Ein Umftand macht, daß fie die Erinnerung miß« 
verftehben: und da vermeift er fie, ihres Kleinglaus 
bens wegen, auf furzvorhergangene Thaten ;— auf 
die Speifung der Bier» und Zünftaufende, Die Bere 
bindung ift fo ganz natürlid und ungefucht; und 
wäre alg ns — 


us re: 
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2. „ Hütet euch vor dem Sauerteige der Pharis 
faer!” Er fühlte alfo wohl, wie wir aus der Gefchichte 
feibft wahrnahmen, daß fidy die Satzungen derfels 
ben, ihre pharifäifchen Bedingungen des Glaubens 
ziemlich allgemein verbreitet hatten, und wie fehr fie 
dem Zutrauen zu ihm im Wege ftanden. Er, dem, mie 
wir aus jenem Gebete «Cap. 11,25 — 27) wiffen, an 
der Bewahrung feiner Schüler alles gelegen mar; 
warnet fie vor Diefen Saßungen, die ihren ſchwachen 
Glauben vollends hätten zu Boden treten können, 
Diefe Warnung trägt er in einem Bilde vor, mit den 
er einft Die Lehre des Himmelreiches verglichen hatte; 
im Bilde des Sauerteigs: ein Bild alfo, das, wenn 
fie ſich an jenes Gleichniß erinnerten, nicht nur feis 
nen Sinn, daß er die Lehre der Pharifaer meyne, 
keicht verftändlich machte ; fondern auch das Gefährs 
liche, Das ſich unverfehens und überall verbreitende 
Wirkfame ihrer Lehre, genau ausdruͤckte. — Bild, 
Sinn und Anlaß, find alfo in dieſem Worte Jeſu 
voͤllig übereinftimmend. 


3. Beym Ueberfahren hatten fie Brod mitzuneh⸗ 
men vergeffen. Wie natürlich leicht war alfo das 
Mißverftandniß der Jünger, daß fie, da fie vom 
Sauerteige hörten, an Brod dachten : und wie noch 
leichter war es bey Juͤngern, deren Sinn ſich für 
das Beiftige noch fo wenig intereßirte ; Die kurz zuvor 
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noch fragen fonnten : wie viele Brodte müßten wit 
für fo vieles Volk haben? — Bey Zölinern und Fi— 
fhern? — Dod der bloße Anblick dieſes Mißver⸗ 
ftändniffes giebt der en das Siegel der 
Wahrheit! 


4. Ein minder aushaltender Mann batte die 
Fünger ohne. Zweifel ſchon bey der letzten Speis 
fung, an die erfte erinnert, und ihre Frage geta» 
delt; und das ift fo gewiß, daß wir, wenn wir 
jenen Vorfall lefen, einen Verweis Jeſu wirklich 
vermiffen. Aber er, den mir in Verfolgung feines 
Berufes bisher fo ftandhaft erfannt haben, muß» 
te auch Geduld genug befigen, zu warten; nichte 
aufzudringen, fondern auf die von feinem Water 
beliebte Zeit der Erleuchtung zu hoffen. Er fagte 
alfo nichts; fondern that, mas er Fonnte, von 
neuem. Hieraber find fie wirklich, nad) dieſem allem, 
wieder um Brod beforgt; bier meynen fie, es fey 
ihm felbft an Brod gelegen: bier mar es alfo Zeit, 
zu erflären, Daß es ihm um Brod nicht zu thun 
fey ; Zeit, zu erinnern, daß fie ihm noch immer 
zu wenig vertrauten, ob fie gleich ſchon fo entfcheis 
dende Proben feiner Macht gefehen hatten. „Klein⸗ 

Hläubige!” Das fanft vermeifende Wort fpricht 
er aus; das Wort, das all fein Verlangen, ſei⸗ 
nen ganzen Wunſch ausdrüdte: — Kleingläubige, 

u 4 den⸗ 
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denket ihr nicht mehr daran? — — Wie es in. 
ibm kaͤmpfet; wie beftimmt er fich erfläret: ſieben 
Brodte und Viertaufend, fünf Brodte und Fuͤnf⸗ 
taufendez; um ihnen den Abſtand zmifchen ihrem. 
Glauben und feinen Thaten fühlbar zu machen. 
Wie lebendig wird mir der Mann, dernur Glauben, 
nur Wahrheit fuchte; und Der bie in feinem innerften 
Verhältniffe mit Unglauben, Achtlofigkeit, Fiſcher _ 
und Zötinerfinn zu fampfen hatte, und fo geduldig, 
fo liebreich , fo feite kampfet! — Es ift nicht wahr, 
daB ein Menſch diefen Charakter — oder 
— hat. 


LXI. 


„Us nun Jeſus nach Caͤſarea, der Herrſchaft 
„des Philippus kam, fragte er feine Juͤnger: 
„mer, fagen die. Leute, daß des Menfchen 
„Sohn fey? Sie aber fprachen : einige, Johan⸗ 
„nes Der Täufer; andre aber, Elias; andre, Je—⸗ 
„remias, oder einer der Propheten. Er fagte ih⸗ 
„nen: aber wofür halter ihr mih? Simon Per 
„trus antiwortetes Du bift der Meßias, der Schn 
„des lebendigen Gottes! Jeſus aber enmiederte 
„ihm, und fagte: glüclidy bıfl Du, Simon, os 
„nas Sohn; nicht Fleiſch und Blut, fondern mein 
„Vater im Himmel hat dir’s geoffenbaret! Und 
» ” fage dir : du * — und auf dieſen Fels 
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„will ich erbauen meine Gemeine, und die Pforten 
3, der Hölle follen fie nicht überwältigen. Und ih 
„will dir geben die Schlüjlel des Himmelreiches: 
„mas du nur auf Erden verfchlieffen wirft; wird 
„im Himmel verſchloſſen fenn: und mas du Jöfen 
9, wirft auf Erden; wird im Himmel geldfet feyn. 
y„ Hierauf verbot er frinen ungern, niemanden zu 
„fagen, daß er der Meßias fey.” E. 16, 13 — 
20. 


I. Unaufhörlich veränderte nun Jeſus feinen 
Aufenthalt, feitdem ihm von Herodes jene Nach)» 
richt gegeben war. Er ift nun in der Herrfchaft 
des. Philippus, in der leicht bemerfbaren Abficht, 
weder den Nachſtellungen des Herodes , oder der 
Phariſaͤer, noch den Einfällen des ſtaunenden Vol⸗ 
kes Zeit zu geben. Aber Matthäus merket dieſe Ur» 
ſache nicht an: denn er erzählt den Umftand blos in 
der Rückficht , weil feiner Anefdote eine Stelle gegeben 
werden mußte. Aber die erfannte Urſache, die er 
nicht anmerft, giebt eben feiner Erzählung ein uns 
verdaͤchtiges Anfehn. 


2. Der Bang feines Lebens näherte ſich allmaͤh⸗ 
lich der Entfcheidung. Herodes lauerte auf ihn; 
die Pharifaer und Sadducder waren auf ihn erbite 
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tert, und fannen feinem Verderben nad) ; unter 
dem Wolfe ward fein Ruf immer ftärker, fein Ans 
fehn größer. Die Waage mußte nun bald bier 
oder dort feigen. Entweder erreichten die Großen 
ihren Zweck, und dann gieng er zum Tode ; oder 
das Volk verband ſich für ihn, und dann hätte er 
gewaltfam den Thron befteigen müflen. Beydes 
fieng an gu reifen. Sein Schickſal mochte ſich aber 
entfcheiden ‚ wie es wollte; fo war es doch auch hoͤchſte 
Zeit fuͤr ihn zu wiſſen, wofuͤr man ihn halte: ob er 
als derjenige, der er war, wirklich erkannt ſey? 
Denn darauf war der Zweck ſeiner Wirkſamkeit im⸗ 
mer gerichtet geweſen, daß man nur aus ſeinem 
ganzen Wandel erkennen moͤchte, wer er ſey. 
Und alles. bisherige, ohne Vorurtheil, uͤberlegt, 
ſcheint es, als wäre ihm alsdann um nichts wei⸗ 
ter zu thun getvefen, wenn er einmal diefen Zweck 
erreicht gehabt hätte. Er ſetzte, ohne Widerrede, 
die Erfüdung des Zweckes feines Dafeyns darinn, 
daß dies einmal erkannt würde. Alſo: da nun 
fein Schickſal reifte, und er den Zweck feines Lebens 
' verloren geachtet hatte, wenn er nicht erfannt wor⸗ 
den wäre; fo mußte es natürlich innerer Drang 
feiner Seele feyn, zu fragen: mer fagen die Leute, 
daß ich ſey? 


3. Seine Juͤnger fragt er- dieſeß. Denn um 
x 33 | fie, 
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fie, „die Unmündigen,” mar es ihm eigentlich zu 
thun. Er fragt fie nicht bey einer wundervollen 
Speifung; nicht bey fonft einem Auflaufe des Bols 
‚tes: er fraget fie in der Stille. Wie würdig des 
Mannes, der nad jeder angeftaunten That fich 
hinweg begab ! 


4. „ Einige fagen, du fenft Johannes der Tau 
fer, — mie Herodes gemeint; andre: Elias, den 
fie vor der Anfunft ihres Meßias erwarteten; ans 
dre : Jeremias, , oder einer der Propheten, welches 
fidy) auf andre Sagen der Juden bezog.” Und dag 
Geruͤcht ſollte nicht auch aufgefommen ſeyn, daß 
er — der Meßias fey? Nein; das ift audyaus mehr 
als Einem Grunde nicht wohl möglicy gemefen. 1) 
Unter den Stimmgebern der Nation hatte er nur 
Seinde und Verlaumder 5 2) er mar ein gemeiner 
Sfeaelite, der weder pharifäifche, noch fadducäifche 
Miene trug; der mittelmäßige Eltern hatte, und 
eine noch mittelmäßigere Lebensart führte; 3) er 
hatte Zifcher und Zoͤllner zu Jüngern 5 4) that zwar 
unerhörte Wunder, aber pralte nicht damit, und 
that damit nur Nothleidenden wohl; 5) fein Wan- 
del war gerade gegen die Erwartungen der Juden 
vom Meßias: man wußte, wer und woher er war; 
6) er gab Fein Zeichen vom Himmel; 7) flammte 
Teine Revolution ‚an, Theologie und Vorurtheil, 
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die mächtigen Beherrfcher der Menfchenherzen * 
ſchloſſen ihn alſo von aller Anſprache auf Die Meßias⸗ 
würde aus. Man erkannte ihn nicht. 


5, „Wofür aber haltet ihr mih ?” Wenn es 
wahr gervefen ift, mas ung bisher die Erzählungen 
des Matthäus überall aufdrangen , daf er bey al« 
len nur auf die Regierung feines Vaters im Hims 
mel gewartet und gemerkt habe; fo mußte er auch 
bier , in Abficht des Zweckes feines Lebens, hoffen 
und glauben, der Water werde, vor der reifenden 
Entfheidung feines Schickſals, zur rechten Zeit 
menigftens feinen „„Unmündigen” geoffenbart has 
ben, wer er fey. Und ich weiß, daß ich nad) 
dem Geiſte der Gefchichte recht urtheile, wenn ich 
behaupte , daß Ddiefer Glaube allein, Jeſu das 
Recht gab, Diefe Frage an feine Juͤnger zu thun. 
Aufferdem kame die Frage auf Rechnung des Stols 
zes, der Ungeduld und des unzeitigen vorgreifens 
den Fuͤrwitzes. Und wo war von dieſem allem ein 
Schatten in unfrer Gefchichte ? 


6. „ Petrus antwortete: du bift der Mefiagz 
der Sohn des lebendigen Gottes!” Der Ton Dies 
fer Antwort, und noch mehr der. Inhalt derfelben 
jeiget, daß der Antwortende ungefähr ein eben fo 
Fühner, voreilender Mann geweſen ift, wie jenen) 

der, 


(37) 


der, im Vertrauen auf Jeſum, ins wogende Meer 
flieg, um darauf zu wandeln; zeigt auch, daß 
wenn einer, gewiß Diefer zuerft, den Stral der 
Würde feines Lehrers werde aufgefaffet und wieder 
von fi ch geftralt haben. 


7. Auch nur aus einem ſolchen Charakter ift die 
Antwort erflärbar. Nur aus dem Munde eines 
Mannes, in dem fid, Blisfchned Gedanken entzuns 
deten, und bis zum Worte, zur That forteilten, ift 
die vielfältige triumphirende Antwort wahr : du 
bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes ! 
Wenn jemand; fo mußten die Jünger ihn nun fen» 
nen: denn die merfwurdigfien Punkte feines Lebens 
zielten alle auf die Erfuͤllung diefes Begriffes. Sie 
hatten es gehört, mie er am Ende feiner Rede, - 
auf dem Berge gefagt, daß Er einft an jenem Tage, 
die Herr Herr fagen , abweifen werde; fie hatten es 
gehört , wie jene Dämonen ihm zuriefen: Sohn 
Gottes; ihnen hatte er verfprochen, daß des Mens 
ſchen Sohn fommen werde, ehe fie alle Städte Judaͤa's 
befuchet hatten ; fie mußten, tie oft und mie ftarf 
er ſich auf feinen Vater im Himmel berufen 5 mie 
enge er Das Band zwiſchen ihm und ſich gezogen; fie 
fannten feine Zoderungen, daß man um feinetwil: 
len das Leben faffen muͤſſe; fie erinnerten ſich de: 
— die er den Juͤngern des Johannes geges 
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ben; fie mußtenes noch wiſſen, daß er ſich den Herrn 
des Sabbaths genenner : daß er gefagt hatte: hier 
ift mehr denn Jonas, mehr denn Salomo ; ihnen 
waren die Sleichniffe erfiärt, in welchen Das Reich 
feines Vatersals das Reich der Welt, in welchen Er 
als die große entwirfeinde und vollendende Mittels⸗ 
perfon angegeben war ; fie hatten gehört, was die 
Leute auf der See gefagt hatten: „du bift wahrhaftig 
Gottes Sohn.” Alle dieſe Vorfaͤlle waren als fo viele 
Elemente jenes Begriffes in ihre Seele gefallen; 
und Durch alle ſeine Wunder, durch die Empfin« 
dung feiner innern Größe, feiner Liebe und Demuth 
und Wahrheit zu Einem heiligen Gedanken verfies 
get. — Und. man follte faft vermuthen, daß 
die legte Frage Jeſu: erinnert ihr euch nicht der 
fünf Brodte bey den Fünftaufenden ? die Ents 
fiegelung jenes Gedankens mächtig befodert habe, 
- Denn die Frage hob fie aus ihrer Unachtſamkeit z 
machte fie verweilen und nachdenken über ſich felbft, 
über die Macht ihres Herrn, deren fie fo gewohnt was 
ren; öffnete ihnen ruͤckwaͤrts die Ausficht auf alle Thas 
ten Jeſu, auf feine hohe Geduld, undließ ihnen den 
tiefen Abſtand zwiſchen ihrem Glauben , ihrer Vereh⸗ 
rung, und ſeiner Würde erfennen. Und gleich Darauf 
dann Die Frage : wofür halten die Leute ; — wofür hal⸗ 
tet ihr mich ? — Diefe Frage mar fo abgemeilen, fo 
treffend: die Huͤlle fiel: der Stral der Freude gieng 
auf: 
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auf! und in wen eher, als in Petrus? — „Du 
bift der Meßias, Des lebendigen Gottes Sohn!” 


8. Und auch in der Seele Jeſu gieng Freude 
auf, wie ein Lichtfiral, Daß der Vater ihn endlich, 
doch zur rechten Zeit, den Seinen geoffenbaret hats 
te. „Selig bift du, Simon, Jona Sohn! denn ° 
„Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbaret; 
„, fondern mein Vater im Himmel!” Denn. wies 
wohl es der Zweck feines Lebens war, als Sohn 
Gottes erfannt zu werden, fo hatte er doch felbft 
noch nie ausdrüclich gefagt, daß er es ſey. Er 
wollte aus Wirkungen erfannt feyn, die er an Ge 
genftänden aufferte, welche fich ihm ungefucht dars 
boten 5. die er als Schickungen feines Vaters bes 
trachten fonnte. Er wollte aus Reden erkannt fenn, 
die er bey Gelegenheiten von ſich fagte, wo er nicht 
umhin konnte, fie zu fagen. Und die ganze Ges 
ſchichte ift Zeuge, daß er fi diefer Handlungsart 
heile bewußt war. Vorzuͤglich jeuget Davon die 
Antwort, die er dem gefangenen Johannes fagen 
ließ; und die er bier gab: „nicht Fleiſch und 
„, Blut, fondern mein Bater im Himmel hat dir’s 
„ geoffenbaret.”” Der Vater follte ihn offenbaren ; 
zu rechter Zeit und Stunde, und wem er wollte. Er 
wirkte zwar , wie und wo er fonnte ; er redete, mie 
es ihm vorkam, mit Behutfamfeit, mit Ruͤckſicht auf 
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gegenwaͤrtige Umſtaͤnde. Was aber aus dem 
Wirken und Reden entftehen foltte, war Gottes 
Sache, der er nicht vorgriff; Die er weder betrieb 
noch hemmte. Er fah die Endpunfte feines Thung 
und Paffens ; ſah, als einen der vornehmften Die» 
fer Bunfte, daß er als Sohn Gottes erfannt wuͤrde: 
aber entdeckte fie nicht, Drang fie niemanden aufs 
Sein Vater follte beſtimmen, ſollte wählen: es 
ſollte, nad) Dem allesberechnenden Willen der Schis 
ung , den treffen, deſſen Dafeyn und Wandel 
und Verhältniß, für alte Ewigkeit voraus in dieſem 
Plane berechnet war. Wenn die fonft überall heile 
Seele Jeſu etwas dabey gedacht hat: „mein Das 
ter bat dir’ geoffenbaret,” wenn er beſtimm⸗ 
ten Grund hatte, den Petrus deswegen felig zw 
preifen; fo konnte der Grund nur in Diefer Ueber⸗ 
ficht der Allregierung Gottes liegen, in dem Haren 
Bervußtfenn , daß unfre guten Abfichten am beften und 
am frühejten alsdann zur Reıfe fommen, wenn wie 
die Beftimmung der Zwecke, ihre Erreichung nicht 
gewaltfam betreiben ; fondern thun und reden, f& 
ftarf, fo mweife wir fönnen, in unfern Verhaͤltniſ⸗ 
fen: aber des Yusganges wegen auf Gott hoffen. 
Mas und wo es wirken fol, das fommt auf Gott 
an, der überall, wo er iſt, mit unendlicher Güte, 
Serechtigfeit und Weisheit wohnet. Er offenbaret 
und beſtimmt, Dusch unendlich viele Schläge des 
Ä Lichts 


( 3221 ) 


Lichts auf die Seele des Menſchen, durch unferen 
ganzen Wandel, durch unerwartete Morfälle und 
Verhältniffle, dem Werthe eines Jeden, feiner Ans 
lage, feiner Treue; der emigen Fuͤhrung dem 
Verhältniffe des Einzelnen und Ganzen zu ih em 
ewigen Ziele angemeffen. — Dies war ungefähr 
die Weisheit, (ich habe den Sinn nicht aus der 
Philofophie , fondern aus den Klaren Worten, 
aus den Handlungen Jeſu mir entwidelt) die er 
unter den Worten: „Offenbarung meines Vaters ” 
verſtand. Er hatte gewartet, bis die Noth ihn 
drang, nach der Wirkung feines Wandels zu fras 
gen; und da er fo getreu unter dieſem Harren 
feinem Berufe geblieben war ; fo durfte er erwarten, 
daß fein Wandel endlich gewirkt haben werde. Er 
hatte auch gewirkt: — „du biſt Chriſtus, des le» 
bendigen Gottes Sohn!” Und das erquite fein 
Herz: denn er durfte glauben: „mein Vater hat 
es dir geoffenbaret !”? — — Man blide auf die 
Geſchichte zuruͤck; und urtheile: ob dies Wort 
nicht der Brundfinn derfelben, ob der Gedanke nicht 
Darin ſchon inhundert Geſtalten, halb oder ganzente 
wickelt, vorgefommen fey; man frage ſich redlich, 
ob ein Charakter, wie dieſer, ein Werf der Erdiche 
tung oder Umgeftaltung ſeyn könne? — 

9. „ Du biſt Petrus; und auf diefen Fels will ich 
meine Öemeine bauen.” Jeſus trägt gerne feinen Sinn 


in dieſem Spiel mit Worten vor, Wie er die Pharie 
& faer, 
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fäer, die ein Zeichen vom Himmel verlangten, an 
den Himmel verwies; tie er in jenem Haufe den Leh⸗ 
rer mit einem NHausvater verglich; fo faflet er 
auch hier das Bild, welches ihm der Rame ,, Petrus” 
(ein Fels) an die Hand giebt, auf, und endet 
es zu feinem Zwecke an. 


10. Wichtiger für meine Abfiht , ift der Gedan⸗ 
te felbft: „auf Diefen Fels mid id) erbauen meine 
„, Gemeine.” Im Zalman auch diefes Wort allein 
auf Petrus deutet, fo bleibt doch aus den Umftänden 
gewiß, daß er blosdarum als Zelsder Gemeine Jeſu 
angegeben iſt, weil er obiges Bekenntniß von Jeſu ge⸗ 
than hatte. Auf dies Bekenntniß allein bezieht ſich den» 
nach der Ausſpruch: auf diefen Zelfen wid ich meine 
Gemeine erbauen ; obgleich Petrus, da er felig 
gepriefen wird, und die Anrede unmittelbar an 
ihm gefchieht, vorzüglidy mitgemeinet if. Sein 
Bekenntniß follte dem Gebaude der Gemeine Je— 
fu zum Grunde liegen. Eben das alfo, was wir 
bisher aus Vorfätlen und Handlungen und Aus- 
druͤcken entroicfelt haben ; daß es nemlicy Zweck 
Jeſu war, als Sohn Gottes erfannt zu ſeyn: 
diefes wird hier als die beftimmte Grundlage der 
Gemeine Jeſu angegeben. — So einig mit ſich, 
ift unfre Sefchichte! Hier geht uns alfo darüber ein 

Licht auf, warum er immerfort auf dieſes Ziel 
toirkte, ' 


/ 
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wirkte; warum er den Glauben an ihn fo hoch achtes 
te, Daß um deffelben willen von ihm alles zu erlans 
gen war. Diefes Vertrauen auf ihn, in dem Bes 
griffe: Jefus ift Mießias, Sohn Gottes zufams» 
mengefaßt; fah er als den Grundſtein der Gemeine 
an, die er errichten wollte ; als den Grenzſtein zwi⸗ 
ſchen feinem und Satans Reiche. | 


II. Und mie die Hauptbegriffe feiner Lehre in 
fo verfchiedenen Beftalten mwiederfommen! Er ift 
überzeugt, daß er eine Gemeine erlangen, — ein 
Reich errichten werde, welches er angefündiget, und 
wovon er mehrmals beflimmt gefprocen hat, 
Diefes Reich follte auf. dem Begriffe ruhen, daß 
er Gottes Sohn fey. Nicht mit ırgend einem Reis 
che der Erde, fondern mit den Pforten der Hölle 
fieht er es hier, wie überall zuvor, im Streitez 
und fiehet es fiegen. — Man darf diefes nur mit 
€. 13, 36 u. f. vergleichen , um eben dieſelbe Rıche 
tung des Blickes zu erfennen. 


12. „Und ich will dir die Schlüffel des Him⸗ 
melreichs geben 2c. 2.” — Wen fein Water über 
den Brundfinn feınes Reiches erleuchtete, dem übers 
giebt er Gewalt in demſelben. Dies heißt den 
Menfhen ehren! Gerade der aufridhtende und 
ftärfende Blick, mie in jener andern Gtelle: 

2 wer 


2“ 
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wer euch aufnimmt, nimmt mich auf; mer 


mid) aufnimmt, nimmt den un der mid) ge 
fandt hat. 


13. Aber auch den Umftänden ift dieſe Beehrung 
volfommen gemäß. Grundlage feiner Gcmeine 
ſollte das Befanntniß diefes Füngers feyn : hiervon 
ſollte fie ausgehn, und hierauf ſollte fie haften. Wer 
andiefem Belenntniffe nicht Theil nahm, konnte alfo 
auch zu feiner Gemeine nicht gehören; und mer es 
von ſich ftieß, noch weniger. Dies Mittel der 
Beurtbeilung war dem Petrus geoffenbaret : ee 
war alfo der Ehre fähig, entfcheiden zu konnen, 
wer zur Gemeine Jeſu gehöre oder nicht. Und 
Jeſus giebt ihm auch die Befugniß, will ihm 
Kröfte und Mittel verleihen , dieſe Entfcheidung 
zu thun. — Denn men fein Vater ehrte, den 
ehrte er auch. 


14. Erde und Himmel. Auch diefer Begriff, 
daß fein Reich ein Reich Gottes, ein Reich im Him⸗ 
mel fen, kommt hier beflimmt wieder. — Go 


wenig verräth der Erzähler irgend einen fremden 


Zweck. Hoc; über den Wolfen ift das Ziel feines 


Helden: ein Erretter der Menfhen, von der Erde 


gen zn 


15. Gleich⸗ 
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15. Gleichwohl bemächtigte fich feiner keine Schwaͤr⸗ 
merei. Nachdem er das Befenntniß Petrus beftätis . 
get, und ihm eine fo erhabne Würde in feinem Reiche 
aufgetragen hatte ; verbietet er feinen Juͤngern, 
es jemanden zu fagen, Daß er der Meßias fen: 
dem Vorfage getreu, der Enthüflung feines Vaters 
nicht zuvorzufommen. Und hatte er ſich ale Mefs. 
fias fund machen laſſen, fo hätte ſich nothwendig der 
Gang feines Lebens vermirren müffen: die Großen 
hatten mit feinem Tode; das Volk, ſtuͤrmiſcher 
Weiſe, mit feiner Krönung geeilt. Denn zu bey» 
dem war alleg vorbereitet. Er aber will den Bang 
feines Lebens, als Wohlthäter, ohne Schwerd⸗ 
ftreich vollenden, — Wie erhaben und mie wahr! — 
Sein ganzes Leben, fein Thun und Laſſen, nahm 
durchaus die Richtung, daß er feine Größe in 
Demuth, in Zurückhaltung, in eine ungefhminfs 
te Auffenfeite verhuͤlte. Sogar der Name, den 
er ſich gab: „des Menfchenfohn,” war in dies 
ſem Geſchmacke. Er mar geringfcheinend , all 
gemein; aber wer fidy zum Nachdenken über ihn 
erwecken laſſen wollte durch feinen Wandel und 
feine Thaten; der hätte fich fehr bald an den „Mens 
fchenfohn”” Daniels erinnern muͤſſen, welchem, nad) 
diefer heiligen Schrift der Juden, Gott das Reich 
der Heiligen übergeben folte., Der Name war; 
wie fein ganzer Wandel, niedrig und groß, offen» 

& 3 ba» 
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barend und verhüllend: — er entfernte den Achtlo⸗ 
fen, den Widerfacher , und gewährte Aufſchluß dem 
achtſamen und freundlichen Forfcyer. 


16. Nun nod einen Blick auf die Menge von 
ideen, von fhönen Verhältniffen,, die in Diefer 
einzigen Anekdote zuſammen gedrängt liegen. Man 
durchlaufe fie ben fich felbft, und urtheile dann, 
ob e8 an fidy moͤglich ſey, Daß eine fo fimpfe Anek⸗ 
dote, ohne allen Anfpruch gefhrieben, aber mit dem 
®anzen und Einzelnen in unwiderſprechlichem Ber: 
bältniffe ftehend, und alles Große in fidy fammelnd, 
was bisher Die Gefchichte von dem Helden erzählt 
bat: — Daß dieſe Anekdote erdichtet, oder durch 
Wendungen oder Zufäge verfälfchet feyn Fünne ? 


! 


LXII. 


Von dieſer Zeit an begann Jeſus, feinen Juͤn—⸗ 
gern zu zeigen, daß er nady Jeruſalem gehen, 
und von den Prieftern und Hoheprieftern und 
Schriftgelehrten vieles leiden, und getödtet wer⸗ 
den; und am dritten Tage auferftehn müffe.. 
Und Petrus nahm ihn bey Seite, und fieng an 
ibm mit Eifer zu fagen: Herr, davor behuͤte 
dich Gott; — das wird Dir doch nicht widerfahs 
ren! Er aber wandte ſich, und fprady zu Petrus: 

| gehe 
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gehe hinter mid, (Satan) Widerfaher! Du bifk, 
mir ärgerlich ; denn du denfeft nicht auf Gottes, 
fondern auf Menfchenabfichten !” 


I. Auf den einzigen Begriff : Jeſus ift der. 
Sohn Gottes , follte eine Gemeine erbauet wer⸗ 
den,. die den Pforten der Hole Troß boͤte. Dies 
fen Begriff zu entwidfeln, den Schülern lebhaft 
ju machen, war, mie wir gefehen haben, bisher das 
Hauptziel Jeſu gemefen. Er hatte es erreicht, 
dieſes Aeufferfte der Gedanken von ſich zu erwedenz 
und alfobald zielt er auf ein anderes Aeufferftes 
feines Schiffals , feines Zweckes: auf Leiden und 
Tod. — Und in diefem Stuͤcke ift die Lebensge⸗ 
ſchichte Jeſu die Einzige in ihrer Art: immer ift das 
Hoͤchſte und Tieffte darin miteinander in unzertrenn« 
ter und innigfter Verbindung. Won Gott gezeuget; 
und faum ehrlidy geboren : von morgenlandifchen Weis 
fen verehret 5 und vor den Nachſtellungen des Herodes 
flüchtend : vom Himmel alsder Sohn Gottes erfläretz 
und furz zuvor getauft mitten unter Sündern : vom 
Satan verfucht; und von Engeln bedienet : ohne eis 
nen Zußbreit Eigenthum; und Gebieter über Sturm 
und Meer: ein Menſchenſohn und Sottesfohn. Und 
das Bewundernswuͤrdigſte dabey iſt, daß er ſelbſt Diefe 
entgegengefegten Schickſale in ſich miteinander fo 
feicht verbindet. Nicht blos einzelne Faͤlle; fein 

X 4 gan⸗ 
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ganzer Mandel bemeifet dies. Cr gieng uͤberall im 
Niedrigkeit einher, ob er gleich mit fo herrlichen: 
Kraften ausgerüftet war; erflärte fi nicht für 
‚ Gottes Sohn, ob es gleich fein höchftes Ziel war, 
dafür erfannt zu werden ; wies die Pharıfaer auf Fon 
nas Vorbild, zeigte aber gleich darauf, daß er 
mehr, als Jonas, mehr als Salomo fey ; war zu» 
frieven, daß nur Er den Vater fenne, und nur der 
Vater Ihn; daß Ihm alles uͤbergeben fey; ob ihn 
gleich , auſſer einer Meinen Anzaht „ Unmündiger,”* 
niemand erfennen wollte: theilte ein hohes Amt in 
feinem Reiche aus, und lehret gleich Darauf, daß er 
fierben werde! — Erdichtet hat diefe Hohe und diefe 
Tiefe Matthaus einmal nicht; — viehweniger alfo 
durch die Stellung der Geſchichte und durch Zuſaͤtze 
fie erkuͤnſtelt. 


- 2. Und fah es Jeſus wirklich voraus , daß er 
leiden und fterben muͤſſe, wie es denn vorzüglich aus 
jenem unverdaͤchtigen Zeugniffe: „wenn der Braus 
tigam wird von ihnen genommen feyn,” gewiß ift 3 
fo übertrifft nichts Die Weisheit, womit Jefus gegen | 
feine Jünger gehandelt hat. Er hatte ſich als den Meſ⸗ 
ſias, als den Sohn Bottes Ihnen befannt z — und wo⸗ 
hin haͤtte dieſer Gedanke die Juͤnger nicht verfuͤhren 
müjfen ? Aber ſogleich ſchneidet er alle Hoffnung irrdi⸗ 

ſcher Slüdfeligleit und Ehre ab; von der Zeitan zei⸗ 
* get 
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geter immer deutlicher , Daßer leiden und fterben muͤſ⸗ 
fe. Wie die Natur bey jedem ihrer Produfte auf Erden 
ihren höchften Punkt des Dafeyns hat, und fo bald 
diefer erreicht ıft, das Produft allmaͤhlich zu feinem 
- Untergange ſinket: alfo finft auch der Göttliche zum 
Anſchauen feiner Leiden, feines Todes hin, fo bald 
er als Sohn Gottes erfannt war. 


3. Von diefer Zeit an, aber auch nicht eher, 
jeigte er, daß er leiden und fterben müffe. Denn 
die beyden Begriffe: „Sohn Gottes,” und: 
„fterben,” zufammen vorgetragen, hätten die Vor⸗ 
urtheilvolen Jünger nothwendig verwirren, oder 
wenigftens Jeſum ihnen minder intereffant machen 
müffen. So aber geht er zuerfi nur darauf aus, 
feine Würde zu zeigen; und als dieſe erfannt war, 
geht er auf den entgegenfiehenden Gedanken deg 
Todes über, — Diefe Eine Handlung läßt’ ung 
alfo in ein dreifaches abfichtvolles Verhaͤltniß blicken, 
wovon der Befchreiber Feines angemerft bat. Ein 
Beweis, daß er blog auf dag einfältigfte erzählet, 


4: Die Art, momit Jeſus feinen Tod ims 
mer angedeutet und angefündiget hat, lehret uns, 
daß er aus Abfichten, die er ſich Dachte, dem Tode 
entgegen gegangen fey. Und menn man einmal 
annimmt, daß Jefus in dem Sinne, worin es die- 
fe Geſchichte zeigt, Sohn Gottes war; fo wäre 
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dem inneren Zufammenhange derfelben nichts unan⸗ 
gemeffener, nichts widerfprechender , als wenn der 
Sohn Sottes, unvermuthet, und wider feine Ab⸗ 
ficht wäre ergriffen und ermordet worden. Der 
angebliche Sohn Gottes hätte, feinem Dafeyn und 
feiner Wirkung nad) , in dem Tode fein Ende finden 
müffen. Aber Jeſus fieht voraus, daß er nach Sea 
rufalem gehn und fterben müffe. 

5. Doch gefegt, daß der Sohn Gottes wirklich 
aus Abficht feinem Tode entgegen gegangen fey; aber 
dann audy weiter Feine Hoffnung auf fidy übrig ges 
Taffen habe: wie hätte er fodern fünnen, daß er im 
Geringften als der von den fraeliten erwartete, 
und von den Juͤngern befannte Meßias angefehen 
würde? — Mit welchen Grunde hätte er hoffen koͤn⸗ 
nen, daß ihm von den Juͤngern eine Gemeine wuͤrde 
geſammelt werden, welche die Pforten der Hoͤlle nicht 
zu uͤberwaͤltigen vermöchten ? — Welches vernuͤnftige 
und ſchickliche Verhaͤltniß ſeines Endes zu der Art 
ſeines Entſtehens, zu ſeinen Foderungen und ſeinem 
Wandel hätte er angeben koͤnnen? Drei Fragen, 
welche fich , die Hauptpunfte der vorhergehenden Ers 
zählungen als wahr angenommen, nicht beantwor⸗ 
ten laflen, wenn man nicht zugleich annimmt , daß 
er beym Tode nicht ftehn geblieben fey; fondern über 
das Grab binausgefehn , und dort eine eben fo ho» 
” Ausfiht in Abficht feiner eröffnet, habe, als eg 
durch 


- 
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durch fein Entfiehen geſchehen war; Fragen alfo, 
die nur der wichtige Zufaß : „und auferftehn!” 
binlanglidy erörtert. — — Wollte er als der von 
den gröften Propheten angekündigte Meßias er 
kannt feyn; fo mußte er nicht blos die Perfon eines 
Lehrers, eines mit Gott vertrauten Propheten: fons 
dern aud) ‚ und zwar hauptfächlich, die Perfon eines 
errettenden, über alles erhabenen Königs vorſtel⸗ 
len, in deffen Reich feinen Anhängern und Uns 
terthanen alle mögliche Freude, Ehre und Hoheit 
zu Theil werden könnte. Hatte Er ſich nun für den 
Meßias ausgegeben; hatte Er diefes Reich Gotteg 
angefündiget : und fagte Doch ohne meiteres, daß 
er fterben muͤſſe, und ftarb ohne mweiteres: — wel⸗ 
her Vernuͤnftige, oder wer unter feinen Jüngern 
felbft fonnte ihn ale den Meßias erkennen, der auf 
Davids Thron figen, und Nationen unter feinen Sceps 
ter beugen ſollte? Wer fonnte einfehn, wie der Fas 
den feines Dafeyns an die erregte Hoffnungen der 
Propheten fi knüpfen ließe? — Kein Wunder; 
die unerklaͤrlichſte Lücke wäre es vielmehr in Diefer 
Geſchichte, Daß feiner der Jünger bey der Anfündis 
gung feines Todes ftußig geworden, daß feiner, felbft 
Petrus nicht , fich Darüber ausgelaffen hat? Moralis 
ſche Säge und Augemeinfprüche zu lernen, war diefer 
Juͤnger Sache nicht; fie wollten reelle Zwecke erfuͤllt 
ſehn: erwarteten Genuß, Freude, Hoheit z und dieſe 
Er⸗ 
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Erwartung war e8, was fie mit Jeſu verband. Hätte 
es alfo Jeſus bey der Ankuͤndigung feines Todes bes 


- wenden laffen, und nichts weiter zu hoffen gegeben — 


was hätte fie vermögen fonnen , an ihn, alsden Mefs 
fias , zu glauben? — Er feßet hinzu: „und am drite 
ten Tage auferfiehn! ” Nur diefer unerwartete, über 
alles auffallende Begriff konnte ihnen noh Raum 
für ihre Hoffnungen laffen. Wenn er auch flarb; 
fo gieng fein Dafeyn dennoch nicht verloren , und er 
fonnte immer noch die erregten Hoffnungen von dem 
erwarteten Meßias erfuͤllen. War auch dieſe Ausficht 
gar nicht nach ihrem Sinne, jo konnte fie gleichwohl 
noch die Ruͤckſicht auf feine Thaten, feine immer 
fi) fortäuffernde Macht, fein liebevoller Umgang, 
bis auf Weiteres, an ihn feffein; welches alles bey 
gänzlich zernichteten Erwartungen ſchwerlich hinges 
reicht hatte. — — Endlich, eben jener Zuſatz: ich 


werde auferftehn! machte es noch möglich , daß auf 


feinen Charafter hin, ein Reich errichtet werden 
fonnte, melches der Hoͤlle Troß boͤte; ja,.diefer Zus 
fat paßt fo vollkommen zu Diefem Zwecke , daß derfelbe 
meder nad) dem Sinne der Jünger, nody auf eine 
andre Weife, ohne die weitere Ausficht über den Tod 
hinaus, zu erreichen gemwefen wäre. Hätte Jeſus, nach 
dem Sinne der Juͤnger, fi) Damals zum Könige ges 
macht oder zu machen verfprochen, und feine Herte 


ſchaft Hatte ſich nur auf Judaͤa erſtrecket: — welch' 
| ein 
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ein Mißverhaͤltniß zwiſchen feinen allgemeinen Abſich⸗ 
ten: fein Reich blos auf Tugend und Wahrheit , und 
auf ein richtiges Verhaͤltniß zu Bott zu gründen; — 
und zroifchen einem Reiche auf Erden, die Welt be 
trachtet, toie fie Damals war , und mie fie noch ift, 
Und hätte fich feine Herrſchaft uber Die Welt erſtrecken 
ſollen (mie er allerdings befannte); hätten fich feine. 
geheimen Kräfte immer verſtaͤrket und vermehrt ; hätte 
er fie angewandt, feinem Reiche Veftigkeit und Um⸗ 
fang zu verfchaffen: — meldy’ eine gewaltfame Um⸗ 
fchaffung aller Berfaffungen ; welch' ein Mifverhälts 
niß zwiſchen fterblichen Menfdyen und einem unfterblis 
chen (denn dies hatte er nothmendig zugleich ſeyn 
müffen ) Könige; welch' eine Umkehrung der forte 
ſchreitenden Menfchheit im Ganzen! — Ein Gottes 
reich, und durch nichts zu entfernender Tod; — und 
fortwährendes Elend! — Ein Reich, voll ſinnlicher / 
immer verſchwindender Zwecke; und ein Reich / 
das dem unſichtbaren Reihe Satans die Waa— 
ge halten, und eg zerſtoͤren follte! — Aber laffet 
ihn auferftehen, übergehen in eine andre Welt — 
und zu fich ziehn die Seinen ; fiehe! fo ift die voll 
kommenſte Harmonie in allem; fo hat er Raum ‚fein 
Reich zu bildenz und hier zu beginnen ſo ift dieſe 
Welt und jene in der herrlichften Verbindung ; fe 
kann er der König des Reiches Gottes ſeyn, figen auf 
Davids Thron in Ewigkeit, und alle Nationen u 
ſich 
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fi verfammien! — — Gab er aber hiezu Feine 
Hoffnung; morauf ſollte ſich denn feine Gemeine 
gründen, für welche er dem Petrus eine fo hohe 
Würde aufgetragen hatte? — Auf den bloßen 
Namen „Sohn Gottes!“ ohne irgend einen twahs 
sen Zufammenhang zwifchen Gott und der Menfche 
heit ? — Wohin zielte die Bedingung, daß man 
ihn als Sohn Gottes erfennen foltte? Was mollte 
er damit fagen: „niemand Fennet den Sohn, 
denn nur der Vater?” War fein Zweck etwa — 
blos allgemeine moralifche Wahrheiten jum Ver» 
bindungsmittel der Seinen zu maden; Wahrheis 
ten, die fhon in den Büchern des U. Teftaments 
gröftentheils fanden , die ſchon in den Geſetzen der 
Natur enthalten findd? — Nein; darauf, mie 
er felbft fagt, daß er Sohn Gottes ift, zwar ftere 
ben, aber. feine Würde dadurch bewähren wird, 
daß er „am dritten Tage auferfteht”’ 5; Darauf will 
er den Grund feines Reiches legen: — auferfteht, und 
dadurch feinen Ausgang aus Diefer Welt mit feinen 
Eingange in diefelbe als Gottes Sohn paaret! — — 
So ſtimmet das Ganze mit feinen Hauptbegriffen 
vollig überein. . 

6. „ Am dritten Tage auferjtehen!” Diefer 
Gedanke muß ihm fehr gewiß gemefen fen, da er 
ihn fhon zweimal in einem für Die Zuhörer nicht fehr 
vertaͤndlichen Bilde en hatte: — gleichwie 

Jo⸗ 
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Jonas ꝛc. Hier ſagt er dieſen Gedanken gerade her⸗ 
aus; und in einer ungeſuchten Verbindung. 


7. Nothwendig fuͤr die Juͤnger, wie wir ge— 
ſehn haben, und nothwendig fuͤr das Verhaͤltniß des 
Umſtandes zum Ganzen war es, daß er dieſe Vers 
fiherung gab, und gerade jegt gab. Aber fie ift 
zugleich fo aufferordentlich, fo ſchwer zu erfinden , — 
auferftehn am dritten Tage — daf es mir ſchwer 
wird, zu entſcheiden, ob die Thorheit deffen, der 
diefe Anekdote für erdichtet halten Kann , größer 
ift, als die Weisheit des Mannes hätte feyn müffen, 
der fie fo paffend, ſo zweckmaͤßig und voll des tiefften 
Sinnes erdichtet, und zugleich fo prunklos und einfäls 
tig, ale wäre es die gemeinfte Rede, hingeſtellet hätte, 
8. Eben fo genau ift das Verhältniß in dem 
übrigen beobachtet; und es ift fein Mittel denke 
bar , Ddiefen Umftand mit dem Ganzen der Ges 
fhicdhte in Uebereinftimmung zu bringen, ohne daß 
Jeſus Auferftehung verfpriht, und alfo feinen 
Tod anfündiget 5 und daß, dem ungeachtet, De: 
trus ſogleich vortritt, ihn bey Seite fuͤhret, und 
ſagt: Herr, da ſey Gott fuͤr! — Dieſe Uebereins 
ſtimmung , in fo verſchiedenen Ruͤckſichten, bat in 
keinem Gedichte, und ſelten in einer wahren Erzaͤh⸗ 
zaͤhlung ein Beyſpiel. 


9. Nicht nur die beſtimmte Ankuͤndigung: 
des 
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„des Menſchen Sohn muß (du) nach Jeruſalem 
gehn” — fondern aud die mehrmalige Deutung 
auf feinen Tod in Bildern, zeiget, wie wir bemerkt 
haben , daß Jeſus abfichelidy fo handelt, Und 
waͤr es abfichtlicy von ihm; fo int auch, nach dem 
Geiſte aller Erzählungen gewiß , Daß er es dem 
Willen feines Vaters gemäß erkannte. Nun fommt 
Petrus, melden er kurz zuvor fo ſehr erhoben: 
hatte, und bittet ihn, dieſe Meife nicht ju thunz 
Petrus, der fich in Zutrauen und Liete und Hoche 
achtung gegen ihn am meiften auszjeichnere — ders 
wenn einer, auf die Seele Jefu viel Einfluß has 
ben mußte: — nimmt ihn bejonders, und bittet 
ihn, mit allem Affekte feiner rafhen Hige, mit 
aller Yeufferung der Sorgfamfeit für feinen Herrn, 
mit der ganzen Mine eines inftändig Flehenden. — 
Wie mußte dies auf die empfindfame Seele Jeſu 
wirken; tie mußte es ihn drüden, ihn in fidy 
felbft zufammen ziehn, daß er f inem erften Jüns 
ger fo gerade entgegen handeln mußte; daß dieſer 
ihn von dem ohnehin nicht leichten Worfake wege 
flehn , wegnöthigen wollte; daß dieſer noch ime 
mer blos Auffere Praht und Ehre zu haſchen 
fuchte, ohne Sinn für den umfaffendern Wile 
Ien feines Vaters. Dieſe Zuſammengedraͤngt⸗ 
heit ſeines Innern mußte ſich wider Petrus, und 
fuͤr Gott, in Einem Blitzſtrahl aͤuſſern, wenn Jeſus 
wirklich 
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wirklich von Grund aus ſich Gottes Abfihten- ges - 
wveiht hatte, und wenn er zugleich wirklich der 
Gefuͤhlvolle Mann war: — Jeſus wandte ſich 
um, von ihm hinweg, und fagte: gebe hinter 
mid, Satan! du biſt mir zum Anſtoſſe, weil du nicht 
auf Gottes, fondern auf Menſchenabſichten ſiehſt! — 
So natuͤrlich flieſſet auch dieſe Aeuſſerung aus den 
angegebenen Umſtaͤnden! 


10, Nie hatte Jeſus fo hart mit einem feiner 
Jünger; nie fo hart mit feinen Feinden geſprochen ; 
fo aufgebracht hatte ihn Feine verweigerte Ehren« 
bezeugung , feine heimtückifhe Frage, feine Vers 
folgung , Feine Achtfamfeit gegen feine Perfon, feine 
Worte und Thaten, jemals gemacht, als ihn die 
freundſchaftliche, aber ſelbſtſuchtige Warnung vor 
dem freiwillig zu unternehmenden Tode machte. 
Nur jenem Erzverſucher, dem Satan, als er 
ihm die Herrfchaft der Welt zum Lohne anbot, wenn 
er ihn göttlich verehrte, gab er eine ahnliche Ant⸗ 
wort : „weiche von mir, Satan; denn es ſteht 


geſchrieben, du follt Gott, deinen Herrn, anbeten, 


und ihm allein dienen!” Sin beyden Fällen war die 
Abficht, Jeſum zu vermögen, daß er mit Hintanfegung 
Gottes, nad irrdifcyer Hoheit und Gluͤckſeligkeit fires 
ben foltte. In beyden, ob fie gleich an Verbindung 
fo aͤuſſerſt verfchieden find, erfolgt Die naͤmliche Ant⸗ 
2 wort. 
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wort. Immer erneuert ſich der Beweis, wie genau, 
und durchaus gleichhandelnd Matthaͤus ſeinen Helden 
gezeichnet; und wie wahr, in bloßen einzelnen Anek⸗ 
doten, er ihn als den Mann gefhildert habe, der 
Gottes Willen bis in den Tod zu thun, allem erreidye 
barem ihm vorgemalten Gluͤcke der Welt, mit fefter 
unbemweglicyer Seele vorzog: der in dem feinen 
Bruder erfannte, der den Willen feines Vaters that, 
und mit dem Namen: Satan! denjenigen von ſich 
wies, der ihn von diefem Willen abzulenken ſuch⸗ 
te. — — Ich moͤchte die Gruͤnde hoͤren, worauf 
ein Mann, bey einer fo mannigfaltigen offenbaren 
uUebereinſtimmung Einer Anekdote mit dem Ganzen 
und mit ſich felbit, Die Behauptung fügen könnte, 
daß fie erdichtet oder verfälfcyet ſey. 


LXIIL. 


Hierauf fagte Jeſus zu feinen Juͤngern: ter 
mir folgen will, veriäugne ſich felbft, nehme 
feinKreuz auf ſich, und folge mir! denn mer 
fein Leben wird erhalten wollen, wird es verlieren ; 
ter aber fein Leben verloren haben wird um meis 
netwillen, der wirdes finden. Was nüßet es einen 
aber, wenn er die ganze Welt gemönne, büßte 
aber fein Xeben ein? Oder womit fann man fein 
Leben wieder erfaufen ? Denn des Menfchen Sohn 

| wird 
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soird kommen, in der Herrlichkeit feines Vaters 
mit feinen Engeln, und alsdann einem Jeden 
nad feinem Thun vergelten. Wahrhaftig, ich 
verfihre euch, einige der Hierftehenden wer⸗ 
den nicht fterben, bis fie des Menfchen Sohn 
haben kommen fehen in feinem Reihe!” C. 16, 
24 — 28. 


I. Der natuͤrliche Zuſammenhang dieſer Aus⸗ 
ſpruͤche iſt dieſer: ihr ſuchet Ehre, Wohlleben und 
Hoheit durch mich zu erlangen; allein wer es mit 
mir halten mil, der muß auf ſich felbft , auf 
Menſchliche und Weltabfichten Verzicht thun; muß ing 
Stande feyn, Leiden und Tod zu übernehmen, und 
fo fann er mein Jünger feyn. Und dies ift, 
vernünftig betrachtet, die befte Partbey. Denn 
wer nur für fein Leben forget, und der Erhaltung 
und Berfüffung deffelben alles aufopfert; der wird 
es gerade, wenn es erſt recht zu leben gelten wird, 
verlieren : wer es hingegen um meinetwillen bingiebt 
und verlieret, der wird es fih erhalten. Und 
was nübte es einem, eine Welt ju gewinnen, und 
dafür ſterben zumüffen ?— Womit fönnteer ſeinLeben 
wieder erwuchern ? — Denn, daß derjenige, der ſein 
Leben meinethalben verliert, es finden ; und derjenige, 
der es, mit Hintanfegung meiner, erhält, es vers 
lieren wird: gründet fi darauf, daß des Mens 


2 | ſchen⸗ 
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fehenfohn in der Herrlichkeit feines Waters mit 
feinen Engeln fommen, und alsdann einem es 
den nad) feinem Thun vergelten wird. Ich verfichre 
euch, daß einige der hier Stehenden nicht fterben 
werden, bis fie, zum Bereife deffen, mas idy 
fage, des Menfhen Sohn in feinem Reiche haben 
fommen fehn. — Diefer Sinn wird fi) in folgen» 
den Unmerkungen als einzig acht ermeifen : indeffen 
merke man ſich nur, wie leicht und überzeugend, 
und wie fehr er Jeſu würdig iſt. 


2. Es ift fo natürlih, Daß Jeſus von dem 
Verweiſe, den er Petrus gegeben hatte, auf eine all» 
gemeine beftimmte Erklärung übergieng. Denn war 
der Tod nun fein Ziel, und dachte er fich feine Er» 
hoͤhung erft nad) demfelben: wie hätte er ertragen 
follen, daß die Begleiter feines Lebens, die Leid 
und Freude mit ihm getheifet hatten, in dem feine 
Abfihten ganz zernichtenden Wahne blieben , daß 
fie durch ihn iredifche Hoheit erlangen würden ? 
Und mar er verfihert, Daß er auferftehn; Daß 
er , auf die reellefte Weife ein Reich errichten 5 
daß ihn fein. Vater als den König Deffelben les 
gitimiren, und jenfeits diefer Erde, Raum bes 
reiten würde , feine Anhänger zu erheben und 
zu beglüden: — mas hätte ihn abhalten follen, 
den Seinen nunmehr frei heraus zu fagen, daß 

- jetzt 
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jest auf ihn umd fie, nur Leiden und Tod mars 
te, daß bier nichts für fie zu hoffen fen, daß er 
aber Dennoch, auf die goͤttlichſte Weife, ihr Glück 
machen werde? Was ihn abhalten, die Yage der 
Sagen Far vor ihre Seele zu bringen, fie auf bels 
lere Begriffe zu leiten, an denen fie fi halten 
fonnten? Bas ihn abhalten; — da er ſich ale 
Sohn Gottes erklären mußte, und es für fie und 
feine Abfichten aufferft gefahrlidy war, den Auss 
gang feines Lebens, ohne alle Vorbereitung, ihren 
Hofnungen und Ermartungen miderfprechen zu 
laſſen? 


3. Aeuſſerſt noͤthig und natuͤrlich war es in die» 
ſem Zuſammenhange von Umſtaͤnden, daß ſich 
Jeſus beſtimmt erklaͤrte. Doch ſagte er ihnen 
nichts Neues. Denn ſchon vorlaͤngſt hatte er 
Trauertage ihnen angekuͤndigt; und, ale er fie aus 
fandte,. in den Städten umher, das Reid, Gottes 
zu predigen , beynahe in derfelben Verbindung ih— 
nen gefagt : „Sie werden euch den Gerichte 
„bhöfen übergeben, (€. 10.) und in den Sy 
„nagogen geiſſeln; und ihr werdet gehaffet wer» 
„den von Sedermann um meinetrilen. — Der 
3, Knecht ift nicht über feinen Heren : haben fie den 
„Hausvater Beelzebub genannt, mie vielmehr die 
ei — Zürdptet aber die nicht, die 

93 „nicht, 
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„nicht, Die nur den Leib tödten koͤnnen, aber, die 
3, Seele nicht zutödten vermögen ; fürchtet vielmehr 
„den, der Leib und Seele verderben fann. — Wer 
„fein Leben ſacht, wird es verlieren; mer es aber 
„verliert um meinetwillen, wird eg finden.” Nichts 
Neues fagte er ihnen alſo: es herrſchet überall dere 
feibige Sinn: man müffe fih für ihn hingeben, um 
= ihn zu — 


* Nur die Umſtaͤnde, die ſich jetzt erſt her⸗ 
vorgethan hatten, waren neu; und in Verbindung 
mit dieſen, waren auch Die Yusfprüche viel auffallender 
geworden. Dort hatte er nody nicht fo Flar gefagt, 
daß er fterben müjfe, mie hier; Daher konnte es 
auch ihnen noch nicht fo auffallen, als hätten fie in 
Diefem Leben faylechterdings nichts zu ſuchen; meil 
fie hoffen konnten , das Gluͤck werde gleichwohl nach 
dieſem Leiden noch ihnen zu Theii werden. — Um 
jener. neuen unverholenen Erklärung toillen , wel⸗ 
che Jeſus mit Vorfag bisher zuruͤck gehalten hatte, 
mußten aber jest feine Ausfprüche eine weit beſtimmte⸗ 
re Deutlichkeit erhalten. Im 10. Cap. hatte er ihnen 
ſchon zum Troſte gefagt , daß „ des Menfchenfohn kom⸗ 
men werde, ehe fie in allen Städten Jfraels herum 
gelommen wären.” Er läßt aber dies „Kom⸗ 
men” unerklaͤrt, weil fie, um es verftehen zufünnen,ihn 
ſchon für Gottes Sohn hätten erkennen ı und von feie 

F —* nem 


( 343 ) 


nem Tode unterrichtet feyn müffen. Vielmehr vers 
weiſet er fie dort auf die Zürforge feines Waters, ' 
und auf fein Befennen ihres Namens vor ihm. 
Hier aber, wo er Tod und Auferftehung geradezu 
angefündiget hatte, tritt er Damit hervor, Daß ,, des 
Menfhenfohn kommen und einem Jeden nad) feinen 
Thun vergelten werde.” — Zwar war audy diefe 
dee nicht neu: denn er hatte ſchon in jener Par 
robel gefagt, des Menfhen Sohn merde feine Ens 
gel fenden, und einem jeden vergelten. ber 
als Motiv, ſich um ſeinetwillen hinzugeben in diefer 
Welt, war die dee neu; und der Zufammenhang 
lehret, daß fie Sjefus mit Fleiß bis auf den Zeitpunkt 
zurückgehalten hat, mo er als der Meßias erfannt, 
und fein Tod angefündiget wäre. — Ein fo weiſes 
Verfahren, eine fo genaue Uebereinſtimmung zwi⸗ 
fhen Zweck und Mittel, bezeichnet in dieſem Anekdo⸗ 
tenregifter Jeſum überall ; zum Zeugniffe , daß, wenn 
man einfältig Wahrheit erzahlt , dem Forſcher nach 
Wahrheit, Licht und Zufammenhang ſich überall offen⸗ 
baret. 

5. Und man bemerfe hier nur noch einmal den 
unermeßlihen Abftand der Begriffe, und die 
leichte Verbindung, morin ſich Jeſus Diefeiben dach⸗ 
te: nad) Terufalem gehen, von elenden Heuchlern 
leiden und fierben; dann — auferfiehn, fommen 
in der Herrlichkeit Gottes mit eignen Engeln, um 

— 94 je⸗ 
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jedem zu vergeften !!— Es giebt, unter allen Schwaͤr⸗ 
mern der Erde, feinen, Der fo eontraftirende Ideen 
miteinander vereiniget hatte — ohne ein Wort von 
dem Adel und der Angemeſſenheit der Mittelbegriffe 
zu fagen, weiche jene Hauptbegriffe binden. 


6. Auch darinn bfeibt die Perſon ſich gleich, 
daß fie Unſterblichken nicht lehret, fondern ſchwei⸗ 
gend vorausſetzt; eigentliches Leben und-Lebensgenuß 
an feine eigene Entſcheidung knuͤpfet, und Die ers 
ftaunten Jüngern mit dem auffalfendften Beyfpiele — 
„was hitft eseinem ?” — aus der Berwirrung hebt; 

und den Entfchluß ihnen erfeichtert. 


7. Nicht minder erflärt ſich der fette Ausſpruch 
Diefes Abfchnittes : „, wahrhaftig, einige Der Hierſte⸗ 
„henden merden nicht Iterben, bie fie des Menfchen 
„Sohn in feinem Reiche haben kommen fehn!” 
Dusch feine eigne Verbindung als wahr, 


- 2.) Alle von den Füngern bisher genährten 
Hofnungen , waren ihnen auf einmal abgefchnits 
ten: Jeſus fündiget feinen Tod, und ihnen, wenn 


fie feine Jünger feyn wollten, ähnliche Schickſale 


an. Stark, wie wir an Petrus fahen, hatte dies 

auf fie gewirkt: es kehrte das Syſtem ihrer lich“ 

ſten Erwartungen um. n zerfiörende Revo⸗ 
lution 
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\ 
lution in ihnen zu verhüten, leitet fie Jefus durch 
ftarfe Gründe auf heile Gefihtspunfte. ,, Was 
bilftse den Menfhen 7?” — ift der erite Grund, 
Und der zweite, unmittelbar an diefen gefnüpfet: 
des Menſchen Sohn wird in der Herrlichkeit feines 
Vaters fommen , und einem jeden nach feinen 
Werken !vergelten. Starke Gründe! Aber mas 
vermochten fie, unter diefen Umfländen, ohne den 
Beweis, daß die Verficherung Jeſu, Die neue, uns 
erwartete, in einer ganz verfchiedenen Verbindung 
gegebene Verfiherung, Wahrheit fen ? mas vermoch⸗ 
ten fie, um Treue gegen ihn bis an den Tod, unter 
Schmach und Berfolgungen — Herjenstreue, 
zu bewirken, wenn diefer Beweis nicht erfolgte ? — — 
Wunder thaten hier nichts zur Sache; denn jeder 
Prophet hatte Wunder gethan, und der Aberglaube 
lieh auch denen, die nicht Propheten waren, Kräfte 
genug, Daraus folgte noch lange nicht , Daß der Wun⸗ 
derthaͤter der Meßias ſey. Undim Faller es auch von 
ſich ſagte: — welcher Ffraelite konnte, fobald er zum 
Tode geführet wurde, als folhen, auf ihn hoffen ? 
Mochte er immer auf ein andres feben, aufein Wie 
derkommen vermweifen ı Davon fagten ihnen ihre Erwar⸗ 
tungen und Vorurtheile nichts. Wollte alfo Jefus Füns 
ger behalten ; Jünger , die feiner harten konnten , oh» 
ne daß ihren Borurtheilen Gnuͤge geſchah: fo mußte 
er, der Lage der Umftände nach, ſchlechterdings bes 
* 395 wei⸗ 
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‚mweifen , was er fagte: beweiſen, daß er in der 
That Sohn Gottes, Meßias, König des ange» 
fündigten Meiches Gottes ſey. Wenigftens mußte 
er fie auf einen Beweis, eine Thatfache (denn 
eine Thatfache war zu ermweifen) vertröften füns 
nen. Und fiehe! was der Zufammenhang nothwen⸗ 
dig erfodert, ftehet da: „wahrlich, ich fage euch: 
„es find einige der Hierftehenden, die nicht flers 
„ben werden, bie. fie des Menfchen Sohn haben 
„kommen fehen in feinem Reihe,” 


b) Daß diefer Zufammenhang bündig, folglich 
diefer Ausfprudy von dem unmittelbar vorhergehens 
den verfhieden fen, bemeifet er ſelbſt. Denn aus jes 
nen Parabeln vom Reiche Gottes ift gewiß, daß es 
fus fein „, Kommen in der Herrlichkeit feines Vaters 
„mit feinen Engeln, um zu vergelten” zu den Leb⸗ 
zeiten feiner Juͤnger weder felbft ertvartet, noch zu ers 
warten andre veranlaffet hat. Er vergleicht dort die 
Welt mit einem Ader ; fih mit einem Saͤemanne: — 
in die Welt foll das Evangelium erft verftreuet wer⸗ 
den; unter dem Böfen gute Frucht treiben: beideg 
läßt er untereinander ſtehn, bis zur Zeit der Erndte. 
Dann erft fchicket er feine Engel aus, den Weizen 
zu fammlen ; dann erft vergilt er. Sichtbar ein 
langer Zeitraum, den nur ein Unfinniger in ein 
Menfchenieben ſetzen könnte. Daraus folgeh, 

ER —F daß 


( 397 ) 


daß er auch hier mit dem: „kommen fehn in feinen 
„Reiche“ nicht jenes feyerliche Kommen zur Vers 
geltung verftanden haben koͤnne; und daß alfo diefer 
Ausſpruch von jenem verfchieden fen. Hier dürfen 
uns meder Die genaue Zufammenftellung, noch die 
Worte: „kommen fehn in feinem Reiche” ftoffen. 
Denn von derZufammenftellung ift im vorhergehenden“ 
ein hinreichender Grund angegeben. Und der Yuss 
druf: „Reich” ift, in jenen Parabein gerade in dee 
Bedeutung gebraucht, welche hier erfodert wird. Reich 
Gottes, hieß dort: die Gemeine auf Erden , die 
ihr Driefter mitten unter Unfraut pflanzet ; 3er» 
ftreute Mienfihen eines Sinnes , welchen Sinn 
fie einem Säemanne, der einft ihr Richter ſeyn 
wird, zu verdanken haben. Sagt alfo Jeſus hier: 
n fommen infeinem Reihe; ” foiftder, dem Ganzen 
angemeflene Sinn diefer Worte: erſcheinen, erklaͤrt 
werden als der wirkliche Rönig des Reiches Bot» 
tes auf Erden, Und ein befonderes Kommen, ein 
Erſcheinen, ein Dffenbarmwerden , mußte hier zu vers 
ſtehen ſeyn; fonft hatte Jeſus nicht fagen fonnen : eis 
nige der Hierftehenden werden mich, vor ihrem Tode, 
in meinem Reiche fommen fehn ; — er hätte nicht fas 
gen können : fie werden nicht fterben, bis fie mich 
haben fommen fehn. Denn im Reiche, das er im 
vorhergehenden Ausfpruche angefündiget hatte, war, 
‚wie man weiß, an fein Sterben mehr zu den» 
: ten, 
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tens — — Doc auch dieſe beyden legtern Unmers 
kungen, follten fie gefucht Dünfen , weggenom⸗ 
men: bleibt es fefte, daß der oben angegebene Zur 
fammenbang bündig iftz daß einige der Jünger 
Jeſu fein Kommen in feinem Reiche zu erwarten 
hatten; Daß der letzte Ausſpruch ein Beweis des 
erftern iſt: daß alfo — der Ausſpruch felbft im 
Zufammenhang der Umftände unmittelbar feinen 

Grund hat. | 


LXIV. 


Und nad) ſechs Tagen nahm Jeſus mit fi Per 
trus und Jacobus, und Johannes, feinen Bruderz 
und führete fie auf einen hohen Berg deſonders. 
Und er ward vergeftaltet vor ihnen; und fein 
Angeficht leuchtete roie die Sonne, feine Kleider 
aber wurden weiß wie das Licht. Und fiehe, es 
erfchien ihnen Moſes und Elias, die mit ihm rede» 
ten. Petrus aber fagte zu Jeſu: Hrer, es wäre 
fhön, wenn wir da blieben, Wilft du, fo mols 
fen wir drei Hütten machen : dir eine, und Mofe 
eine, und Elias eine. Als er noch redete, fiehe! 
da umſchattete fie eine lichte Wolfe; und fiehe! 
eine Stimme aus der Wolfe fprady : dies ift 
mein Sohn, der Geliebte, an dem ich Wohlge⸗ 
fallen habe! Ihn höret! — Und die Tünger, da 

ſies 
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ſie's hörten, fielen auf ihr Antlig, und fuͤrchte⸗ 
‚ten fi fehr. Und Jeſus gieng hin, rührete fie 
an, und ſprach: ftehet auf, und fürchtet euch 
hit! Als fie nun ihre Augen auffchlugen, ſa⸗ 
ben fie niemanden, als Jeſus allein. €. 17, 
1 — 8. 


1. Ein Vorfall, der mit dem Vorhergehenden 
allerdings in paſſenden und ſchoͤnen Verhaͤltniſſen ſte⸗ 
het. Das Schickſal Jeſu naͤherte ſich der Entſcheidung: 
der Zweck ſeines Wandels war erfuͤllt, der Grundſtein 
ſeiner Gemeine gelegt, Petrus hatte ihn fuͤr Gottes 
Sohn erklaͤrt: aber er hatte Leiden und Tod an— 


gefündiget , und den Entſchluß feiner Jüngere 


für ihn, manfend gemacht: doc flärft er fie 
mit Ausfichten auf fein emiges Reich, und vers 
fpricht ihnen, fi dadurch zu fegitimiren, daß fie 
ihn in feinem Reiche vor ihrem Tode werden fom+ 
men ſehen. — Und nad ſechs Tagen nimmt er 
drei feiner Jünger auf einen Berg: fie fehen ihn 
leuchten, wie die Sonne, und mit Mofe und Elias 
reden. Dann vernehmen fie aus einer lichten Wolke 


eine Stimme, welche ſpricht: Dies ift mein geliebter 


Sohn ; den höret! Man erkläre den Vorfall , wieman 
will, fo fodert es der Gang der Umftände, daß den 
Juͤngern irgend ein auffallender Beweis für die Hoheit 
Der Perfon Jefu gegeben werden mußte: oder er fonnte, 
bey 
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bey dem nun verſchlungeneren Gange feines Lebens; 
nicht auf ihre Treue rechnen; bey fo vielen fcheins 
baren Widerfprüchen nicht länger als Sohn Gottes 
erfannt werden. — Die Ehrlichkeit des Erzählers 
bleibt demnach gefichert. 


2. Treffend zur Lage der Sachen ift zugleich der 
Vorfall. Er hatte verſprochen, daß ihn einige 
ſollten kommen fehn in feinem Reihe. Wenn man 
nun dies auch nicht für Die Erfüllung jenes Verſpre⸗ 
dyens annimt: fo enthielt es doch fo viel Legitimi⸗ 
rendes für ihn; fo viel Mutherweckendes für die 
Juͤnger; es fand in fo genauer Beziehung mit 
dem Verfprechen Jeſu; war fo hinreichend, den anges 
gebenen Charakter der Perfon Jeſu zu fihern, daß 
Den Füngern das. „, Kommen Jeſu in feinem Reis 
de,” wo nidt an fidy, dod als Beweis für 
jenen Eharafter, Dadurch entbehrlich wurde. Denn 
um die Gründe Jeſu, daß fie bey ihm aushare 
ren follten, geltend zu machen: fehlte es an weiter 
nichts, als an einer Thatfache, die es bemährte, 
daß er Sohn Gottes, Fürft des Meiches Gottes 
ſey. Nun enthält aber dieſer Vorfall noch mehr, 
Er ward nicht bios aus der Wolfe für Got⸗ 
tes Sohn erklärt ; fondern auch vergeftaltet , in 
Licht gehült, und mit Mofe und Elias redend ges 
ſehn. — und Elias: zwei Hauptperſonen der 
Iſtaeli⸗ 
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Iſraelitiſchen Geſchichte; Männer, wovon der Eine 
ihren Staat gegründet , auf die dee Eines Gottes 
und Die Verehrung deffelben ihn gegründet ; der Ans 
dre, in dem traurigfien Verfalle diefes Staats, mit 
flammendem Eifer den Namen des Jehovah ans 
Licht gezogen , Dadurch gewirket, und fie zur alten Ver— 
faflung zuruͤck zu bringen ſich beftrebt hatte; Män- 
ner alfo, die als Säulen der alten Theofratie ans 
zuſehn waren, und melde hofften, daß, mas fie 
nicht konnten, ein andrer Groͤßerer zu Stande brin» 
gen würde: — ein Reich Gottes unter den Men» 
fhen! Beyde erſcheinen vor Jeſu, der im Reiche 
Gottes zu kommen verfprochen hatte; erfcheinen aus 
einer andern Welt, und reden mit ihm. Er felbft 
ift vergeftaltet, weiß mie Licht, und ihn trift die 
Stimme: dies ift mein Sohn! Er mard alfo für 
den gehofften Mächtigern erfläret, in dem das fo 
lange erwartete Reid) Gottes kommen ſollte: fie 
fahen ihn hier kommen in feinem Reihe! — Ich fa» 
ge: wenn man Ddiefen Vorfall auch nicht für die 
Erfuͤllung jenes Verfprechens Jeſu anſieht; fo 
fteht er doch mit dem Verfprechen in fo genauer Bes 
ziehung, daß er als der Beweis deſſen, was Fefus von 
ſich gefagt hatte, volfommen hinreichet. Und um 
Beweis war es zu thun. | 


3. Meifterhaft ift der Auftritt in mebr als Ei⸗ 


ner Ruͤckſicht: 
2.) 
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a.) Nur drei feiner Jünger nimmt Jeſus mit 
ſich; nur drei fehen die Erfcheinung. Denn Allen 
hätte fie wohl nicht anvertraut werden fonnen, da 
6, wie wir wiſſen, fein beftändiges Streben war, 
für jet noch verborgen zu bleiben, | 


b.) Und unter diefen dreien , ift Petrus ; der 
SFünger , dem die Entdeckung Jeſu am ftärkften 
aufgefallen war z der fi) am wenigſten in die geis 
ftige Urt des Meiches ſchicken konnte; .der aber 
gleichwohl Jeſum zuerft für den Sohn Gottes 
erklaͤret hatte, Diefer durfte nicht ausgefchloffen 
bleiben. Denn ihm mußte fein Bekenntniß nicht 
nur von Jeſu felbft, fondern von Gott | beftätiget 
werden ; feinem Vorurtheile konnte durch diefe 
Erſcheinung das Gift genommen, und. fin Hang 
dadurch höher hinauf beftimmt werden. Und 
: daß an Petrus dieſes gefhah, war auch darum 
nothwendig, weil er der Sprecher der Juͤnger, 
und von fo lebhaftem Geiſte war, daß fein Bey» 
fpiel auf die andern mächtig wirken mußte, 


€.) Hauptzweck Jefu war es, als Sohn Gottes 

erfannt zu werden: fo bald er es war, gab er 

fih bin zum Tode. Aber eben dies millige, 

Gott⸗ opfernde Hingeben ſchien feinen Zweck wieder 

zu zernichten. Stand er nun wirklid in der ges 
nauen 
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nauen Verbindung mit Gott: fo war eben durch 
Diefes Hingeben und feinen Erfolg Gott aufgefo» 
dert, ihm feinen, fonft-nicyt zu erreichenden Zweck 
erreichbar zu machen, und ihn felbft als Sohn Gottes 
zu erflären, damit er fih, ohne Verluft feiner 
Juͤnger, hingeben konnte, | 


d.) Bisher hatte Gott das nicht gethan. Zwar 
hatte er ihn für feinen Sohn ſchon bey der Taus 
fe erflärt ; aber nur Jeſu zur Nachricht und Auf⸗ 
foderung; nicht um den Glauben der Juͤnger an 
ihn zu befeſtigen. Dieſes hatte er fo lange anftes 
ben laſſen, bis der Umgang Jeſu ſelbſt tief in ih» 
ren Seelen gewirkt hatte; bis ihr ganzes Herz für 
ihn eingenommen war. Er ſollte fein Unfehn zuerft 
durch fid) ſelbſt, durch feinen göttlichen Wandel ers 
halten; — und als Diefer gewirkt hatte, mas er 
konnte: Liebe, Hochachtung, Vertrauen ; — als die⸗ 
fer allein zur Vollfuͤhrung nicht mehr hinreichte: da 
erſcheint erft die feierliche Erflärung von Bott; damit 
nicht nur Das wanfende Zutrauen der Jünger ges 
ftärfet, fondern auch zu dem bevorfiehenden feis 
den; — des Feidenden großer Charakter, und des 
Zeidens großes Geheimniß ihnen bergegenwaͤrtiget 
werden möchte! 


4 „Er nahm fie auf einen hohen Berg befon» 
3 3» ders.” 
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„ ders.” — Mag Jeſus von dem Auftritte vorher 
gewußt haben, oder nicht z fo ift Diefes Befonderss 
nehmen doch ganz im Geiſte der Geſchichte, ganz 
dem Sinne gemäß: „id danfe dir, Water, daß 
„du es nurden Unmuͤndigen geoffenbaret haft; — nie⸗ 
„ mand fennet den Sohn, denn nur der Vater,” — 
ganz dem Sinne gemäß: „euch ifts gegeben, Die 


Geheimniſſe des Himmelreicyes zu miffen ; ” — dem 


Worte entſprechend: „der Vater im Himmel hat es 
dir geoffendaret!? — Nicht unter einem Haufen 


. Volks, das feine Wunderthaten anerfannte ; nicht 


unter Pharifaern und Sadducaͤern, Die gegen 
feine Wunder nichts einzumenden hatten, als 
daß er fie durch den Teufel verrichte; nicht. einmal 
im Kreife aller feiner Juͤnger, fondern nur unter 
dreien derfelben erfcheint er ſo verklaͤret. — Die 
Handlung zeigt in ihrer Verbindung eben Diefelbe 
einfältige Größe im Verborgnen, die fein ganzer 
Wandel, jede That gezeiget hat. 


5. Sinnlich mußte der Beweis feyn, und hös 
her, als die Kräfte der Natur gemöhnlic wirken. 
Denn durch bloße Vernunftfhlüffe aus den Wirs 
kungen des Wandels Jeſus, konnte nicht ermiefen 
werden , daß Jeſus — Gottes Sohn war. Der 
Berveis mußte aus einer andern Welt fommen, 
und die Geftalt derfelben tragen ; denn es war eine 

Thate 
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Thatſache zu erweiſen die die ſichtbare Melt mit 
der unſichtbaren verband, „Er ward vor ihnen 
„ vergeftaltet: fein Angeſicht leuchtete wie die Son⸗ 
„ne, und feine Kleider wurden weiß, wie Licht.“ 


6. Aber diefe bloße Verflärung wäre noch fein 
beftimmtes Zeichen feiner Würde , feines Verhaͤltniſ⸗ 
ſes zu Gott und der Menſchheit geweſen; es mußte ein 
andres Zeichen folgen, das dieſe Verklaͤrung deutete: 
„Moſes und Elias reden mıt ihm.” Diefer Umftand 
gab fo beftimmt als möglich zu verftehen, von 
wannen dieſer Glanz komme; und was er in Ybs 
ſicht der von dieſen Maͤnnern beſuchten Perſon ſa⸗ 
gen wolle. 


7. Allein eine voͤllig beſtimmte Auskunft gab 
auch ihre Gegenwart noch nicht. Die abgezweckte 
Verſicherung, daß Jeſus Gottes Sohn ſey, wird 
bey dieſer Erſcheinung erſt dadurch gewaͤhrt, daß 
aus der lichten Wolke unmittelbar die Erklaͤrung 
geſchieht: „dies ift mein Sohn!” — So vorbes 
reitend, allmählid vom Unbeftimmtern zum Bes 
ſtimmtern übergehend, und abſichtvoll ift die Er⸗ 


ſcheinung. 


8. Und ſo ganz im Geſchmacke der Geſchichte, 
und an ihrer Stelle! Das ganze Verkehr Je— 
32 - fu, 
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fu , feine Lehre, fein Sinn, feine Thaten, fein 
Wandel ftellten durchaus nidyts anders, ale die Vers 
bindung des Himmels mit der Erde, der Bottheit 
mit den Menfcyen, in feiner Perfon dar, Go viele 
Wunder, eben fo viel einzelne Zeichen diefer Verbin⸗ 
Dung ; fo viele Lehren „eben fo viel einzelne Behauptuns 
gen derfelben ; fo viele Aeufferungen, eben fo viel firen» 
ge Hinfichten auf fie! Der Sinn der ganzen Geſchich⸗ 
te ift aufferordentlih , uͤbernatuͤrlich, irrdifch 
himmliſch, menfchlich » göttlich 5 folglidh mußten 
es einzelne Zeichen, einzelne Hauptpunfte der Ges 
ſchichte gleichfals feyn. Aber dieſe Zeichen find bey wei⸗ 
tem nicht blind hingeworfen; nicht zur bloßen 
Schau aufgeſtellet: fie haben, wie dieſes Beyfpiel 
bemeifet, ihre Stele, und ihre den Umftänden ange 
meffene Art und Ordnung. Als Gefus getauft wurde, 
Fam aud) eine Stimme vom Himmel, welche erklaͤrte: 
Dies ift mein Sohn; aber diefe Erklaͤrung war mit 
durchaus andern Umftänden verwebt. Der Himmel 
that fich auf; der Beift kam in Seftalt einer Taube 
herunter; und darauf erfolgte Die Erklärung. Es 
war die@röffnung des Schauplages vom Himmel her; 
tar die Einweihung des Bottes.Sohnes zu feinem 
Amte auf Erden, und der Würde des Gottes» und 
Menfchen-S:hnes angemeffen. Hier aber war er ſchon 
über die Hälfte feiner Laufbahn : Gott wollte ihm, 
andern jur Ueberjeugung , das Siegel aufdruͤcken, daß 
er 
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er Sottes Sohn , und diefes Charakters würdig 
ſey. Und fiehe da: fein innerer hoher Werth ers 
feheint in einem himmliſchen Zeichen auf feinem 
Antlige, Licht» und Sonnenglanz umfeuchtet ihn 5 
Mofes und Elias, vor welchen beyden der Zerr einft 
im Lichte vorüber gieng ‚erfcheinen 5 und die Stimme 
ertönet : ,, dies ift mein Sohn, der Geliebte, an 
dem ich Wohlgefallen habe; dem gehorhet!” — 
Sanfter, ſtiller, göttlicher, finnlicy » himmliſcher 
hätte das Wohlgefalten Gottes an ihm nicht erflä- 
retz fprechender feine Würde nicht ine ER geſetzet 
werden koͤnnen. 


9. Dies waͤren, duͤnkt mich, innere Zeichen 
genug von der Wahrheit und Unverfälfchtheit dieſer 
Anekdote; es ift mir aber nicht möglich , die cha» 
rafteriftifche Aeufferung Petrus hier zu übergehen. — 
Moſe und Elias redeten mit Jeſuz und ich vermuthe, 
daß hierüber ſich der Abend zu nähern anfleng. Ohne 
irgend einer andren Rückficht in feiner Seele Raum zu 
geben, reißtden Petrusauf einmalder einzige Gedanfe 
fort, feinem geliebten, aufs neue verehrten Herrn, 
und den ehriwürdigen Fremdlingen, die Nacht Über, 
hier eine angenehme Herberge zu verfchaffen. Und ſo⸗ 
gleich tritt er mit Diefem&edanten laut hervor :,, Herr, 
„es wäre ſchoͤn, wenn wir da blieben: — bift du 
„08 — ſo wollen wir drei Huͤtten machen, 
F 33 „dir 
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„dir eine, Mofe eine, und Elia eine.” Wer er» 
fennet bier nicht die Seele, die, von der Sußig⸗ 
feit Diefes Umganges Und dieſer Erfcheinung trun⸗ 
fen, die angenehme Empfindung fortzufegen fire» 
bet , und feinen Dienft anbeut, um das Bleiben 
den Hauptperfonen bequem, und feine Abſicht da» 
durch deſto erreichbarer zu madhen. Es ift im 
&runde derfelbe Gang der Empfindungen, der fidy 
dort bey dem Meerwandeln zeigte. Vom gegen 
mwärtigften Gefühl, und dem daraus entfpringenden 
Verlangen felbft uberrafcht, überrafcht er damit den 
andern, und feget fein Verlangen, fobald als mög» 
lid), ins Werf. Sicher ‚und ohne allen Zweifel, eben 
derfelbe Mann, der vor allen andern gefagt bat» 
te: „du bift der Meßias, des lebendigen Gottes 
„ Sohn!” und gleich darauf :- „Herr, das wider» 
„fahre dir ja nicht — dafür behüte Did, Bott!” — 
So feet der einzige Umftand, deſſen Veranlaffung 
Matthäus nicht einmal angegeben , geſchweige ihn 
zum Vortheile der Geſchichte geftellt und benuget hat, 
Die ganze Anekdote auffer allen Verdacht. 

‚. 10. ®ie einfältiggroß endlich ift Die ganze Sce= 
ne! — Nachdem Jeſus die Höhe des Berges mit 
dreien feiner Jünger bejtiegen hatte, leuchtet fein 
Antlig, wie die Sonne, und feine Kleidung , wie 
Licht. Ohne zu fehben, woher, erſcheint ihnen 

Moſe 
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Moſe und Elias, mit Jeſu redend; alſo bey aller ſtillen 
Herrlichkeit, ohne Prunk. Einen heiligen Schauer 
mußte die Erſcheinung ohne Zweifel in den Juͤngern 
verurſachen: aber bald wird es ihnen in der hohen Ge⸗ 
ſellſchaft ſowohl, fo ſchauerfrei, Daß Petrus den Ge⸗ 
nuß derſelben verlaͤngern, und Huͤtten fuͤr ſie machen 
will. Aber noch redet er; ſo beantwortet eine nie⸗ 
derſinkende Lichtwolke ſeine Frage: ſie umſchattet die 
Maͤnner, und unſichtbar aus der Wolke kommt, wie 
aus dem unſichtbaren Heiligthume Gottes, eine 
Stimme; ſie ſpricht: dies iſt mein Sohn, der Gelieb⸗ 
te, der mir gefaͤllt; dem gehorchet! — Der unerwar⸗ 
tete höhere Auftritt erſchroͤcket Die Junger; ſie fallen, 
in Ehrfurcht, aufs Antlitz nieder. Indeſſen gehen die 
zwey Verewigten mit der Wolke zuruͤck, und Jeſus 
tritt zu ſeinen Juͤngern, ruͤhret ſie ſtaͤrker, und 
ſpricht: ſtehet auf und fuͤrchtet euch nicht. Sie 
heben. die Augen auf, und der Schauplatz iſt ges 
raäumet: fie fehen Jeſum allein, — Argmöhne, mer 
fann, Erfindung bey diefer Scene, die in ihren 
Umfange und innerem Gehalte, in Würde, Einfalt, 
Milde und Hoheit eine göttliche Erſcheinung ift. 


LXV. 


Und da fie vom Berge herunter fliegen, dere 
bot ihnen Jeſus, und ſprach: faget niemanden 
| 324 | von 
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von der Erfcheinung „ bis des Menſchen Sohn 
von den Todten wird auferflanden feyn. Und 
feine Jünger fragten ihn, und fagten: mas für 
gen denn die Schriftgelehrten , daß Elias vor» 
her fommen müffe ? Jeſus aber antwortete, und 
ſprach zu ihnen : Elias fommt zwar -vorher, und 
wird alles zurecht ftellen : ich fage euch aber, daß 
Elias ſchon gefommen iſt; aber fie haben ihn 
nicht anerfannt, fondern mit ihm gethan, mas 
ihnen beitebt hat. Und fo wird auch des Mens 
ſchenſohn von ihnen leiden. — Da verſtanden 
die Jünger, daß er von Johannes, dem Taufers 
wu ihnen redete. C. 17, > 13. 


I. Ob dieſer Abſchnitt hiftorifch wahr tft; dag 
tft abermals die Frage, die ich beantworte. — 
Dazu bemerkte ich vorerft überhaupt, daß er gar 
nichts enthalt , mas ihn unwahrſcheinlich machte. 
Denn er toiederbolt nur in einem bon den Umſtaͤn⸗ 
den veranlaßten Gefpräche, mas dem Sinn oder 
den Worten nad fon im — dage⸗ 
weſen iſt. 


2. Die Erſcheinung mag geweſen ſeyn, was ſie 
will: ſo iſt das Verbot eben ſo ſonderbar, als es 
mit dem bisherigen uͤbereinſtimmig iſt. Er verbietet, 
den Vorfall bey ſeinen Lebzeiten bekannt zu machen z 
117 
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er, der die eberzeugung, Daß Jeſus Gottes Sohn 
war , in den Juͤngern aufs hoͤchſte gefpannt haben 
mußte, der alfo recht Dazu gemacht war, in ihe 
nen die Luft anzufachen, daß fie ihren Meifter 
durchaus ale Sohn Gottes befannt machten. Uns 
widerſtehlich hatte eine fo heiffe Ankuͤndigung auf Da 

Volk mwirfen müffen. Uber ihm ift es genug — 
daß die Wahrbeit in drei menſchlichen Herzen 
niedergelegt war: nach feinem Tode und Hingang 
ſollte fie erft meiter wirken. Seine Herrlichkeit, 
. feine öffentliche Anerfennung als Sohn Gottes, 
mußte er alfo nicht hier, fondern in einer fünf» 
tigen Welt erwarten. Hierin allein ſtimmt alles 
jufammen, mas von Jeſu Zwecken irgendivo zum 
Vorſchein gekommen ift. 


3. „Bid des Menfchenfohn von den Todten 
auferftanden ift.” Wie vertraut und gewiß war 
Ihm dieſe ungewöhnliche, faft unglaubliche Idee. 
Er verfchiebt bis zu dieſer unerhörten Thatfache, 
feine ganze Bekanntmachung, feines Namens Uns 
fterblichkeit. 


4. „Uber was fagen denn die Scchriftgelehrten, 
daß Elias vorher fommen müffe 7” — Vergleicht 
man dieſe Frage mit dem Propheten Maleachi, 

h | 35 wor⸗ 
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woraus die Schriftgelehrten den Sat geſchoͤpft ha⸗ 
ben mußten; fo ergiebt fidy, daß die Juden den 
Elias vor dem fommenden Gerichtstage des 
Herrn, des Meßias, erwartet haben. Und Darts 
aus läßt fich erft beftimmen, was die Jünger mit 
der Frage, und befonders mit dem „Vorher“ fa. 
gen wollten, Nachdem Tefus von Petrus, ale 
Sohn Gottes, befannt war, fündigt er ihnen feis 
nen Tod an, und muntert fie auf, ſich felbft zu 
verläugnen und ihm nadyzufolgen. Diele Ermuns 
terung unterſtuͤtzt er mit der Verſicherung, Daß er 
mit den Engeln fommen, und einem Jeden nach feis 
nen Werfen vergelten wolle; und diefe Verſiche⸗ 
zung befräftigt er Durdy eine andre: daß ihn nem» 
lich einige der Jünger in feinem Reiche werden 
fommen fehen. Nun machte die feyerliche Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge, jene erfte Verſicherung zuver⸗ 
laͤßig genug für fie; und ſetzte fie in Anſehung feis 
ner Meßiasmürde auffer Zweifel. Da nun nicht 
nur Jeſus felbft fein Kommen zum Gerichte fo uns 
mittelbar mit feiner Meßiaswuͤrde verbunden hat, 
fondern diefe Verbindung der Begriffe auch unter 
den Schriftlehrern gewöhnlich war, nur mit dent 
Unterfchiede , daß die letzteren behaupteten , der 
Elias müßte vorher kommen; fo war es faft 
nothwendig, daß den Juͤngern eben jego die 
Srage einfallen mußte: mas fagen denn Dig 
* as Schrift⸗ 
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Schriftgelehrten, daß Elias vorher ( vor dem Mefe 
fias und dem Gerichtstage) kommen muͤſſe? 


5. Rein und wichtig iſt die Frage. Rein: 
daß ſie den letzten Zweifel, der ihnen noch vor⸗ 
ſchwebte, eben zu der Zeit berausfagen, wo er 
den Schein eines Zmeifels verlor, und mehr ei» 
ner Lernbegierde Ahnlidy fah. Vorher hatten fie 
ſich nicht erkuͤhnt, eine ſolche Frage zu thun, um 
‚nicht einen geheimen Zweifel zu verrathen ; vorher 
war e8 ihnen nicht fo helle geworden , daß diefe 
Frage dem Anfehen Jeſu noch im Wege ftehe. Aber 
nun, da feine Würde feinem Zweifel mehr unters 
mworfen ift, Da fie nicht mehr von einer Antwort 
übertäubt zu merden fürchten durften, da die na⸗ 
türlichfte Veranlaffung » daß fie Elias auf dem 
Berge gefehen hatten, fie darauf führt: nun bricht ihre 
Freymuͤthigkeit log: fie fragen. — Und zeigt ung das 
nicht deutlich , wie natürlich, mie fimpel die Frage iftz 
und wie fie gerade bier an ihrer rechten Stelle fteht ? 
Aber auch wichtig if die Frage. Denn fie führt 
uns auf die ungefuchtefte Weife, mit Einem Wörte 
dien , auf den ganzen wichtigen Zufammenhang, 
auf die Anfündigung des Serichtstages und Die Er⸗ 
ſcheinung auf dem Berge zurück, und iehret une 1) 
daß ohne die hiftorifche Wahrheit derfelben auch Dies 
fe Srage nicht hier ftehen könnte, und 2) daß die 
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Juͤnger felbft , hoͤchſt wahrheinlich, die Verheife 
fung : daß ihn einige in feinem Reiche werden kom⸗ 
men fehn, durch das Geſicht als erfülit angefehen has 
ben *). 2 


6. Die Frage faßte, nad) ihrem wahren Sinne, 
ungemein viel in ſich. Sie werfen fie nur hin; 
und laffen das Hauptwort „Worher”” ganz unbes 
fimmt. Es konnte ſich auf die Erſcheinung des 
Meßias an ſich, und auf fein Kommen zum Ge« 
richtstage beziehen. Beyde Umſtaͤnde fehen fie 
miteinander alsverfnüpft an. Allein waren die Er 
fheinung des Meßias an fidy, und fein Kommen 
zum Gerichtstag voneinander meiter entfernt, als 
fie vermutheten ; fo mußte nothwendig die Frage 
zwiefach beantwortet und in doppelter Beziehung ge= 
nommen werden. Nun hatte Jeſus Die Entferntheit 
diefer beyden Umftände voneinander , theils in jenen 
Darabeln, theils ſelbſt Dadurch / daß ervon der Zuver⸗ 
läßigfeit jenes Kommens ein Zeichen zu geben für 
voöoͤthig fand, genugfam zu Tage gelegt. Nur hats 
ten es die Jünger noch nicht gefaßt; und mit 
Abficht entwicelte er es ihnen noch nicht deutlicher. 
Aber Saamen zu Serthümern mollte er eben fü 
menig ausftreuen ; fondern, ſelbſt wenn er dunkel 


ſprach/ 


*) Das wohl unmoͤglich! Anm. des A. 
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ſprach, doch Saamen der Wahrheit hinlegen. Er 
theilt alfo feine Antwort, und fagt: „Elias 
„kommt zwar vorher, und wird alles zurecht fiel» 
„len: ich fage euch aber, daß Elias fon gefom- 
„men ift, und fie haben ihn nicht erkannt.” Cs 
it Ihm gar nicht darum zu thun, den Saß, den. 
die Schriftlehrer aus den Propheten gefaßt hatten, 
zu entfräften oder wegzuraͤumen; ob diefes gleich 
für fein Anſehn fehr günftig zu feyn ſchien. Er 
läßt es auch nicht bey der Behauptung bemenden : 
der erwartete Elias fen ſchon da gemefen 5; fondern er 
beantwortet die Frage in ihrem ganzen Umfange 
„Elias wird zwar kommen, und alles zurecht⸗ 
bringen!” Staͤrker hätte er die Behauptung der 
Schriftiehrer wohl nidyt beftätigen. fonnen. Der 
Alles zurecht bringet ift alfo , wie er ſagt, noch 
- nicht dageweſen! er wird kommen! — Zwar; —als 
fein — „glaubet mir, daß ein Elias ſchon gefome 
men ift; jedoch fie thaten ihm, was ihnen beliebte, ”* 
Er räumte hiemit die Frage nur fo weit weg, ale 
fie der Behauptung , daf er der Mefias fen, geras 
dezu toiderfprah. Das letztere gieng alfo fichtbar 

darauf , daß Elias vor der Erſcheinung des 
Meßias an fi); die erftere Antwort aber darauf , 
daß Elias vor dem Gerichtstage deffelben kom⸗ 
men muͤſſe. Alſo theilte er die Frage; und wenn 
man diefe Antwort ruͤckwaͤrts durchlaufen mag, fo 

| wird 
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wird man finden, daß diefes Theilen feiner Klug⸗ 
beit, Befonnenheit, Nachſicht eben fo würdig . 
als feiner Liebe zur Wahrheit. 


7. Die Satung, die hier zur Frage aufge 
worfen wird, führet uns wiederum für ſich ın die 
Zeit diefer Gefchichte; lehret uns Die Zuverläßigkeit 
der Vorfälle nachdruͤcklich, und fett überhaupt fchon 
ein Feld von Wirkungen voraus, Das dem befchriebes 
nen ‚ wo nicht gleich , doch hoͤchſt aͤhnlich ſeyn mußte. 
Die Zeit und die Zuverläßigkeit einer Erzählung ift 
an nichts erfennbarer , als an dem Kampfe mit 
den Verurtheilen und Satzungen diefer Zeit. 


8. Für die Wahrheit diefer einzelnen Anekdote 
aber zeuget auch eine Vergleichung. Der naͤmlichen 
Unterfcheidungsart hatte ſich Jeſus ſchon einmal in 
Abficht des Johannes bedient. E. IL, 7— 15. hatte er 
ihn geradezu und mit Nachdruck für den Boten erflärety 
der, nad) Jeſaias, dor dem Herren hergehn und 
feinen Weg bereiten follte. Uber, in Anfehung des 
Elias , laßt es Jeſus auf ihren gutmüthigen Glauben | 
an fein Wort anfommen , indem er fagt: und 
wenn ihr es annehmen wollet , fo war jener 
der Elias, der da kommen fol, Er mollte ihnen 
nicht aufdringen, was nur auf eine gewiſſe Weiſe 
ſich auf Johannes bezog ; und mas erft vor fiir 

nem 
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nem Serichtstage eigentlich vorhergehn follte. Aber 
wir müßten nicht, warum Jeſus Bedingungsmweife 
damals gefprochen , wenn uns nicht erft die gegenwaͤr⸗ 
tige Frage und Antwort Aufſchluß gaben; er fprady 
Darum fo, meiler felbft den Elias, den Alleszurecht» 
bringer, noch künftig glaubte, und in Johannes ihn 
nur gewiſſer Maaßen als gefommen anſah. — Und 
daß fo entfernte Yeufferungen, bis auf die Art des. 
Ausdruckes fogar , ſich einander gleich bleiben , wech⸗ 
felsteife ſich erflären: wie fpricht Diefes für den Er» 
zähler, den Helden und die Geſchichte! 


9. Ihre Verfchiedenheit ift eben fo verhältnißs 
mäßig. Zu Jüngern, die von feiner Würde und feis 
nem göttlichem Anfehn überführt waren, fpricht er : ich 
fageeuchaber, Elias iftfchon gefommen ; doch ohne es 
unberührt zu laffen, daß er erſt noch kommen wer⸗ 
de. Dem Volke aber ruft er zu: „wenn ihr es 
annehmen wollet, fo ift Elias ſchon gekom⸗ 
men; ” ohne hinzuzufegen, daß die Verheiffung ihre 
völlige Erfüllung erft zu erwarten habe! Diefes Vers 
ſchweigen foderte für ſich ſchon Anheimſtellung ; jenes 
Entdecken gab ihm an ſich das Recht, zu fagen : ich fa» 
ge euch. Und eben fo anftändig und zweckmaͤßiig war 
es, den Juͤngern es zu entdecfen, und dem Volke zu 
verfchweigen ; den Füngern mit Nachdruck, dem Volke 
zur Beurtheilung die Sache vorzutragen. — Ich bitte, 

nicht 
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nicht die Schiclichfeit der Handlung an ſich, ſon⸗ 
dern mehr ihre Uebereinſtimmung mit dem Charak⸗ 
ter des Helden und mit hiſtoriſcher Wahrheit, ins 

Auge zu faſſen. | 


Yo. Und doch, gleichfam nut im Vorbengehn, bee 
antwortet Jeſus die Frage. Ereiltzu dem Hauptziele, 
zu dem fo ſchwer zu erfennenden Hauptziele der ans 
dern Hälfte feiner Laufbahn fort: „fie thaten mit 
ihm, was fie wollten; und fo wird aud) des 
Menſchen Sohn von ihnen leiden.” Daran 
wollte fie Jeſus nun gewöhnen 5; und wiederholte 
es deswegen zweimal, nachdem fie die Erfcheinung 
auf dem Berge gehabt hatten, gleich im Herunters 
gehen: einmal dadurch, daß er fie warnte, das 
Geſicht niemanden zu fagen , bis des Menſchenſohn 
- von den Todten mürde auferftanden ſeyn; und 
Dann bey Gelegenheit ihrer Frage. — So aufferors 
dentlidy heile ftidht das Hauptziel Jefu hervor; fo 
glei) und im Kampfe gleich ift ſich fein Leben! 


11. „Da merkten die Juͤnger, daß er von Jo⸗ 
bannes, dem Täufer, zuihnen redete.” — Iſt die 
Anekdote nicht wahr , ift fie mit Abficht auf Leſer erfon» 
nen ; foift Diefer Anhang derfelben ein Meifterftüd bee 
trügender Kunft, um den Juden allenfals auch diefen 
Anfioß an Jeſu wegzuraͤumen, und fie in Johannes 

den 
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den Elias finden zu laffen. Denn nadjläßiger, uns 
gefuchter, funftlofer hatte Die Deutung nicht geges 
ben werden fonnen ; fie verfteckte die Abſicht, um 
der Erreichung derfelben defto gemifler zu ſeyn. 
Iſt die Anekdote aber wahr, fo bleibt dem Erzähler 
feine alte Einfalt, feine Abfichtlofigkeit, fein Wahrs 
beitsfinn ! *) 


LXVIL 


Und da fie zum Volke famen, trat einer zu 
ihm , Der feine Kniee vor ihm beugte, und fagte: 
Herr, erbarme did) meines Sohnes; denn er ift 
mondfühtig und leidet fehr : bald fallt er ins 
Waffer, und bald ins Feuer. Und ich habe ihn 
zu deinen Juͤngern gebracht; aber fie fonnten ihn 
nicht heilen. Jeſus gab zur. Antwort: o une 
glaubiges und verkehrtes Geſchlecht! mie lange 
ſoll ich bey euch ſeyn? mie lange foll ich euch tra» 
gen? Bringet ihn mir hieher! Und Jeſus bes 
drohete ihn, und der Damon fuhr von ihm aus) 

| und 





— 


*) Diefer ganze Abſchnitt, ſoweit dee DVerfaffer darin _ 
und die Abficht jener erhabnen Scene erflären will, 
gefällt mir nicht. Was er fagt, ift zum Theil hoͤchſt 
unnöthig und der Sache fremd rs, und von dem was 
gefagt zu. werden verdiente , berührt er wenig oder 
nuichts. Anm. des A, 

Wa 
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und der Knabe wurde von derfelben Stunde an 
gefund. Hierauf traten Die Jünger befonders zu 
Jeſu und fagten: warum fonnten wir ihn nicht 
austreiben ? Jeſus aber fagte ihnen: um eures 
Unglaubens willen. Denn wahrlib, ıw fage 
euh: wenn ihr Glauben hättet, wie ein Eenfe 
korn, und fagtet zu dieſem Berge: fege dich von 
hier hinweg dorthin; fü wuͤrde er fidy verfegen ! Und 
nichts würde euch unmöglich feyn. Dieſe Art 
aber läßt ſich nicht austreiben, auſſer durch Gebet 
und Faſten. C. 17, 14 —2u. 


L. Die Anekdote bringt ung, recht nach Anekde⸗ 
tenart, ganz unvorbereitetin einen ung bisher frem» 
de gebliebenen Schauplag: wir fehen die Jünger 
Jeſu Wunderkuren thun. Denn die Frage: 
„warum konnten wir ihn nicht heilen 7” bezeugt hin 
länglich , daß fie mehrere Wunder wirklich gethan 
hatten; ; meil es fie fonft nicht hätte befremden fonnen, 
daß ihnen diefer Verſuch mißlungen war. Noch hatte 
uns Matthäus fein Wort davon gefagt, ob fie gleich 

ſchon lange. dergleichen gethan haben mußten; 

denn ſchon im 10. Capitel hatte fie Jefus dazu aus— 

gefendet. Sondern: erft jetzt, mo Jeſus felbit mit 

verflochten ift, mo der Bang der Erzählung die Be⸗ 

tührung dieſes Umſtandes nothwendig machte ; 

erſt da ſehen wir/ * ſie jener Sendung Jeſu 
ge⸗ 
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gefolgt find. — Diefer Blick macht eg mir foft bie . 
sum Anſchauen Far, daß dem Erzähler um nichts 
weniger, als um Wunder zu thun war; daß 
er der Zeit, dem Gange ſeines Lehrers auf die 
einfaͤltigſte Art gefolgt iſt, und nur das aufge⸗ 
nommen hat, was ihm ſelbſt als auffallend in der 
Seele lag. u 


2. Und hievon überzeugen alle Theile der Anekdo⸗ 
te, auch nur überhaupt betrachtet, eben fo ftarf. 
Die herzliche und gerade Auffoderung des Bas 
ters für feinen Sohn; der voraus zu erwarten⸗ 
de Eindruck, den der mißlungene Verſuch auf Je⸗ 
ſum machte; die ploͤtzliche Heilung des Kranken, 
wie fie der Affekt veranlaſſet; die naive Srage der 
Jünger; feine gerade, einftimmige und gedrunges 
ne Antwort, in der er den Glauben an Gott ſelbſt 
über Unmoͤglichkeiten ſiegend erklaͤrt; und die anges 
bängten verweifenden Worte: — alles fpricht für 
die treuefte Erzählung. 


3. Einzelne Theile reden für diefe Wahrheit noch 
ſtaͤrker. Jeſus eilte hinweg dem Ziele feines Tos 
des entgegen. Und nod hatte er es mit feinen 
Juͤngern nicht fo weit bringen fonnen, daß fie in 
feinem Namen etwas zu thun vermodht hätten, 
mas ihnen unmöglich ſchien; nicht fo weit, daß 
ihr Glaube, ihr 3uverläßiges Vertrauen auf 

E Ya | Gott, 
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Gott, in Rüdficht ihrer Verbindung mit 
Gottes: Sohn ‚ einen ftarfen Widerftande Trotz 
geboten hätte: er war noch nicht fo in ihnen vers 
klaͤret, mie er münfchte ; fie hatten Die Zuver⸗ 
laͤßigkeit feiner Verſicherungen von feiner Perſon, 
noch nicht genug beherziget, um ohne feine pers 
fönfiche Gegenwart , in feinem Namen wirken 
zu können: der Grund feiner Gemeine war in ih» 
nen noch nicht feſte. Und doc mußte Diefer 
Grund ficher gelegt ſeyn, ehe er fidy entfernen 
fonnte! Und doc war fein Verlangen fo groß, 
fein ſchweres Hauptziel, feinen Tod, bald zu errel⸗ 
hen, und zum Vater zu gehn! Auch war dieſes 
Verlangen durch die Erſcheinung auf dem Berge 
aufs neue rege gemacht. Und flehe! da trifft er 
fogleicy auf eine Probe der Kleinglaubigkeit feiner 
Juͤnger; auf einen Vorfall, der ihm anſchaulich 
macht, wie nöthig es fen, daß er fein Verlangen 
noch zurück halte, um noch länger bey feinen Fürs 
gern zu verweilen. Er, dem nichts leichter war, als 
das vollefte Vertrauen auf feinen Vater, als Das 
ſicherſte Wirken in feinem Namen : er hört da; 
„deine Jünger konnten ihn nicht heilen I!” — 
Wie viele Empfindungen mußten nicht auf ihn zus 
dringen, um das Wort hervorzupreffen: ,,unglaubiges 
» und verfehrtes Geſchlecht! wie lange fol ich bey 
„euch ſeyn? mie es ſoll icy euch tragen ? 
4. 
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4. Im Affefte war Jefus. Das zeiget auch der 
Ton der ganzen Handlung : „bringet ihn hieher 1” 
Und auf die Frage der Juͤnger entfaͤllt ihm die kur⸗ 
je Antwort: „um eures tinglaubens willen!” 
Starf und affektvoll ift die Vorſtellung: ,, hättet 
„ihr Glauben wie ein Senfkorn, ihr fagtet zu 
„ diefem Berge: ‚verfege dich, und er wuͤrde fich 
„verſetzen!“ — Alles in der Empfindung, die ihn 
allemal ergriff, fo oft Kleinglaube oder Miftrauen 
zum Vorfchein kamen; in der Pebhaftigkeit , und 


kuͤhnen beftimmten Bilderfprache , die wir an ihm 


gewohnt find. 


5. Ausnedmend charakteriftifch ift endfich die 
Anmerfung : „dieſe Art ( Dämonen) aber läßt fich 
„nicht austreiben , auffer durch Gebet und Far 
„ften.” Der fie gemacht hat, mußte Leute vor 
ſich haben, die in der Lehre von den Dämonen mehr 
als noir bewandert waren; denen nicht erft die Exi⸗ 
ftenz verſchiedner Dämonen bemiefen, fondern bei 
welchen fie voraus gefegt werden durfte. Der fie 
gemacht hat, mußte fih anmaffen Binnen, daß 
fein Blick tief in die Geiſterwelt dringe; daß er die 
verfchiednen Verhaͤltniſſe mwirkfamer Dämonen 
durchfchaue. Der fie gemadyt hat, mußte voraus⸗ 
fegen , daß es ſchwerer fey, dieſe Art zu vertreiben ' 
als andre; und nur in dieſer Ruͤckſicht, fonnte er 
| Aaz hier 
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bier die Kraft des Glaubens in einer fo ftarfen 
Sprade vorftellen ; und dadurch befommt erft Das 
Bild vom Senflorne und Berge genugfame Vers 
anlaffung. Der fie gemacht hat, drang mit ihr in 
‚die Seele feiner Jünger , welche, fobald ſich Widers 
ftand äufferte, im Glauben fanfen und das Feld 
raͤumten; er erinnerte fie nachdruͤcklich, daß fie, 
wenn der erfte Verſuch fehlgefchlagen hätte, den 
Muth nicht aufgeben, fondern vielmehr durch ans 
haltendes Gebet und FZaften fortmwirten müßten; 
und lehrte fie alfo an einem beftimmten Falle, wie 
nothwendig die Umftande eine foldye Fortwirkung 
machen fünnten. Der fie gemacht hat, mußte, 
auf eine fehr paflende und befiimmte Weife , Ges 
bet und Nüchternheit, Leuten, die es vielleicht an 
beydem fehlen lieffen, zu empfehlen. Der fie ges 
macht hat, erfannte die Abhangigfeit aller aufferors 
dentlihen Wirkungen von Gott, fehr zuverläßigz 
und hatte nachſehende Liebe genug, um auch dem 
Mangel an Glauben, gemiffer Maaßen, eine Ents 
fhuldigung übrig zu laflen. — Man fuche aufe 
fer Jeſus einen Mann, aus defien Charakter alle 
diefe Zuge natürlid) floffen. 


LXVIL. 


„Da fie aber in Salilda umherzogen, ſprach 
Jeſus 
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Jeſus zu ihnen: des Menfhen Sohn wird über» 
geben werden in die Hande der Menſchen, und 
fie werden ihn todten, und am dritten Tage wird 
er auferftehn. Und fie wurden fehr traurig.” 
€, 17, 22. 23. | 


Ein Seufzer der Liebe! Der alles, was Kinfalt 
und Theilnehmung heißt, übertrifft. Es mar nichts 
neues, daß Jeſus von Tod und Auferfiehung redete. 
Aber Die Traurigkeit, welche hier feine Rede in den Juͤn⸗ 
gern geweckt, ift Matthaus noch unvergeßlich. Sein 
Herz dringet ihn, es noch einmal befonders anzu⸗ 
merfen. | 


Auf diefe Stelle will ich blicken, wenn fih in 
meiner ummölften Seele ein Zweifel teget : ich 
weiß es, daß fie mich erhellen wird, mie der junge 
Tag. | 

LXVIIL 


„Als fie aber nach Kapernaum famen, traten zu 
Petrus Männer , die den Zinnsgrofchen (zwo Drach⸗ 
men) einfoderten, und fagten: bezahlt euer Lehs 
rer die zwo Drachmen niht? Ta, fagter. Und 
da er ins Haus gieng, Fam ihm Jeſus zuvor, und 
fagte: mas dünfet dich, Simon? von wenn nehs 
men die Könige der Erde Zou oder Zinns — von 
ihren Kindern, oder von den andern? Petrus 

Yag ante 
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anttwortete: von den andern. Jeſus verſetzte ihm? 
ſo find alfo die Kinder frey! Damit wir fie aber 

nicht ärgern, fo geh” ans Meer, wirf den Angel, 

und nimm den erften Fifh, den du aufzieheft, 
- Öffne ihm den Mund, und du wirft ein vier 
Drahmenftük finden. Das nimm ; und gieb es 
ihnen für mich und did.” €. 17, 24 — 27. 


I. Anekdote auf Anekdote, an Verfchiedenheit 
und Einheit ohne ihres gleihen! Von der Scene 
auf dem Berge, fommt man auf eine Frage: von . 
der Frage, zu einem Kranken; vom Kranfen, zu 
einem Seufzer des Abfchiedes; von dem Seufjer 
auf den Zinnsgrofhen. An einander geknüpft ift 
dDiefes alles mit den Formeln: „und da fie vom 
„Berge herunter giengenz — und da fie zum Vol⸗ 
„te kamen; — als fie aber in Galilaͤg umherzo⸗ 
„gen; — als fie aber nach Kapernaum kamen.“ — 

Eben fo viele Züge von lautrer- Einfalt und un⸗ 
ausſprechlicher Wahrheit. Bey diefer Verſchieden⸗ 
heit, bey diefer fpringenden Abwechſelung bleibt aber 
Sefus immer der Held, auf den altes zielt; 
der bald als verfiärter Sohn Gottes, bald afs Lehe 
rer, bald ale Wunderthäter mit koͤniglichem Her⸗ 
zen, bald als betrauerter Freund, bald als freywit⸗ 
lig unterthäniger König erfcyeint. In diefer Abs 
wæechslung und Einheit ſchwebt eine Gewalt zu übere 
— | zeu⸗ 
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jeugen, der fich jede ſtillpruͤfende Seele hingeben 
muß. 


2. Bezahlet euer Lehrer die ztwo Drachmen? — 
Die Zrage greift fo ganz in die Verfaffung des 
Staates ein, in welchem Jeſus gelebt hat; fie feget 
den Umlauf gemiffer Ideen voraus, die in keinem 
‚andern Staate Raum gehabt haben: diefe naͤmlich, 
daß fich einer, unter dem Namen eines Gottgemeis 
beten , meigern durfte, Abgaben des Staates zu 
entrichten. 


3. Bezahlet euer Lehrer die zwo Dramen? — 
Wie natürlich eröffnet die Frage des Zolldieners den 
Schauplatz. Jeſus nimmt das Zmeifelhafte in 
diefer Frage auf; unterlegt ihm einen Grund, der 
für Nein entfchied; erBlärt fi) zwar, um nicht Ans 
ftoß zu geben, für Ja: laͤſſet aber zugleich feinen 
Juͤnger durch eine Thatfache fühlen , daß er Macht 
und Recht gehabt hätte, für das Nein zu entfchejs 
den. — Es ift ein Ganzes, das fich nirgend tren⸗ 
nen laͤſſet, und allein auf der erſten Frage ruhet. 


4. Wie edel und des Mannes würdig ift 
Die Handlung! Da dem in Niedrigfeit mans 
delnden Sohne Gottes Anlaß zum Zweifel geges - 
ben ift, ob er dem Staate, defien König er mit 
| Ya5 Mecht 
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echt fenn ſollte, Abgaben ſchuldig fen; fo bes 
weiſet er zuerft, aber nur feinem Jünger, daß er fele 
bige, als Sohn des Königs von diefem Staate, nicht 
fhuldig wäre. Dennod, um den Blinden nicht 
Anftoß zu geben , willer bezahlen, undfein Recht und 
feine Würde verdecken. Aber dem Jünger fol feine 
Hürde erfcheinen: er foll erfennen, daß fie freie 
Söhne Sottes feyen; daß das Geſchoͤpf ihnen diene: 
indeffen fie freiwidig fi zur Schwachheit aus 
genloſer Menfchen herunter laffen. Nur ein Fonige 
liches Herz hat dieſer uͤbermenſchlichen Hoheit/ 
durch weife Mäßigung die holdefte Schattirung ver⸗ 
lieben. . ' 


5. Als Lehrer zeiget ſich Jeſus hier eben fo groß, 
und ſich felber gleich. Obſchon Petrus vorzüglich, 
mit hohen Ideen vol gepropfet war; fo waren es 
doch, gröften Theile, nur trübe Worurtheile, die 
eben fo viel Schiefes, Mangelhaftes , Uebertriebe⸗ 
nes, als Wahres in ſich faßten. Sie paßten überall 
noch nit ganz zum Plane Jeſu: fie mußten 
erft ermeitert, eingefchränft , erhöht und ernie⸗ 
drigt werden. Hier bietet ſich zu fanfter Lehre Gelegens 
heit dar, die der befonnene Mann ergreift, um Die 
Maſſe der Worurtheile feines Juͤngers reinigend zu 
erſchuͤttern. Jeſus fommt ihm mit der Frage jur 
vor; holet ihn aus, und frappirt ihn. Seine 

| | Auf⸗ 
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Aufmerffamfeit ift gefpannt: er hört ein Gleichniß, 
Das ihn die Würde Jeſu und feine eigne Würde zu« 
gleich fühlen laͤſſtt. Hold und anziehend, fidy mit 
feinem Herren, jetzt an Würde mie einft an feis 
den, gleich gefegt zu fehn! Die Hoheit Jeſu vers 
bütiet fih , um die Hoheit des Füngers zu ent» | 
hüden. Frey find wir, als Söhne Gottes, des - 
Königs von diefem Staate. Aber diefe Freyheit 
fo ſich nicht gewaltfam aͤuſſern; fol Liebe und Mit» 
leid nicht unterdrüden. Geh’ alfo hin: Gott wird 
uns für freye Söhne erklären 5 unfrer Größe ift die 
Natur unterthan, fie entrichtet für ung den Zoll: 
geh’ hin, und nimm dem auffteigenden Fifche den 
Stater aus dem Munde, und gieb ihn für mich 
und did. Wie ein Tünger, der ein Fifcher war, 
ſtaͤrker, natuͤrlicher und holder angefaßt, von 


ſtuͤrmender Ehrſucht beſtimmter zurück geleitet, 


zum Gefuͤhl goͤttlicher Groͤße maͤchtiger erhoben, 
vom Intereſſe der Menſchheit, dem Rechte, und 
den Urſachen der Handlungsweiſe Jeſu richtiger 
belehrt werden koͤnnte: — mag erfinden, wer die— 
ſem Auftritte einen andern an die Seite fegen will. 


LXIX. 


„In der naͤmlichen Stunde traten die Juͤnger 
zu a und fagtens mer ift wohl der Größere im 
Hims 
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Himmelreih? Und Jefus rief ein Kind her, 
freute es in ihre Mitte, und fagte: mahrhaftigr 
ich fage euch, wenn ihr nicht umfehret, und 
“ werdet, tie die Kinder, fo merdet ihr nicht ine 
Himmelreih fommen. Wer aber fih felbft er» 
niedrigen wird, mie Diefes Kind, der ift der Groͤſ⸗ 
fere im Himmelreih.” €. 18, 1—4. 


1. &8 hat keinen Lehrer gegeben, und wird Peis - 
nen geben, in Deffen Munde diefe Lehre wahrer, uns 
bezweifelter ſeyn koͤnnte, als im Munde Jeſu. 
Sein Gang, fein Blick, feine Führung, fein Dich» 
ten und Trachten, ift mit feinem andern Gedanken 
zu umfaffen, als mit dem einzigen: von der tiefs 
ften, freinidigften Erniedrigung, nad) alfen Kräfs 
ten, Berhältniffen und Schickſalen — zur höchften 
Hoheit, Die Lehre floß aus feinem ganzen Wandel; 
entfprang aus feinem ganzen Schidfal; folgte aus 
° dem ganzen Ueberblick feines Planes in Allem und 
Jedem: — „wer fid) erniedriget, wie diefes Kind; 
„der ift der Größere im Himmelreic, 


2. Sey mir gegrüßt, du Geift aus der Höhe, 
du Sefandter Gottes! Deine Lehre fließt, mie Ho⸗ 
nig, und fähret, wie ein Blig, in die Tiefe der 
Natur. Umkehren, Kinder werden, müffen 
wir; fonft iſt fuͤr den Menſchen keine Groͤße 

moͤg⸗ 
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möglidy; fonft muß unfer Werth für Gott und 
Menſchheit auf emig verloren ſeyn. Du haft in 
diefe Tiefe geſchaut, biſt in diefe Tiefe geftiegen 5 
und dein ift der Ruhm, wenn der Menfcheit auf 
dieſem Wege Das Reich Gottes zu Theil wird. Wie 
‚ ein Bott, haft du das Niedrige geehrt; mie ein 
Gott, haft du Die ftolgen Höhen zerfpfittert: dir, 
und fonft feinem, wird es gelingen! Führe mich 
zurüf, Geift aus der Höhe! zur Demuth des Kin 
des zurück, daß ich, dir nachy die En u 
El vermoͤge! — — 
* 

3. Und dieſe — allgemein wahre, alle Den 
hältniffe der Menſchheit umfaffende und bildende 
Lehre, fprang, als einzelner Funfe, aus dem Kreife 
der Umftände hervor. Es war kein Sprüchelchen feiner 
Philoſophie, Fein Gemeinplatz feiner Lehrmeisheit: 
es war natürliche Yeufferung feiner Gegenwart, bey 
einem natürlichen Anlaffe. So wird es beſchrie⸗ 
ben, und fo muß es wahr ſeyn, wenn eine Ge 
ſchichte wahr ift. 


4. Die Anekdote ift eben fo zufammenhängend , 
als charakteriftifh. Kaum war Petrus von Jeſu 
auf feine Würde, feine Königsmürde aufmerkfans 
gemacht, fo ward auch aufs neue feine Ehrfucht re» 
ge: es entficht unter den Jüngern die Frage: wer 

wird 


0 392 ) 


wird der Größere im Himmelreih fern? Ihre 
Vorurtheile liegen in dieſer Frage offen da, und 
ſtimmen ganz mit ihren bisherigen Aeuſſerungen, 
mit jener raſchen Warnung uͤberein: „Herr, das 
widerfahre dir nicht!” | Ä 


5. Der durch Bilder alles in Handlung ſetzen⸗ 
de Jeſus, ruft ein Kind, und ſtellt es in ihre Mite 
te. — So ohne Anmaßung', fo ohne Hang, fid) 
über den andern zu erheben, wie dieſes Kind ohne 
Hang ift, fi über ung zu erheben; fo willig ſich 
erniedrigend , tie diefes Kind fidy unter ung ernies 
driget, muß der ſeyn, der der Größere im Him⸗ 
melreiche feyn will. Der Vortrag ift ganz in feiner 
anfchauend darftellenden Manier. 


6. Die Frage fam ihm völlig gelegen. Denn es 
tar Zeit, daß die Jünger von ihren ehrfüchtigen Hoffs 
nungen entwöhnt wurden; daß fie das umgekehrte 
Verhaͤltniß der Welt und feines Reiches begreis 
fen lernten: Da er jegt feinem, immer noch nicht 
geglaubten Tode entgegen gieng; — daß fie ein» 
fehen lernten, daß nur der in einem Meiche des 
simmels und Gottes groß werden fonne, der 
fi durch Demuth, Liebe und Nachgiebigkeit zum 
Herrfhen geſchickt gemacht hätte: damit nicht ir⸗ 
gend ein aufrührifger Sinn fie befeelen, oder dee 

> | | zu 
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zu ertvartende Schlag fie zu Verfündigern des Rei— 
ches Gottes unbraudjbar machen möchte. 


LXX. 


Und mer nur Ein foldyes Kind aufnimmt in 
meinem Namen, nimmt mid) auf; wer aber Eis 
nes dieſer Kleinen, die an mid) glauben, ärgern 
wird, Dem märe beffer, daß ein Mühlftein an 
feinen Hals gehängt, und er erfäuft würde in der 
Ziefe des Meeres. Wehe der Welt, der Aergers 
niſſe wegen! Zwar muͤſſen Aergerniſſe kommen ; 
aber wehe dem Menſchen, durch welchen das Aer⸗ 
gerniß kommt! Wenn aber deine Hand oder dein 
Fuß dich aͤrgert, reiſſe dieſe Glieder aus, und wirf fie 
von dir: es iſt Dir beſſer, lahm oder veftummelt 
in das Leben ‚einzugehen, als mit zwo Händen 
oder zween Züßen ins ewige Feuer geworfen zu 
werden. Und wenn dein Auge dich “ärgert, reiß 
es aus und wirf es. weg: es iſt Dir beffer, einäus 
gig in das Leben, einzugehn, als mit zwei Augen 
in das Feuer der Hole geworfen zu merden: 
Hütet euch, nicht Eines diefer Kleinen zu verach⸗ 
ten. Denn ich verſichere euch, Daß ihre Engel im 
Himmel "allezeit das Angeſicht meines Vaters im 
Himmel ſehen. Denn des Menſchenſohn iſt ges 
kommen ⸗ das Verlorne zu retten, - Mas, düntet 

euch; 
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uch: wenn ein Menfdy hundert Schafe hätter 
und Eines von ihnen würde verführt 5; — ließe er 
nicht die neun und neunzig, reifte ins Gebirge, 
und ſuchte das Verfuͤhrte? Und wenn er fo gluͤcklich 
waͤre, es zu finden: wuͤrde er ſich denn wahr⸗ 
haftig ſeiner nicht mehr freuen, als der neun 
und neunzig nicht verführten ? So iſt es auch der 
Wille meines Vaters im Himmel nicht, dag Eines 
diefer Kleinen verloren gehe. C. 18, 5 — 14 


r. Ich müßte meinen Lefern wenig Gefühl zus 
trauen „. wenn ich ihnen erft fagen wollte, meld” 
ein liebliches Feuer in diefer Rede herrſchet; tie der 
Mann hier, ohne Anfehn der Perfon, ohne Rüde 
ſicht auf Jünger, Liebloſigkeit , Verzaͤrtlung feiner 
ſelbſt und Starrſinn richtet ; mie natuͤrlich er war⸗ 
net; wie ſtreng er auffodert; wie zaͤrtlich er jedem 
Verirreten feine und Gottes Hand bietet; — und daß 
woahrlich Fein andrer bier fpricht , ale deſſen Einge⸗ 
weide fich einft über die verfornen Schafe Iſraels be 
twegten ; feinandrer, als der einft ‚unmittelbar nad) 
einem tiefen Gefuͤhle feiner Verachtung, den Müden 
und Belafteten zurief , fie ſollten bey ihm Ruhe finden. 


2. Doppelt treffend ift die Fortfeung diefer Re⸗ 
de. Er hatte den Juͤngern gefagt: wenn ihr nicht 
werdet wie diefe Kinder, fo kommt ihr gar nicht 

ins 
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ins Himmelreich, meit entfernt, .daß ihr euch um 
den Rang darinn ſtreiten duͤrftet. Wer aber, fett er 
binzu, Ein foldes Kind in meinem Namen aufs 
nimmt, nimmt mich auf. Dadurch giebt er ih— 
nen erftlidy einen neuen Reiz, zu Diefem Kinderfins 
ne herunter zu ſteigen: er adelt die Demuth durch 
Den Werth, den er felbft Darauf legt. Aber auch 
ein Schrecken fuͤr die Juͤnger lag in den Worten, 
weil daraus folgte, daß er auf denjenigen dieſen 
Werth nicht ſetze, dem es an dieſem Kinderfinne 
fehle. Der Ausfpruch des vortreflichen Lehrers war 
alfo durch die beyden mächtigen Motive Der Hoffnung 

und Furcht unterftüget. | | 
3. Zugleich bahnt er ſich dadurch den Weg zu 
der folgenden Rede; die aber erft dann Haltung 
und Zweck hat, wenn wir annnehmen, Daß der 
Streit über den Vorzug im Himmelreiche mit oder 
por Leuten vorgefallen iſt, die nicht alle zu den 
Zwoͤlfen gehörten; die aber doch Jeſum hochach⸗ 
teten, und auf das Reich Gottes warteten. Ohne 
dieſes paßte die Rede nicht zu ihrem Zwecke, welcher 
ganz darauf gehet, Aergerniß auch von dem Gering⸗ 
ſten derer abzuwenden, die an Jeſum glauben. Nicht 
blos durch dieſen Zweck und den Inhalt der Rede 
wird die angegebene Vermuthung beſtaͤrkt; ſondern 
auch durch die ſchnelle Wendung, die Jeſus der Re⸗ 
de giebt. Kaum hatte er geſagt, daß, wer ſich 
Bb wie 
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wie diefes Kind erniedrige, der Größere im Hims 
meireich ſey; fo fängt er fhon an, durch das ein» 
gefhobene Wort: Zins, die Warnung bon Xergers 
niffen vorzubereiten: „und wer nur Bines foldyer 
. Kleinen aufnimmt,’ xc. „mer aber”, fährt er fort, 
„nur Eines dieſer Kleinen ärgert” ze. — Diefer Um⸗ 
fland, mie wir fehen werden, beleuchtet die Rede 
aufferordentlich 5 und doch hat ihn Matthäus nicht 
angemerft. Man betrachte diefen Zölinerfiyl, tie 
man will; fo muß man dem Sefchichtfchreiber die 
Gerechtigkeit doch miederfahren faffen, daß er die 
unverdächtigfte Wahrheit erzählt 5 indem er von 
der Sorge, feine Geſchichte wahrſcheinlich zu ma» 
chen, fo mweit entfernet ift, daß er den beleuchtend⸗ 
ſten Umftand vergißt: weil er entroeder nur haupts 
ſaͤchlich auf Das, mas Jeſus gefagt hatte, Dachte; 
oder weil es ihm nicht auffiel, daß die Verbin» 
Dung der Rede, welche feiner Vorftelung fo helle 
war, andern dunkel feyn koͤnnte. 

4. Noch treffender wird hiedurch das Wort: „ mer 
„ſich erniedriget, mie dieſes Kind, ift der Gröfs 
„fere im Himmelreih: und mer ein foldhes Kind 
„in meinem Namen aufnimmt, nimmt mid) 
„auf.” Denen Leuten, über die ſich die Jünger 
ohne Zweifel erhoben, madt er Muth zur willigen 
Demuth, zur willigen Erniedrigung unter die Ehr⸗ 
füchtigen. Die Jünger er fegt mit ihrem eingebil⸗ 
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deten Vorrange, unter die von ihnen Verachteten. 
Und durch den Kunftgriff, daß er ein Kind in ihre 
Mitte fielet, und an diefem lehrt, vermeidet er, 
daß er meder die Juͤnger Durch eine Vergleichung 
mit den andern zu fehr beſchaͤmt, noch die ans» 
dern, die er mit Kindern vergleicht, zu fehr erhes 
bet. Er verwandelt Die Lehre, die durch Die Bezies 
bung auf den neuen Vorfall hätte gehäßig werden 
Tonnen, in die fieblichere Geftalt eines Gleichniſ⸗ 
ſes. — Wir mögen die Weisheit oder die innere Uebers 
einftimmung der Handlung anfehn; fo ſpricht diefe 
für die Wahrfcheinlichkeit , und jene ſ die Uner⸗ 
findbarkeit derſelben. 


5. Nun bricht ſeine Empfindung in die Warnung 
aus, keinen der Geringſten, die an ihn glauben, 
zu argern, d. i. durch Erhebung und Unrecht nicht zu 
veranlaſſen, daß ein ſolcher der Parthey Jeſu entſage. 
Diefes unterſtuͤtzt er mit fo goͤttlichen, weit ausge— 
breiteten Gruͤnden, daß ſeine Parthey zu Gottes 
Parthey wird, und ſich der goͤttliche Eifer of» 
fenbaret, auch den Verlorenſten durch die Verbins 
dung mit ihm ewig zu begluͤcken. Selbſt dieſer 
Sinn, der hier, und ſonſt in keiner Geſchichte, 
herrſchet, kann buͤrgen, daß Jeſus der —— 
ank: Rede ift. 
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6. Schrecklich warnend hebt er an: beſer waͤre 
dem, der Einen der Geringſten aͤrgert, die an 
mid) glauben, daß er, mit einem Muͤhlſtein am Halſe, 
in der Tiefe des Meeres erfauft würde. — In dem 
nämlihen Sinne hatte er einft gefagt: wer euch 
nit aufnimmt , dem wird es am Berichtstage 
ſchrecklicher ergehn, als Sodom; und: wer Einer 
diefer Kleinen mit einem‘ Becher kaltem Waſſers 
tränfet, als meinen Schüler ; der wird den Lohn 
eines Schülers erhalten, 


7. Nun geht er, mie gewöhnlich, aufs allge 
meinere fort: „wehe der Welt, der Aergerniffe we⸗ 
gen : denn es iſt nothwendig, daß Xergerniffe foms 
men: aber wehe dem Menfchen, durch welchen das 
Yergerniß kommt.“ — In dem namlihen Sinne 
hatte er einſt gefagt: ich bin nicht gekommen, 
Srieden auf die Erde zu fenden, fondern Krieg; 
und: der Teufel wird Unfraut unter den Waizen 
faen , das der Herr die Erndte wird ſtehen laſſen, 
bis an den Erndtetag. 


8. Um des Gerichtes willen, das er den Aerger⸗ 
niſſen ankuͤndiget, fodert er zum ſtrengſten Gerichte 
uͤber ich ſelbſt auf: aͤrgert 2 dein Yuge, Deine 
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Hand oder dein Fuß, fo reiffe fie aus; beffer, daß 
du verftümmelt ing ewige Leben eingeheft, als mit 
ganzem Leibe ins ewige Feuer gemorfen mirft!’ 
Es ift von Yergerniffen die Rede, die man, durch 
Erhebung und Linrecht gegen andre giebt, und wo⸗ 
dur man einen Menfchen veranlaffet, von Jeſu 
abzufallen. Folglich ift leicht einzufehn, daß dag 
koͤrperliche Ausreiffen eines Yuges oder eines Fußes 
nihts dazu nugen kann. Gondern die Vergleis 
hung bezieht fi) auf den Schmerz, der damit vers 
bunden ift, wenn man lange genährte Begierden 
und Peidenfhaften in fich felbft zerftören , oder 
Rechte und Eigenthum von fidy werfen fol, um 
feinem Mitmenfchen feinen Unftoß von fo großen 
Zolgen zu geben. Auf diefe Weife zeigt Das Gleich— 
niß eben fo fehr die Bekanntfchaft Jeſu mit dem 
Schmerze des inneren Kampfes, als feinen heroi⸗ 

ſchen Sinn , auch das Liebfte, Eigenthuͤmlichſte, 
Hände und Augen, für das Befte der Menfch 
beit aufzuopfern. So iſt im Leben, Schiffal und 
der Lehre Jeſu, eine hohe unnachläßige Norm für 
den Menfchen gezogen, als ewiggegründete Bedins 


- gung, des Reiches Gottes theilhaftig zu werden. 


Nur der erhabenfte, göttlihahndende Geift, nur 
der Limfaffer des Menfhengefchlehts, Tonnte 
alfo handeln, und alfo Iehren. Nur der, der 
für das Wohl eines Jeden herzlich eingenom» 

Bb3 men 


( 39 ( 


men war, konnte feinen ungern, dem einzigen 
Troſte, den er auffer Gott hatte, dieſe harte uns 
nachläßige Pflicht auflegen. — Auf eine ähnlis 
che , für Recht und Treue fcharfrichtende Weiſe, 
hatte er einft gefagt: hüte Dich vor der Luft zum 
Ehebruche ; ärgert dich dein Auge, fo reiß es aus: 
es ift dir beffer u. ſ. f. 


9. Ich will nicht erinnern, daß die Begriffe: 
ewiges Leben, und ewiges Heuer , fo charakteris 
ftifh miederfommen ; aber gleich bemerfen, mie 
bald feine Seele von fcharfdrobender Erinnerung 
zu dem Verfuche übergeht, Mitleid, Freude an Guͤ⸗ 
te, und Nachahmung Gottes zu erwecken. ,,Sehet 
„zu, twiederholt er, daß ihr nicht Eines dieſer 
„, Kleinen veradhtet. Denn miffet, daß ihre Engel 
„im Himmel allegeit das Ungeficht meines Vaters 
„im Himmel fehen.” Dem Xergerniffe, dem 
Ausbruche der Leidenfchaft hatte er ewiges Feuer entges 
gengefeßt 5; der Verachtung fest er die Ehre und 
Vorforgeentgegen, welche die Seinigen von Bott ges 
nieffen. Immer fommt ihm noch das Kind in ihrerMit» 
te zu ſtatten, um die Leute nicht gerade herunterzu⸗ 
ſetzen. Seyn ſie auch ſo ſchwach, wie dieſes Kind: 
dennoch verachtet ſie nicht; denn mein Vater hat ſie 
gewuͤrdiget, ihnen Engel beyzugeſellen, die ſie leiten 
und behuͤten ; und dieſe Engel find gewuͤrdiget, 

ale 


( 391 ) 


altezeit das Angeficht meines Vaters zu ſehen, das 
mit fie ſchnell feine Befehle für ihr Wohlfeyn volle 
sieben. Weldy’ ein lieblicyes Bild von der befons 
derften Vorſorge Gottes über den Seringften, der 
an feinen Sohn glaubet! Je geringer an Kraft, 
defto größer , väterlicher die Anftalt Gottes für 
ihn! Welch' ein liebliher, mächtiger Reiz für ein 
fühlendes Herz, nicht Einen der Geringften zu vers 
achten! Und meld? eine Seele, die mit ſolchem 
Bewußtſeyn und innerer Wahrheit in die Verhälte 
niſſe Gottes mit den Menfcyen blickt, und auf Er» 
den mie im Himmel lebet! 


10. Die Vorftelung erhöhet fih. Neben das 
Bild des Himmels ftellt er Seines: „denn deg 
„NMenſchenſohn ift gefommen , das Verlorne zu 
„retten.” Ein Hirte für Iſraels Schafe, der dag 
Verachtete aus dem Staube hebt , das Verwundete 
verbindet und des Schwachen wartet! — Kommet 
her zu ihm, al’ ihr Müden und Belafteten! Und ihr 

Starken, verachtet fie nicht; denn Er ift gekom⸗ 
men, das Verlorne zu retten ! 


11. Nureinen Strich von ſich ſelber, um feine Ge— 
finnung, feines Daſeyns Zweck, mit feines Vaters 
Geſinnungen zu vergleichen ; fo ift ihm die zärtliche 
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Sorgfalt Gottes, unter der er feine eigne verbirgt, 
ſchon mieder nahe. Wie ein Hirte, der, um ein 
verirrtes Schaf zu ſuchen, neunzig gefammelte vers 
läßt; und, wenn eres gefunden hat, ſich des Wie 
Ddergefundenen mehr freuet, als der neunzig geblies 
benen: atfo Gott. Es ift fein Wille nicht, daß nur 
Eines diefer Kleinen verloren gehe! Und ihr wolls 
tet fie verachten, oder gar ärgern? — — 


Holder Geiſt aus der Höhe, wie bift du fo einzig 
in deinem Thun! Wie fo erwartet, erfleht und er» 
beten für die troßige und verzagte Menfchheit — 
für die Dränger und Gedraͤngte! — — — 


LXXI 


„ Wenn aber dein Bruder an dir fundiget; fo ges 
be hin, und meife ihn zurecht, zmwifchen dir und ihm 
allein. Horet er dich, fo haft du deinen Bruder 
gewonnen; höret er Dich nicht, fo nimm noch einen 
oder zween mit dir, Damit auf Der Ausſage zweener 
oder dreier Jünger jedes Wort beruhe. Wenn er 
aber fie nicht höret, fo fage es der Gemeine; wenn 
er aber audy die Gemeine nicht hoͤret, fo fen er dir 
tie der Heide oder Zöliner. Ich verſichere euch: 
was ihr binden werdet auf Erden, wird im Him⸗ 
mel gebunden ſeyn; und was ihr löfen werdet auf 

E er 


( 393 ) 


Erden, wird im Himmel gelöfet feyn. Zudem fa- 
ge id) eudy: wenn zween ‚von euch eins werden auf 
der Erde, um irgend eine Sadye zu bitten ; fo wird 
fie ihnen werden von meinem Vater im Himmel, 
Denn mo zween oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich in ihrer Mitte.” E.ı8,15—20. 


I. Der Fortgang der Kede beftätiget ihren Zus 
fammenhang: Die Urfachen derfelben enthuͤllen fich 
erft Durdy Die Art der Ermahungen ; und dieſe Weis 
fe, Anekdoten zu fehreiben, ift gewiß die allerun⸗ 
fhuldigfte. 


2. Der, jeden Vorfall bis auf feine legten 
Beftandtheile entwidlenden Seete Jeſu, war es 
angemeſſen, nicht dabey ftehen zu bleiben, Daß er von 
Aergerniß und Verachtung ftrenge abmahnte 5 fondern 
Daß er auch zeigte, wie die Gefinnungen entzwepter 
Semüther aufgededt und zur Vereinigung gebracht 
werden; oder ob fie zur Abfonderung führen muͤß— 
ten. Dem Stärfern, dem zur Beleidigung Aufs 
gelegten hatte er es zur Pflicht gemacht, die Aer— 
gerniffe auszureiffen; dem Schwädern,, dem Bes 
leidigten machte er es zur Pflicht, den Belcidis 
ger anzufprechen , ihm fein Vergehen vorzuhalten, 
ihn zureht zu meifen, und auf ſolche Art den 
Meg zur Ausföhnung zu ſuchen. Weiſe und ge 
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recht find diefe Pflichten vertheilt: der Schwaͤche⸗ 
ze foll und. darf fein Recht ſuchen, und der Stärfes . 
re ſoll ſich felbft richten und nachgeben ; und innere 
li, mit Yusgleihyung der Beleidigung, fol die 
Ausfohnung anfangen. 


3. Eine zarte, fehonende Seele zeigen die Stuf⸗ 
fen an, die der Geſetzgeber macht. Rede zuerft ale 
lein mit dem Beleidiger; dann mit zween oder 
drei andern; und hernach erfi ——— ſeine Ver⸗ 
gehung der Gemeine. 


4. Durch den Zuſatz: „ſo haft du deinen Brus 
der gewonnen,” veredelt er die Handlung : die 
Handlung wird dem Sinne Gottes ähnlich, der 
das Verirrete fuchet ; und dem Sinne Jeſu, der ges 
fommen ift, das Verlorne zu retten. Er uns 
terftüget Die Bruderliebe durch Vorſtellung der 
hoͤchſten Benfpiele. 


5. Er fpricht den Beleidigten von feiner Pflicht 
los, wenn er mit diefem Sinne, nad) diefen Stufs 
fen mit dem Beleidiger gehandelt hat. Höret er 
weder dich, noch die Gemeine ; fo meide feinen 
Umgang: du bift ihm Feine Bruderpflichten mehr 
fhuldig; er fey Dir, mie ein Heide und Zöls 
ner! — Gerade wie er handelte, fo lehrt er auch. 

Ob 
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Db er gleich das Verlorne fuchte, mit Zöllnern und 
Sündern Semeinfchaft hatte, und voll Erbarmung 
gegen die verlornen Schafe Iſraels war z fo ließ er 
doch die mit offnen Ohren tauben Pharifüer fahren, 
und fahe fie als Heiden und Zöllner an. 


6. Nicht genug, daß er dem Beleidigten, der 
feine Pflicht gethan hatte, das Recht gab, den Ges 
börlofen Beleidiger von der Gemeinfhaft auszus 
ſchließen: er verfichert ihm auch , daß mer auf folche 
Meife feine Verzeihung auf Erden erhalten habe, 
auh im Himmel Feine Verzeihung erhalten, fon» 
dern feinen harten Sinn büßen werde. Durch diefe ' 
Verbindung erhält die Lehre eine Erhabenheit, die 
nur Jeſu eigen war. Das Vorbild, Das er zur 
Handlungsmeife feinen Juͤngern darlegte, war der 
Himmel, Bott und fein Sohn dieſem follten fie aͤhn⸗ 
lich werden in Demuth, Güte und Nadficht. Aber 
hatten fie das Vorbild befolget; fo waren auch ihre 
Thaten und Ausfprüche im Himmel vor Gott und 
feinen Engeln geltend. Wo ift ſonſt der Lehrer, der 
es hätte wagen dürfen, den Menfchen in Guͤte und 
Macht Gott alfo ahnlidy zu machen? Wo die Ges 
fhichte, die das Bild eines folhen Verſuches aufs 
ſtellte? — 


7. Und hier zeigt es fi ohne Prunf und uns 
| ee 
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geſucht, wie es unabläßig der Zweck des Mannes 
war , die Erde mit dem Himmel, die Men» 
fhen mit der Gottheit zu vereinigen; eine unſicht⸗ 
bare, aber madjtig : wirffame Gemeinſchaft zwiſchen 
Hier und Dort zu bahnen; eine Gemeine zu er» 
richten, die den Pforten der Hölle und allem Boͤſen 
Trog böte. Diefer Sinn kommt überall wieder, 
durchmebet alles, was er ſprach und that, und wird 
von allen Schatten der Zinfterniß nicht verdunfelt 
werden koͤnnen. 


8. Er draͤnget, um dieſes Verhaͤltniß feiner Ge⸗ 
meine mit dem Himmel zu befeſtigen, noch zwo Ver⸗ 
ſicherungen zuſammen: „wenn zwei Eins werden auf 
der Erde, um irgend eine Sache zu ditten, ſo wird 
fie ihnen werden von meinem Vater im Himmel” — 
Nichts anders, als mas er furz zuvor ihnen gefagt hat» 
te: wenn ihr Glauben hättet, wie ein Senfforn, fo 
koͤnntet ihr Berge verfegen ; nichts anders, als was 
der ganze Sinn feines Wandelswar. Und zur Verfis 
cherung giebt er ihnen ſich felbft , fein Vermögen 
beym Bater ‚und ihr Zutrauen zu ihm : ,, denn mo 

zwei oder drei in meinem Namen, als meine Schü 
ker, und im Vertrauen auf mich , beyſammen find, 
da bin ich in ihrer Mitte — Gerade fo hatte er. 
‚ fie einft verfihert: wer mich vor Menfchen befen» 
net, den will ich vor meinen Vater befennen;gerade 


fo 
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fo, wie es einem Menfchen » und Gottes⸗Sohn ge⸗ 
ziemte. 


9. Hingang zum Vater lag in diefer Rede ver» 
borgen : in der Verfiherung nämlich, in ihrer. 
Mitte zu feyn, mo zween oder drei in feinem Nas 
men verfammelt feyn würden. Und es fehlte ung 
nichts mehr, ale diefer einzige Umftand , mit dem 
nun fein Herz hauptſaͤchlich befhäaftiget war, um 
die Mede von allen Seiten und durhaus mit dem 
Einne geprägt zu finden, in welchem er, nad) der 
Geſchichte, einhergieng. 


LXXIL 


„Hierauf trat Petrus zu ihm und fagte: Herr, 
wie oft muß ich meinem Bruder verzeihen, der fidy 
an mir vergeht ? Etwa fiebenmal ?_ Jeſus fagt 
ibm: nein, fage ih dir; nicht nur fiebenmal, 
fondern fiebenzigmal fiebenmal. Daher ift das Hims 
melreich gleicy einem Könige, Der mit feinen Knech— 
ten Rechnung halten wollte. Als er aber anfieng 
zu rechnen, fand er einen Schuldner von jehntaus 
fend Talenten. Da derfelbe aber nicht bezahlen fonnte, 
bieß ihn der Herr verfaufen, und feine Frau und 
Kinder, und alles was er hatte, und bezahlen. 
Nun fiel der Knecht vor ihm nieder und fagte: 
Herr, habe Nachſicht mit mir, fo will ich dir alles 

beo 


( 398 ) 


bezahlen. Und der Herr erbarmte ſich des Knech—⸗ 
tes, ließ ihn. los, und ſchenkte ihm die Schuld. 
Der Knecht gieng weg , und traf einer feiner Mits 
Inechte an, der ihm hundert Grofchen fhuldig warz 
hielt ihn an, mwürgete ihn, und fagte: bezahle mir, 
was du ſchuldig bift! Nun fiel der Mitfnedyt zu 
feinen Füßen, und bat ihn: habe Nachſicht mit 
“mir, fo mill ic dir alles bezahlen! Er aber 
wollte nicht , fondern gieng, warf ihn ins Gefaͤng⸗ 
niß, bis er die Schuld bezahlen würde. Als aber 
feine Mitknechte den Vorfall fahen, wurden fie ſehr 
betrübt, giengen und erzählten denſelben Vorfall ih» 
rem Heren. Da rief ihn fein Herr zu fi, und 
fagte ihm: boshafter Knecht, jene ganze Schuld 
hab’ ich dir entlaffen, weil du mich bateft ; ſollteſt 
du dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, 
wie ich mich deiner erbarmet habe? Undfein erzuͤrn⸗ 
ter Herr übergab ihn den Peinigern, big er bezah» 
len roürde, alles was er ſchuldig war. Alfo wird 
mein bimmlifcher Water andy an eudy thun, wenn 
nicht jeder von euch feinem Bruder von Herzen feine 
Wergehungen verzeihet!” C. 18, 21 — 35. 


1. Die Trage des Petrus ift naiv, und zeigt eis 
nen Lehrling der judifchen Schule, wo man jede 
Pflicht nach Zahlen zu meflen gewohnt war ; „iſts 


Z genug, fiebenmal?” 
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2. Die Antwort Jeſu ift nit minder paſ⸗ 
- fend, 


a.) Er bleibt in der Zahl; tie er gewohnt war, 
in den dargebotenen Bildern zu bleiben: und fagt 
ihm, anftatt alle Grenzen des Verzeihens aufzuhes 
ben (welches der Sinn der Parabel ift),. daß er 
fiebenzig mal fiebenmal verzeihen muͤſſe. 


b.) Die Antwort ift ernſt; welches ſchon das 
bengefügte: fage ich dir, merfen laͤſſet; noch 
mehr aber der Sinn des Gleichniſſes, und die zu 
dem fo leicht verftändlichen Bilde beygefegte Note: 
alfo wird euch mein Vater auch tbun! 
Ohne Zweifel foderte ihn das in der Frage enthals 
tene Pharifäifche und Kleingeiftige dazu auf, und 
feingegen jeden reumüthigen Sünder Erbarmungss 
volles Herz; der Eifer foderte ihn auf, feine Jünger 
ſich und feinem Vater ähnlich zu miffen. — Taubpheit 
gegen menfchliches Gefühl und Wahrheit fegte ihn 
überall in Bewegung. 


c.) Er führt die Frage abermals auf Gott zus 
ru, und auf das Verhältniß , das der Menſch ges 
woͤhnlich zu ihm hat. Gott erlaßt Die unermeßlis 
chen Schulden ; und du follteft eine folche Kleinig» 
keit, als man dir fchuldig werden kann, nicht 
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nachlaſſen wollen ? indem er den Frager ſich ſelbſt 
fuͤhlen laͤſſet, reizt er ihn zugleich zur Nachahmung der 
Erbarmung Bottes an, und ſtellet Die Frage durch die 
angedrohte Strafe auf die fyneidendfte Spitze. — 
Der naͤmliche Gang, den er in der vorhergehenden 
Rede genommen, und die nämliche Idee, die er in 
jenem Gebet den Juͤngern zu Gemüth geführet hat: 
„vergieb uns unfre Schulden, mie mir unfern 
Sculdnern vergeben !” | | 
3. So watder Sinn, welchen Er feinen Schülern 
einzuflöffen trachtetete; Er, der ihnen die auf Er» 
den und im Himmel geltende Macht gab, Süns 
den zu vergeben oder zu behalten; — von feiner Ge⸗ 
meine auf Erden auszufchlieffen , oder in diefelbe aufs 
zunehmen. Vergebet, fo oft man aud) eudy beleidis 
ge, und verzeihet dem nicht, der, wenn er vom 
Beleidigten brüderlicy angefprochen wird, feine Bes 
leidigung nicht anerkennen, angebotene Ausſoͤhnung 
nicht annehmen mil. — Die VBerhältniffe diefes 
Reiches wären mwenigftens göttlich, wenn es auch 
das eich felbft nicht mare. Und diefe Verhältniffe 
fommen fo allmählig, abgedrungen und zerftreut 
zum Vorfhein — in Fragen und Antworten, im 
Drange des Wandels, in einer Reihe von Anefdos 
ten, die mir, ftatt einer Lebensgefchichte des Hel⸗ 
den, vor uns haben. — Man fage ſich felbft, 
was dieſe Bemerkung in fich faffet. 
Zr LXXIII. 
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Und nad) diefen Reden geſchah es, daß Jeſus 
bon Salilän weggieng, und in die Gegenden Ju⸗ 
daͤa's uͤber den Jordan kam. Und es folgten ihm 
viele Leute nach, und er heilte ſie daſelbſt. C. 19; 
1-3 


Der Erzähfer ift, feiner Gewohnheit nad) ſehr 
ſummariſch. Nur um ſeinen Faden der Erzaͤhlun⸗ 
gen, den Gang der Ortveraͤnderungen Jeſu, nicht 
aus der Hand zu laſſen, bemerkt er — er gieng 
von Galilaͤa über den Jordan, und heilte Dafelbft 
viele. Kein Schatten von verftellender oder erdich⸗ 
tender Ausführlichkeit: alles im Styl der gemeine 
fen Erzählung. Daß Jeſus Kranfe und Krüppel 
heilte, ift ihm etwas Gemeines ; er bemerkt eg nur 
überhaupt. 


LXXIV. 


Und die Phariſaer traten zu Jeſu, die ihn ver⸗ 
fuchten, ſprechend: iſt es einem Mann erlaubt, 
ſeine Frau, um irgend einer Schuld willen, zu 
entlaſſen? Er aber antwortete ihnen: habt ihr 
nicht geleſen, daß der im Anfang ſchuf, ſie zu 
Mann und Frau geſchaffen, und geſagt hat: dar⸗ 
um wird ein Manny Dater und Mutter verlaffen,. 
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und feiner Frau anhangen, und die zween werden Fine 
Perfon ausmaden. So daß fie nicht mehr zwo, 
fondern Eine Perſon find. Was nun Gott zufams 
men gefügt hat, fol der Menfh nicht trennen. 
Sie erwiederten ihm: warum hat denn Mofe gebo» 
ten, einen Scheidebrief zu geben, und fie zu ent» 
laffen ? Er fprach zu ihnen: weil euch Moſe um 
eurer Herzenshärte willen erlaubt, eure Frauen zu 
entlaffen ; anfänglidy aber war es nicht alfo. Ich 
fage euch aber: mer feine Frau entläffet, der Hurerey 
- wegen. ausgenommen, und freyet eine andre, bricht - 
die Ehe; und mer Die Entlaffene freyet, die die 
Che. C. 19, 3— 9. 


I. Raum hatte er feinen Fuß wieder in Judaͤa 
gefeget, fo kommen ihm die Pharifaer ſchon mies 
der mit einer verfänglichen Zrage entgegen. Und 
eben diefer bleiben ſich fo vollfommen gleich, Daß ih⸗ 
re Fragen an Jeſus ein eignes Capitel für die Wahre 
heit diefer Lebensgefchichte abgeben fönnten. „Iſt 
„es erlaubt, fih um jeder Schuld willen von feis 
„ner Frau zu ſcheiden ?” Als ob fie noch zwei⸗ 
felhaft waͤren, was ſie fuͤr Rechtens halten ſoll⸗ 
ten; als ob ſie von Moſe nichts müßten ? als ob 
fie eben ihn zum Richter über die Sache zu mas 
chen gedaͤchten? — Die Zrage ift foaligemein, als 
möglich; fo allgemein, mie jeder Verſucher fra⸗ 
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gen wird. Sie überließen die näheren Beftims 
mungen Ihm, und eben in diefen Beltimmuns 


gen hofften fie ein Wort für ihren Zweck zu erha⸗ 
ſchen. 


2. Die Frage war nach der damaligen Verfaſ⸗ 
ſung ſchwer zu beantworten, und recht darauf 
angelegt, einen langen Streit anzufangen. Aber 
ploͤtzlich und lichthell beantwortet ſie Jeſus, ſo 
daß ihnen nur eine einzige Nachfrage uͤbrig bleibt. 
Gott ſchuf Mann und Frau zuſammen: wer ſich 
mit einer Frau verbunden hat, iſt von Gott und 
der Natur mit ihr zu Einem gemacht: wer dieſes Band 
loͤſet, der trennet Gottes Einrichtung. Er gehet 
auf den Urſprung des Verhaͤltniſſes (mo ſich übers 
haupt alle Fragen über Verhältniffe am leichteften 
entſcheiden) zuruͤck, erörtertes daher, und ſtellet dag 
Anfehn des Schöpfers zu feiner Schutzwehr auf. So 
war er Durch Wahrheit und Befinnung noch immer 
ihren Fallſtricken entgangen, 


3. Wie matt fommt nun die Frage hinten» 
drein: „warum bat denn Mofe geboten, einen 
9’ Scheidebrief zu geben?” Was follte dag Anfehn 
Mofe gegen Das Anſehn des Schöpfers? Aber fie ſahen 
dies in ihrer Verwirrung nicht ; fie fragen, fo lange 
Era fie 
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fie zu fragen haben: und darauf wird ihnen eine haͤr⸗ 
tere Antwort. Mofe hat euch nicht geboten, fondern 
erlaubt, euch zu ſcheiden, wegen der Härte eures 
Herzens. — Die heiligen Leute, die fidy für den 
Sabbath fo verwendeten , auf den Straßen die 
Haͤnde zum Gebet erhoben, des Geſetzes Meifter fich 
duͤnkten, in Wiffenfhaft und Ausübung — fie fie 
hen bier mit ihrer Frage, befhamt und tief ger 
beuget. 


4. Und eine tiefere Beugung : „„ich fage euch 
aber , wer ſich von feiner Frau trennet, und freyet 
eine andre, der bricht, wenn fie nicht um der Hurerei 
willen entlaffen wird, die Ehe; und wer Die Ge⸗ 
fchiedene nimmit, bricht audy die Ehe!” Das als 
les folgte unmittelbar aus Dem Grundfage , daß 
Mann und Frau zu Einem geworden find. Aber 
er nimmt nun das Anfehn, das fie ihm durch Die 
Frage gegeben hatten: „ich fage euch 1” And der 
unbefcheidne Salilaer macht fo gar sine Zolgerung, 
die Die heiligen, und alfo von diefer Seite hoͤchſt 
reisbaren Männer felbft, in mehr als Einem Be 
trachte treifen konnte. 


5. Was dieſes zum Beweiſe der Geſchichte thue ? 
Alles. Denn es giebt Fein Gedicht, vieltweniger eis 
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ne verſtellte Gefchichte, "deren Held von o verfchiede 
nen Seiten fih in jedem Borfalle fo gleich bliebe. 
Es ift nicht nur das Plögliche der Antwort, mit 
Dem er die Pharifaer überrafchet, fondern aud) das 
Lichthelle und Wahre — das Ausführlihe — das 
Drehen des auf ihn gerichteten Stachels gegen die 
Verſucher — dieſe gänzliche Zernichtung ihrer Abe 
fit — Die unhintertreibliche Beſchaͤmung — und dag 
fefte Ruben auf fich felbft; mas überall im Yugenblif 
aus Jefu zum Vorfcyein fommt, wo —— mit 
einer Frage ihm in den Weg treten. 


LXXV. 


„Seine Juͤnger ſagten zu ihm: wenn es ſich mit 
Frau und Mann alſo verhaͤlt, ſo iſt es nicht gut, zu 
freyen. Er aber antwortete ihnen: nicht alle faſſen 
dieſes Wort, ſondern die allein, denen es gegeben iſt. 
Denn es giebt Verſchnittene, welche von der Mutter 
ſo geboren ſind: und Verſchnittene, welche von 
den Menſchen verſchnitten wurden: und Verſchnitte⸗ 
ne, welche ſich ſelbſt verſchnitten haben, um des 
Himmelreichs willen. Wer es faſſen mag, der faf- 
fees.” C. 19, 10 — 12. 


1. Sogar den Schülern Jeſu duͤnkte Die Aeuſſe⸗ 
rung fremd und ſtrenge, weil ſie an das Scheiden 
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zu fehr gewohnt waren; — mie mußte fie ſich alfo 
Pharifaern eindrufen ? Sogar diefes Befremden 
Berräth Ort und Zeit, und bemahret die Gefchichte 5 
die freimüthige Einrede der Schuler ijt nicht minder 
mit allem vorhergehenden übereinftimmend. 


2. Mild und nachſichtig antwortet er auf dieſes 
Befremden. Er erkennet, wie unmöglidy es der 
Natur mandes Dienfhen fey, feine Begierde nach eis 
ner andern Frau zu bezaͤhmen, mie nothwendig 
mandye Creigniffe eine Scheidung, und die Verheis 
rathung mit einer andern Frau machen können, 
und fagt, ftatt feinen Sat firenge zu behaupten: 
nicht ade faffen dieſes Wort, nicht alle find im 
Stande , es ju beobachten 5 es muß einem geges 
ben werden von der Natur felbft, erleichtert ſeyn. 
Mas er unter dem „„gegeben” verfiehe, zeigt er an 
den auffallendften Exempeln; fieht nur auf das 
Mittel hin, mie es ſich viele möglich gemacht has 
ben, wider die Ordnung Gottes nicht zu verftoffen 5 
“treibt endlich nicht zu einer fo harten und aͤuſſer⸗ 
ften Unternehmung; fondern endet, ohne über die 
Folgen zu entfcheiden, mit den Worten: mer es zu 
faffen vermag , der falle es! — Und er laßt ung 
demnach nicht nur fein Fefthalten an den Folgen ei» 
ner Wahrheit , nicht nur die fanfte Bereitwidligfeit, 


ſeinen redlichern Schülern klare Auskunft zu gebeny 
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fondern vorzüglid auch eine Milde bemerken, die 
alle Bewunderung verdient. So kuͤhn hatte er 
die Antwort für die Pharifaer eingeleitet, fo fefte 
war er auf die unangenehmen Folgen übergegangen, 
und doch dringet er feinen Schülern die härteren 
Mittel nicht auf, fo wenig er audy hier zu fürchten. 
hatte: — er führet nur Bepfpiele an. Wie hatte er 
fid) fo ganz in feiner Gewalt, wie hat auch feine 
haͤrteſte Moral fo gar nicht die Härte, die fie in 
dem ausframenden Munde jedes andern hat! Iſt 
dies Gemälde oder Wahrheit ? und von ——— 
Originale iſt es die Kopie? — 


3. Und das thut er, ohne die Wahrheit in 
Schatten ſondern um fie ins Licht zu ſtellen. Mit leich⸗ 
ter Mühe hätteer die Antwort auf Das Befremden der 
finger verändern fünnen. Hätte er geſchwiegen, 
oder, wie die Moraliften heut zu Tage thun, die 
Sache etwas leichter genommen, als die Jünger fie 
anzugeben ſchienen; fo wäre fein Sat beftanden und 
er aus dem Spiele gemefen. Aber er befraftiget die 
Schwierigkeit Des Borfages, in gewiſſen Fallen fich 
von feiner Frau nicht zu fheiden, und feine andre zu 
nehmen; zeigt aber doch, auch im höchften Noth⸗ 
falle, die Möglichkeit. Es ift natürlih, daß er 
alfo das letztere Benfpiel, Das er anführt, auch 
biliiget. Und wenn ihm fein Sinn fürs Himmel 
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reich gegenwärtig war, fo hätte er ſich ſelbſt wider⸗ 
fpredyen müflen, um es nicht zu billigen. Denn 
deffen Grundzug war es ja immer: gebet hier alles 
bin, reiflet alles aus, um nicht wider Gottes Ord⸗ 
nung und Willen zu handeln, laflet alles zurüdf, 
damit ihr — einen reichen Erwerb im Himmel ha» 
ben moͤget. Und wer Gottes Reich für fo ftrenge 
Zugend zu bieten im Stande war, der fonnte auch 
ohne Härte fagen: wer es zu faſſen vermag, der 
faffe es! — Und mer diefen fanften, demüthigen 
und feften Sinn nicht als Wahrheit, ohne ihres 
Gleichen, fühlet; der hat fein Herz, wie das Sei⸗ 
nige war! 


LXXVI. 


„Hierauf brachte man Kinder zu ihm, daß er 
die Haͤnde ihnen auflegte und betete. Die Juͤnger 
aber wieſen ſie weg. Jeſus aber ſagte: laſſet die 
Kinder und verhindert ſie nicht, zu mir zu kom⸗ 
men; denn ſolcher iſt das Himmelreich. Und nach—⸗ 
dem er ihnen die Haͤnde aufgelegt hatte, ging er 
son dannen.” C. 19, 13 — IS. 


r. Ein liebficher Zug für den Forſcher in diefer 
Geſchichte! Man fieht fo Har, daß dem Erzähler 
Meden und geringere Dan eben fo merfwürs 
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Dig, wo nicht merkwuͤrdiger waren, ald Wunder 
oder andre auffallende Thaten. Wenn er viele Heis 
lungen übergeht, fo erzählt er Doch einen Difput 
mit PBharifaern und — ein Kindergefchichtchen ! 


2. Die Leute über dem Jordan hatten fo viel Ehrs 
furcht vor ihm, daß fie Kinder für gefegnet hielten, 
wenn er ihnen, nad) jüdifcyer Sitte, die Hande 
auflegte, und über ihnen betete. Die Sefinnung 
des Volkes war, wie noch immer, von der Geſin⸗ 
nung der Pharifaer äufferft verfchieden: dieſe haften, 
befauerten, jene verehrten den feltenen Mann, als 
einen Propheten. — Diefer fo natürliche Zwieſpalt, 
ift, fo ofter wieder fommt, ein Zeichen ächter Erzähs 
lung ; am allermeiften,, mo er in fo funftlofen, uns 
erdichtbaren, und Heinen Vorfaͤllen erfcheinet. 


3. Die Juͤnger wollen e8 nicht leiden, daß man 
ihn mit einer fo muͤtterlich weibifhen Zumuthung 
befchtvere, und behaupten ihren vorgreifenden Cha⸗ 
rafter. 


4. Aber dies war eine vortrefliche Gelegenheit für 
Jeſus (die er auch alle Umftande nutzend, nicht vorbey 
laͤßt), ſein Licht dem leidigen Schatten der Juͤnger, 
ſeinen ſanften zu dem Geringſten, der an ihn 

Cc5— | glaubt, 


( 40 ) 


glaubt, ſich herablaffenden Sinn, ihrem har» 
ten, hocdfahrenden Wefen gegenüber zu flellen. 
„Laſſet die Kinder, und wehret ihnen nicht, zu mir 
zu fommen , denn folder ift Das Reich Gottes!” 
Welch' eine fanfte und ſchoͤne Erinnerung an eine 
vorige Mede: „wenn ihr nicht werdet, wie Diefes 
„Kind, fo fommt ihr nicht ins Himmelreih,” 
und: „ verachtet feines Diefer Kleinen — ihre En» 

gel im Himmel fehen allezeit das Angeficht meines 
„„Vaters!“ Wie madıt das Wiederfommen dieſes 
liebreichen Sinnes, diefe abfihtlihe Wiederholung 
deffelben, im Contrafte der Jünger, bey einem fo 
geringen Vorfalle — Die Perfon fo zuverläßis die 
Geſchichte ſo gewiß! 


5. „Solcher iſt das Himmelreih!” So war 
denn fein andrer Gedanfe, der ihn befeelte; — Fein 
Vorfall, der den Gedanken nicht erneuerte! — Sims 
melreich! — Es auszurufen und anzubieten , den 
Kleinen, Unmündigen, ®eringen, Belafteten, Leis 
denden, Nachgiebigen, Barmberzigen, Keinen — 
den Sottlihgefinnten? Nichts, das er nicht dar» 
auf bezog, es fey Mutterforgfalt, oder heroifche Tus 
gend ; Streitigkeiten oder Tribut; Pharifäerfinn 
oder Slauben an Ihn? — Diefe unausfprechliche 
Einheit in der Gefhichte des Mannes ift offenbar, 
bietet allen Ränten der a. die Spike. — 

„er 
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„Er legte ihnen die Hande auf und gieng von 
dannen. ” 


LXXVIL 


„Und fiehe, e8 trat einer zu ihm und fagte: 
guter Lehrer, mas muß ich Gutes thun, um dag 
ewige Leben zu erhalten? Cr aber fagte ihm: 
was nenneft du mich gut? niemand ift gut, als 
der einige Bott. Wenn Du aber ins ewige Leben 
zu gehen verlangeft, fo halte Die Gebote. Wels 
de? fagt er. Jeſus fagte: das, tödte nicht, 
brih Die Ehe nicht, ftiel nicht, zeuge nicht 
faͤlſchlich, ehre Vater und Mutter, und liebe deinen 
Naͤchſten, wie dich felbft. Der Jüngling fagt zu 
ihm: alles das habe ich von Jugend auf gehals 
ten; — mas ift nun noch zu thun? Jeſus ſpricht 
zu ihm: wenn du willſt vollfommen feyn, fo geh 
und verfaufe deine Güter, und gieb fie den Armen; 
fo wirft du einen Schag im Himmel haben, und 
fomm und folge mir. Da aber der Jüngling die 
Rede hörte, gieng er traurig weg: denn er hatte 
viele Guͤter.“ C. 19, 16 — 22. 


I. Der fanfte, gottfelige Juͤngling, mit feiner 
feltnen Frage an Jeſus, war dem Erzähler felbft eis 
ne em. Erſcheinung: er beginnt. die Erzaͤh⸗ 

lung ' 
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Jung mit einem Siehe! — Indem er von dannen 


gieng, fommt ein Juͤngling; mie vorher Kinder — 


Pharifüaerr — Kranke zu ihm gefommen maren. 
Alles iſt Ein Stüdf des Wandels, von der fhönften 
Mannigfaltigfeit. 


2. Die fanfte Frage ift des fanften Fünglings 
wuͤrdig: guter Lehrer, was muß ich Gutes thun, 
um ewiges Leben zu haben? Aber fein Anblick, mit 
dieſer Aeuſſerung verbunden, mußte wohl zeigen 


. daß er im Bewußtſeyn feiner eignen Güte die Frage 
that, und eigentlidy nur erfahren wollte, ob noch 


etwas Qutes zu thun für ihn ubrig ware? Der ſcharf⸗ 
ſich ige und befonnene Lehrer bietet alfo jenem Bes 
wußtſeyn eine Vergleichung zu feiner Güte dar: nam» 
Kid) Gott; eine Bergleichung,, die ihn Demüthigen und 
erheben fonnte, und giebt der Vergleichung dadurch 
Nahdruf, daß Er feibft, der gut genannte Lehrer, 
den Titel von fid) mweifet , und Gottes Güte als die 
hoͤchſte ehret. — DiefeMifhung von Befongendeit, 
Demuth, und fanftnahdrüflicher Begegnung, 
dünft mir fr über die Maffen fhön und wahrhaftig. 


3. Die erfte Ermwiederung Jeſu, die er leicht 
rorüber geben läffet, bey Seite: — antwors 
tet er ihm auf Die Worte feiner Frage, wie 
‘8 einens Lehrer in Iſrael geziemte: halte die 

Ge⸗ 
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Gebote. Den ſchoͤnen Ruhm, den fid der Juͤng⸗ 
ling geben Fonnte, nimmt Jeſus auf, und hatte 
ihm ſchon dafür ewiges Leben zuerfannt, durch den 
Anfang: wenn du das ewige Leben haben willſt, 
fo halte die Gebote. Was fehlt mir noch? fragt 
der Jüngling. Und Jefus fagt nicht, mas ihm 
noch fehle, fondern beitimmt die Frage anders: 
was fehlt dir noch zur Vollfommenheit? „, Willſt du 
vollkommen feyn — fo verfaufe deine Güter, und 
gieb das Geld den Armen, fo wirft du einen Schatz 
im Himmel haben; und komm, und folge mirnach !” 
Sich wegzumerfen für diefe Welt, und fein ganzes 
Vermögen für Mitmenfdhen zu verwenden, und 
Jeſu Schiffal zu theilen, aus froher ehrerbies 
tiger Liebe zu ihm — das war Die Seele feiner Leh⸗ 
re und feines Wandels und Schickſals, im frohen 
Anfhauen des Reiches Gottes. Für den Jüngling 
war alfo fein andrer Rath möglich, weil es, nady 
Jeſus, feinen andern Weg der Vollkommenheit 
giebt. Wie ift der Sinn des Helden auch hier fidy 
gleich 5 wie ftandhaft wiederfommend !” 


4. Ueberhaupt ift diefe Erzählung für ſich felbft 
ganz unfchuldig, und auffer dem Verdachte der Un» 
wahrheit. Nimmt man aber den Gang des Geſpraͤ⸗ 
ches zuſammen: — mie leicyt Jeſus zuerft das Urtheil 
bes Juͤnglings von ſich felbft zurechtweiſet; wie na⸗ 

tuͤrlich 
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türlich er alsdann die Frage beantwortet; wie under 
merft er die zwote Frage des Juͤnglings anders, und 
zur Antwort bequemer beſtimmt; mie richtig und 
übereinftimmend endlich er feinen ganzen Sinn her» 
vor kehret — fo liegt am Tage, daß ſich fo etwas 
nicht erdichten, vielweniger verftellen läßt. 


LXXVIIL 


„Sefus aber fagte zu feinen Juͤngern: wahrhaf⸗ 
tig ich fage euch, ein Reicher wird ſchwerlich ins 
Reich Gottes kommen; ja, ich wiederhole es: es 
ift leichter, daß ein Scifffeil durch ein Nadelöhr 
gehe, als daß ein Reicher ins Reich Gottes komme. 
Als diefes aber feine Jünger hörten, wurden fie ſehr 
erfchrecft, und fagten: wer kann denn errettet wer⸗ 
den? Sefus aber fahe fie an, und fagte; bey den 
Menfchen ift diefes unmöglich ; aber bey Bott ift 
alles möglid.” €. 19, 23 —26. 


1. Jeſus nimmt, wie germöhnlich nach dieſen Er⸗ 
zaͤhlungen, von dem Vorfalle Anlaß, allgemeinere 
Lehren und Geſichtspunkte anzugeben. Der Juͤng⸗ 
ling war traurig hinweg gegangen, flatt Jeſu zu 
folgen , und darum fagte Jeſus: es ift fhwerer, 
Daß ein Reicher ins Reich Gottes komme, als daß 
ein Scifffeil durch ein Nadelöhr geht. Es ift die 
noͤmliche — mit der er feinen Juͤngern 

ſagte: 
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fagte: wenn ihr nicht werdet, mie die Kinder, fo 
koͤnnet ihr nicht ins Reich Gottes fommen; und — 
mit der ſeine ganze Moral geſalzen war. 


2. Die Urſache dieſes Ausſchluſſes legte er ins 
Bild — daß ein Schiffſeil eher durch ein Nadeloͤhr 
gehe. Die nemliche Idee, die er einſt geäuffert hat, 
da er ſagte: „der Weg iſt ſchmal, der zum Leben 
fuͤhret!“ Der Hinderniſſe und Aergerniſſe, bis ein 
Menſch ein goͤttlicher und zum Himmelreich brauch⸗ 
barer Menſch werden kann, find viele; — vor— 
zuͤglich der Reichthum: er macht es dem Menſchen 
ſchwer, daß er fo demuͤthig und geſchmeidig fey, 
als es der Benoffe des Himmelreicyes feyn foll: „ein 
Reicher wird fdywerlich ins Himmelreich fommen !” 
Undes giebt, tie es fidytbar iſt, feinen Helden in irs 
gend einer Erzählung, deſſen Sinn fo durchaus 
eins geweſen ware. Wie feine Ankuͤndigung: thut 
Buße denn das Himnelreich hat ſich genaͤhert; 
ſo iſt ſein ganzer Sinn, in ſo vielen ſymboliſchen 
Handlungen er ſich auch offenbaret. 


3. Und doch verlaͤßt ihn bey dieſem richtenden 
Ausſpruche, ſein Gefuͤhl und ſein herzliches Er⸗ 
barmen gegen die Menſchheit nicht. Schon zum 
voraus hatte er dem Juͤngling geſagt: willſt du ins 
Leben eingehn, ſo halte die Gebote; — wenn du 
aber vollkommen ſeyn willſt, fo u. f. Und da er 

Diee 
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diefes nicht twollte, fagt Jeſus: ins Reih Got⸗ 
tes wird fchwerlich ein Meicher fommen. Folge 
lich ſcheint Jeſus zwifchen ewigen Leben und Neid 
Gottes einen Unterfchied zu machen, und mill fas 
gen: wenn Der Reiche audy jenes erlangt, fo wird 
er doch dieſes ſchwerlich erreichen *). Weit gefehlt 
alfo, daß Jeſus irgend ein Gutes am Menſchen vers 
kennete; daß er ihm alle gute Ausſichten abſchnitte, 
wenn er nicht vollkommen iſt; fo führt er viel 
mehr nur einen richtigen Maasftab ein, das Gute 
zu ſchaͤtzen, und jedem feinen gerechten Werth zuzus 
ertennen. Als aber feine Jünger. erftaunt und halb 
unmwilig fragen: mer kann denn errettet werden? 
fo fiehet er fie, ohne Zweifel mit Verwunderung über 
ihr Gefühl der allgemeinen Schwierigkeiten, any 
und — giebt ihnen den Troft: „mas bey Menfchen . 
unmöglidy ift, ift bey Gott möglich!” — So rus 
hete er in allen Fallen auf dem heilſamen Beyftande 
Des Vaters. — Gott fann und will thun, was ſonſt 
unmoͤglich waͤre! 








u — — 


*) Das wollte Edriſtus wohl ſchwerlich dadurch zu verſte⸗ 
ben geben; ſondern er fodert den jungen Mann’ auf, 
ibm nachzufolgen, wobey er aber in Gefahr Fommen 
würde , feine Güter zu verlieren, und ehe er diefe 
fi nehmen ließe, ſollte er fich lieber gleich davon los 
machen u. fı m. Anm. d. R. 


4. „Bee 
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4. „Wer kann denn felig werden 7” Sie ver 
mifchten demnach Reich Gottes: mit allgemeiner 
Errettung , und deſto dringender mußte Diefe 
Brage werden. Denn es waren mehrere Falle 
vorbergegangen, die ihnen hart auffallen mußten: 
„So ihr nicht werdet, wie Die Kinder, fo fünnet ihr 
nicht ins Himmelreich kommen ;” —,Einige haben 
„ſich um des Himmelreichs willen verfchn itten; wer eg 
„faſſen kann, faſſe es,” — „Ein Reicher wird ſchwer⸗ 
„lich ins Reich Gottes kommen.“ — Die Empfindun⸗ 
gen, wie ſchwierig es ſey, ins Reich Gottes zu kommen, 
hatten ſich in ihnen gehäuft; dieſe Empfindungen bres 
chen los in der Frage, welche ſelbſt Jeſum aufmerkſam 
macht: „wer kann denn ſelig werden?“ — So eine 
einzige Frage, deren Entſtehen man allmaͤhlig bemer⸗ 
ten kann, die ſo wahr, ununterdruͤckbar und natürs 
lich iſt, verbunden mit der Bemerkung: „er ſahe 
ſie an,“ duͤnkt mir ein ſehr — Beweis der 
Wahrheit zu ſeyn. 


Die Frage geht fort, und wird beſtimmter — 
eine andere. 


LXXIX. 


„Hierauf antwortete Petrus, und ſagte zu ihm: 
ſiehe, wir haben alles verlaſſen, und find dir gefols 
get; — mie wird es denn ungergehn? Sefus aber 

i Dd ſagte 
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fagte zu ihnen! wahrhaftig ich fage euch, ihr, die 
ihr mir gefolget feyd, werdet, in der Wiedergeburt, 
wenn des Menſchenſohn figen wird auf dem Throne 
feines Herrlicyfeit, auch figen auf zwölf Thronen , 
und richten die zwölf Befchlechter Iſraels. Und jes 
der, der verlaffen hat Häufer, oder Brüder, oder 
Schweſtern, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, 
oder Kinder, oder Landereyen, um meines Namens 
‚willen, mwirdes hundertfältig empfangen, und das 
ervige Leben haben.” C. 19, 27—29. 


1. Wenn wir nur überhaupt bedenken, daß 
Diefe Frage, unter den angegebenen Umſtaͤnden, 
faft nothwendig entfiehen mußte ; daß die Antwort 
Jeſu nur eine Summe ſchon vorher ausgeftreueter 
Begriffe iſt; Daß fidy endlidy Die Antwort bei aller 
Allgemeinheit, doch nur auf den vorhandenen einzele 
nen Fall bezieht; fo fünnen wir, vernünftiger Weife, 
an dem Abfchnitte nicht zweiflen. — Ich will alles 
einzeln betrachten. 


2: Der reiche Jüngling wollte, um Jeſu willen, 
feine Güter nicht verlaflen ; Darauf erfolgte Die Aeuſſe⸗ 
rung: ein Reicher wird ſchwerlich ins Reich Gottes 
Tommen; alsdann die Frage der Jünger : wer 
fann denn felig werden? Jeſus giebt den allges 
meinen Zroft ; bei Bott ift alles moͤglich. — Die 

—— Juͤn⸗ 
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Jünger hatten den Vorfall auf ſich bezogen; der 
allgemeine Zroft konnte ihnen alfo nicht genugthun: 
Petrus, durch die unbeftimmte Antwort gereizt, und 
Durch den anfcheinenden Contraſt feines Verhaͤltniſſes 
mit dem Vetrhaͤltniſſe feines Meiſters kuͤhn gemacht, 
fragt: wir haben alles verlaſſen, und find dir nachges 
folgt: — mas wird denn aus uns werden ? — Ich 
meine, die pſychologiſche Wahrheit koͤnne nicht dere 
kannt werden. 


3. Jeſus hatte, im Allgemeinen, ſeine Nachfol⸗ 
ger ſchon mehrmals auf die hoͤchſte Stuffe gehoben; 
z. E. wer eudy aufnimmt, nimmt mid auf; und 
wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich ge⸗ 
ſandt hat. — Er hatte es ſchon mehrmals als die hoͤch⸗ 
fie Pflicht erklaͤrt, um ſeinetwillen ſich Leiden ges 
fallen zu laſſen: z. E. wer Vater oder Mutter mehr 
liebet, als mich, der iſt mein nicht werth. — Es ſollte 
ſogar dem nicht unvergolten bleiben, der nur einen 
Becher Faltes Waſſers einem feiner Schüler, als 
Schüler Jeſu, gereicht hatte. — Wie groß mußte 
alfo Die Erwartung derer feyn, Die gleiches Schick— 
fal mit Jefu, ganz um feinetwillen, ertrugen ? Je⸗ 
fus giebt diefer Erwartung Gewißheit und Beftimmts 
heit, indem er feinen Juͤngern Mitregentfchaft in 
feinem Reiche, und allen, die um ſeinetwillen etwas 
verlafien haben, hundertfältigen Erſatz und ewiges 


Leben verheiſſet. | 
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4. Höcft merfwürdig für meinen Zweck ift 
die Betrachtung, daß Jeſus, nad) diefen Erzahluns 
gen, die Herzen feiner Juͤnger von verſchiedenen 
Seiten fo einzeln zu berühren mußte. Einft hatte 
er feyerlich erflärt, daß er feinen, der den Willen 
feines Vaters nicht thue, in fein Reich aufnehmen 
werde, wenn er auch noch fo viefe Thaten in feinem. 
Namen gethan hätte; kaum hatte er feinen uns 
gern gefagt: wenn ihr nicht werdet, wie die Kin» 
der, fo Fönnet ihr, meine Jünger und Nachfol—⸗ 
ger, nicht ins Himmelreich fonımen ; felbft dem 
Juͤngling hatte er zuerft nur die Gebote zu haften 
befohlen. Nun aber fpricht er auf einmal feinen 
Juͤngern, als feinen Nachfolgern, Mitregents 
(haft im Reihe Gottes, und allen, die, um feie 
nes Namens willen, etwas verlaffen , bundertfäls 
tige Vergeltung zu. Beides: Gebote Gottes halten, 
und an ihn glauben, ift die ausdrücliche Bedin— 
gung, in fein Reidy zu kommen; und fogar des 
nen, die ohne ihn verloren waren: Zölfnern und 
Sündern, ſprach er Rettung zu, menn fie ihm 
folgten. Aber diefes fein Spftem , deffen Theile 
ſich bey jedem Anlaffe ungefünftelt aufferten , ijt nirs 
gendwo zufammengeftellet oder Fünftlich vorgetragen : 
es fommt nur einzeln , nad) Befchaffenheit der Lagen, 
zum Vorfhein. — Diefes Einzelne der Erfcheis 
nungen. mag erflärt werden, wie es will: es 

bleibt 
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bleibt immer Beweis für Die Aechtheit der Ges 
fhihte 2 


5. Die Begriffe: daß Jeſus einft als König ges 
bieten und richten; — daß er fürjett feine Geſandt⸗ 
fchaftsrechte nicht über die Stamme Iſraels aus 
dehnen; — Daß um ſeinetwillen noch viele Noth über 
die Seinigen fommen werde, kennen mir ſchon als 
feineeigenthünichften. Auch der Begriff: „in der 
Wiedergeburt” ift uns nicht fremd : denn von Elias 
hatte er ganz beftimmt _gefagt, daß er fommen und 
„alles zurechtftellen, wieder berftellen ” werde. 
Es bedarf wenig Anftrengung , um diefe Ausdrücke 
gleichbedeutend zu finden; befonders, wenn man die 
Dergleihung in Betracht ziehet, daß Jeſus das : 
Schickſal des erftern Elias, des Johannes, als ein 
Vorbild feinestraurigen Schicfales aufſtellt; daß al⸗ 
fo / mie ſich ausden zufammengenommenen Reden es 
fu wahrſcheinlich fchließen laffet , der Alleswiederher⸗ 
fteller, Elias , an der Wiedergeburt großen Antheil 
haben fol, in welcher Chriftus.auf dem Throne der 
Herrlichkeit erfcheinen wird. — Noch bekannter ift 
‚ der Gedanfe von hundertfältiger Vergeltung der 
verlaffenen Häufern , Laͤndereyen Bruder und Schwe⸗ 
fer u. f. ‚aus jener Bergrede, wo er gefagt hat: „wohl 
„den Sanftmüthigen, Nachgiebigen ; denn fie wer 
„den die Erde erben!’ — Es kommt nicht darauf 
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an, mit welchem Spfteme ſich dieſes reime: genug, 
wenn fich der Erzähter und fein Held nirgend frem⸗ 
de geroorden find. Dies bleibt immer wahr, daß 
Die Verheiffung eines hundertfältigen rfages, 
‘und des ewigen Lebens , bier den Begriff: „ins 
Reich Gottes eingehn ” auszudrücken ſcheinet ; und 
daß jenes alfo die Verſchiedenheit von der bloßen Vers 
heiſſung des ‚ewigen Lebens, genauer beftimmen 
würde. 


LXXX. 


„Diele Erften aber werden die Festen ; und feste 
die Erften feyn. Denn das Himmelreich ift gleich einem 
Hausvater , welcher Morgens ausgieng, Arbeiter 
in feinen Weinberg zu miethen. Da er nun mit den 
Arbeitern eins geworden war, den Tag um einen 
Denar; fehickte er fie in feinen Weinberg. Als er 
um drei Uhr ausgieng, fah er andre auf dem Marfte 
müßig ftehen. Auch zu diefen fagte er: gehet auch 
ihr in den Weinberg 5 ich will eudy geben, was recht 
it. Siegiengen hin. Abermals gienger um feche 
und neun Uhr aus, und that daffelbe. Noch um 
eilf Uhr gienger aus, fand andre müßig ſtehn, und 
fagte zu ihnen: mas fiehet ihr da den ganzen Tag 
müßig? Sie antworteten: es hat uns niemand ges 
Dinget. . Er fagte zu ihnen: gehet auch ihr hin in 
den Weinberg ; mas recht ift, folk eudy werden. Am 
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Abend aber fagte der Herr des Weinbergs zu feinem 
Schafner: rufe die Arbeiter, und gieb ihnen den 
Lohn, fo daß du von den Letztern anfangeſt, bis zu den 
Erſtern. Die um eilf Uhr hingegangen waren, 
kamen alſo, und erhielten ein Jeder einen Denar. 
Da aber die Erſten kamen, meinten ſie mehr zu 
bekommen. Aber auch ſie bekamen jeder einen 
Denar. Hierauf murreten ſie wider den Hausherrn 
und ſagten: dieſe Letzten haben Eine Stunde gear» 
beitet, und du haft fie ung gleich gemacht; uns, die 
wir des Tages Yaftund Hite getragen haben. Er ant» 
wortete aber einem derfelben alſo: Freund, ich thue 
Dir nicht Unrecht z bift du mit mir nicht um einen 
Denar eins geworden? Nimm das Deine und gehe 
bin. Ich will aber Diefem Resten geben, wie dir; 
oder ift es mir nicht erlaubt , mit dem Meinen zu 
thun, was ich will i Warum bift du argerlic) , Daß idy 
fo gütig bin? — Alſo werden Die Letzten die Erfien , 
und die Erjten die festen feyn ; Denn viele find berufen, 
menige aber auserwählt.”” €. 19, 30. E. 20, L— 16. 


I. Diefes Sleihniß ſchlieſſet fih Dicht an den 
Auftrittan , von weldyem es ausgeht. Ohne ihn könnte 
man es gar nicht verfiehen, wovon alle Die elenden 
Auslegungen, die es feinem Boden entriffen haben, 
fiarfe Beroeife find. | 


Dd4 2. Man 


xt 24 ) 


2. Man hat es zu menfchenfeindlichen Lehrfaͤtzen 
mißbraucht 5; und es iſt die menfchenfreundlichite 
Blume von der Welt. — Was wird uns werden ? 
fragte Petrus; une, Die wir alles verlaffen haben, um 
deine Fünger zu feyn. Jeſus verfpricht ihnen die 
hoͤchſte Ehre, und allen, die, um feines Namens 
willen , alfo vorzüglich, denen, die um fein Reich zu 
verkuͤndigen, etwas verlaifen haben, hundertfältigen 
Erfag. — Dies war Antwort auf die Frage: was 
wird uns werden? Nun war aber diefe Frage, fo 
hold fie Jeſus auch beantwortete, offenbar zu tag» 
löhnerifh. Er konnte erwarten, daß fie fich 
durch feine Liebe zu ihnen, durch Die Offenbarungen 
feines Vaters an fie, durch ihren genauen Umgang 
mit ihm, für jekt als belohnt genug betrachteten; 
erwarten, Daß fie es feiner Fiebe und der Vors 
forge feines Vaters vertrauensvoll uberlaffen würs 
den, was ihnen in Zufunft dafür zu Theil werden 
möchte. Da aber Petrus, der ſich Durch den hohen Flug 
und das tiefe Fallen feiner Seele ſchon fo fehr ausges 
zeichnet hat, anihn die Frage richtete: was wird ung 
werden? ſo wirft er ihnen gleichſam auf einmal alle 
Herrlichkeit hin, die ihrer wartete; ſagt ihnen aber da⸗ 
bey durch das Gleichniß auf eine ſehr feine Weiſe, daß 
der, welcher ſich ſeinen Lohn eben nicht ausbedinge, ſon⸗ 
dern willig dem Rufe, fuͤr ihn zu arbeiten, folge, durch 

die Guͤte des Hausherrn, bey geringerer Arbeit, eben fo 
. viel 
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viel empfangen könne, als der Yohndiener, der den gan⸗ 
zen langen Tag, in Sonnenhitze, gearbeitet habe. 

3. Dies fonnten fidy die Jünger merken; ob 
gleich es Jeſus fo eingeleitet hat, Daß es fi im Gange 
der Rede nicht unmittelbar auf fie bezog. Zwiſchen 
feine Antwort auf ihre Frage und diefes Gleichniß, 
feste er eine Verheiffung für alle, die um feinettwil- 
len etwas verlaffen würden. ' Dadurch macdhteer fi 
Kaum, zu ſagen, daß viele Erften den festen, und 
viele Feten den Erften würden gleich gemacht ters 
den. Denn feinen Juͤngern, die fein Schifal fo 
ganz mit ihm getheilt hatten, wollte und fonnte er 
Doch nicht leicht jemanden an die Seite feben. 
Aber er giedt ihnen deutlich zu verſtehen, daß 
Die Güte des Hausherren die Erwartung der millig 
Folgſamen, melde nicht, wie fie den Lohn im Auge 
hätten, übertreffe, und daß es thoricht fen, über 
die Süte des Herrn, und den Genuß der foäs 
ter Kommenden ein fcheeles Auge zu madhen? — 
Eine Erinnerung , die nicht nur auf den gegen» 
wärtigen Fall fehr genau paßte; fondern auch jenen 
unrühmliden Streit von neuem rügte, mer der 
Größere im Himmelreich feyn werde. — Alles 
dieſes, in einem auf den ſimpeln Fall paſſenden 
Gleichniſſe eingewebt, iſt, duͤnkt mich, ein unwider⸗ 
ſprechliches Zeichen von dem Zuſammenhang und der 
Wahrheit der Geſchichte. | 
| Dd5 4. Von 
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4. Bon dem Fünglinge gieng diefes ganze Ges 
ſpraͤch aus; und an ihn hält fi audy noch dieſes 
Gleichniß. Der Juͤngling, und der an ihn ergans 
gene Ruf, zeigte wenigſtens die Möglicyfeit, daß 
noch mehrere nach ihnen, zu Jüngern Jeſu berufen. 
werden könnten. Diefe Möglichkeit erhebt Jeſus 
durch das Gleichniß zur Wirklichkeit, und geht Das 
von aus: „Miele Perten, d. i. viele nad) euch zu 
Süngern Berufene, werden die Erften, d. i. den 
Erſten glei; und viele Erften die Letzten fenn.”” 
Undder Schluß : viele find berufen, aber wenige 
auserwäblt , zeigt gleihfals noch Ruͤckſicht auf 
den Juͤngling. 


5, Mit dieſem letztern Worte jedoch ſcheint mir 
Jeſus wieder vorzuͤglich die Juͤnger zu treffen. Er 
wollte fie, nach ihrer tagloͤhneriſchen Frage, das 
durch fühlen laffen, daß eigentlidy nicht ihr Ver» 
Dienft, fondern die freie Auswahl des Hausherrn 
“ihren größeren Vorzug ausmache. Zwar, ſagt er, 
find viele berufen zu Arbeitern im Weinberge, und 
werden dafür ihren Lohn erhalten; aber nur we⸗ 
nige find ausermählt, die großen Vorzüge in meis 
nem Reiche zu erhalten, mie ihr. — Indem er fie 
alfo Dadurdy demüthiget, ſtellt er zugleich ihre Vor⸗ 
züge gegen Die übrigen vielen Arbeiter in feinem Reis 
che ins Licht; und führer Durdy Diefen Schluß Das 
Gleich⸗ 


Cr ) | 
Gleichniß zu der Frage zurück: wir haben alles ver» 


laffen, und find dir nachgefolgt 5; mas wird uns 
dafür? — | 


6. Sehr zufammengefegt war die Veranlaffung 
Diefer Parabel, und darum ift es auch die Ausführung 
derſe ben. Die Verfiherung , daß alle, die um Jeſu 
teillen etwas verlaffen, hundertfältigen Erſatz befoms 
men tmerden, gab den Stoff; — der Beruf des 
Sünglings, die Form; — und die Frage Petrus, 
Die individuellen Beziehungen, Dazu her. Und ein 
Gleichniß, Ddeffen Entftehung fo vielfady , deflen 
Plan fo einzig, und deffen Ruͤckſichten fo individuell 
und mannigfaltig find, kann doch wohl nicht erdich⸗ 
tet oder verſtellet feyn ? 
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„Und da Jeſus nady Ferufalem hinauf gieng, 
nahm er die zwölf Schuler auf dem Wege befonders, 
und fagte ihnen: Sehet, wir gehen nach Jeruſalem 
hinauf , und des Menfchenfohn mird überliefert 
werden den Hohenprieftern und Schriftgelehrten; 
und fie werden ihn zum Tode verdammen, und den 
Heiden übergeben, um ihn zu verfpotten, zu geifs 
feln und zu kreuzigen; und am dritten Tage wird er 
auferftehn!” €. 20, 17— 19 


1. Man 
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1. Man merke, wie der Erzaͤhler auf eine andre 
Anekdote uͤberſpringt, die nicht mit dem Gange 

der Erzaͤhlung, ſondern nur mit dem Sinne 
ſeines Helden zuſammenhaͤngt. Als er nad) 
Jeruſalem, aufs Dfterfeft, gieng, belehrte er feine 
Schüler befonders, daß er da fterben und ne 
tverde. 


2. Es iſt gar — abzuſehn, was dieſe Anekdote 
auf dieſe Stelle gebracht hat, wenn es nicht der Ein» 
druck war, den die Vorftellung feines Helden, welche 
in feiner Seele mit jenem Wege zufammenbieng, auf 
fein Inneres gemacht hatte. Denn ſchon zweimal 
hatte er eg wiederholt, daß Jeſus eben fo ausdruͤck⸗ 
lich von feinem Tode gefprochen habe. Und dann lag 
in den Umftanden, die unmittelbar vorhergehn und 
nachfolgen, nichts, was ihn zu einer neuen Verſiche— 
tung Diefer Borausficht hätte reizen fonnen. Nur der 
fhlihten Erinnerung: — folglich; der Wahrheit, 
haben mir Diefe Anekdote zu verdanken. 


3. Gewoͤhnlich in diefer Geſchichte; aber immer 
neu bemerkenswerth, ift die leichte Verbindung fo 
difparater Ideen, fo difparater Schickſale in dem 
Herzen Fefu. „Ihr werdet fizen auf Thronen und 
regieren ”; — und jetzt: „des Menfchenfohn gebt 
nad) Serufalem; BAR gekreuziget“: — aber auch 


gleich 
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gleich darauf hängt er an die erfte Werficherung , 
den an fi unerhörten Mittelbegriff an: „und am 
dritten Tage auferſtehn.“ Wenn man gleihmwohl 
diefe Drei Begriffe nicht zufammen denfet, fo fehlt. 
es dem Syſtem an innerer Verfnüpfung. Denn man 
muß es einmal als zwei gleich richtige Thatſachen 
annehmen , daß Jeſus verficherte: „ich bin Der Kos 
nig des Reiches Gottes; und werde auf dem Throne 
der Herrlichkeit erfcheinen :” und: „ich werde nad) 
Serufalem gehn und gefreuziget werden.” in Dies 
fe beyden Hauptzwecke feines Verkehrs zerfällt uns 
ftreitig feine ganze Lebensgeſchichte. Nun wird aber 
der eine durch den andern aufgehoben, wenn nicht der 
dritte, eben fo oft zugeficherte Begriff hinzu fommt: 
„am dritten Tage werde ic) auferftehn 1” — Folglich 
zeigt ſchon die Vergleichung dieſer Hauptbegriffe an 
fi) , daß einer ohne den andern nicht wohl da feyn 
konnte; und daß die Geſchichte in fo m genauen 
Zufammenhang verräth. Ä 
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„Hierauf fam die Mutter der Söhne des Zebe⸗ 
daus mit ihren Söhnen zu ihm, beugte ſich, und 
wollte ihn um etwas bitten. Was verlangft du? 
fagteer zu ihr. Sie fprady zu ihm: verſichere, daß 
diefe meine zween Söhne figen ſollen, der eine zu 
deiner Rechten, und der andre zu deiner Linken, 

in 
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deinem Reiche. Jeſus aber antmwortete: ihr miffet 
nicht, mas ihr bittet. Koͤnnet ihr trinken den Kelch, 
‚ den ich trinfen werde, oder mit der Taufe, mit der 
ic) getauft werde, euch taufen laffen ? Sie fagten zu 
ihm: wir fonnen’s. Und er fagte zuihnen: meinen 
Kelch werdet ihr ziwar trinfen; und mit der Taufe 
getauft werden, momit ich getauft werde: aber das 
Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, 
andern , als denen es von meinem Water bereitet ift, 
fiehet nicht bey mir.” C. 20, 20 - 23. 


1. „Wer iſt der Groͤßere im Himmelreich ?” 
Diefe Frage, die die Jünger vor kurzem an Jeſus 
gethan hatten: — tie lebendig erfcheint fie in dieſer 
Anekdote! Schwerlich wird fidy ein beftimmteres, 
erfiarenderes Gegenſtuͤck erfinnen laffen. 


2. Damals hatte fie Jeſus auf den Kinderfinn 
zuruͤck gewieſen: aber DieWeifung diente vieleicht mehr 
zu ihrer Befyamung, als zu ihrer Belehrung. Sie 
wurden vorfichtiger in dergleichen Fragen, aber ihre 
Eiferfucht blieb im Herzen. Jünger wagen die 
Frage nicht wieder; aber die Mutter thut fie in ıhrem 
Namen. Sie verwandelt fie in eine Bitte, um ihn zu 
beftimmen. — Alfo diefe Bitte mit jener Frage ver» 
glihen, falt das Geptaͤge derfelben genug ins. 
Auge. 

3» Ihr 
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3. „Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet”; — wiſ—⸗ 
fet nicht, in welchem Zufammenhange eure Bitte 
ftehet. ,, Könnet ihr den Kelch trinten ?“ — Diefe Ant⸗ 
mort nimmt auf eben den Sinn Rüdfiht, in mele 
chem Petrus jüngft gefagt hatte: „Herr, das wis 
derfahre Dir ja nit!” — Alfo Ruͤckſicht auf den 
Wahr, daß fie in diefer Welt, ohne vorhergehende 
9’ Wiedergeburt,” ohne Leiden und Tod, föniglich 
berrfchen werden. Diefes Vorurtheil, das bisher 
nirgend Deutlich entwickelt ift, beftreitet Sefus mit’ 
feiner Antwort; — und fnüpfet damit mieder 
eines der taufend Bande, die Diefe Anefdotenfamms 
lung zufammenhalten, und als wahr darftellen. 

4. „ Könnet ihr den Kelch trınfen, Den idy trins 
fen werde ?” Und mas hätte er ihnen auf die Bitte 
anders antworten fünnen? Zufagen durfte er fie 
ihnen einmal nicht, wenn er ihre Mitjüunger nicht 
hart beleidigen , und fich felbft widerfprechen wollte. 
Verweiſen, wäre ebenfo unzmetmäßig geweſen, weil 
das Vorurtheil dadurch nicht gehoben , fondern nur 
tiefer ins Herz gefheucht worden wäre. Beſſer, daß 
er ihnen die Schwierigkeiten vorftellt , die damit 
verfnüpft feyn — den Relch zu trinfen, den er 
trinfen werde. Hier war es alfo Drang der Umftän» 
de, daß er fein Leiden und Sterben ins Andenken 
brachte: — deſtoweniger ift alſo dieſe feine Hinficht 
aufs Kreuz; einem Zweifel unterworfen. 

| 5. Zivar 
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5. Zwar hätte er ihnen gleich ſagen koͤnnen, 
Daß es ihm nicht gezieme, diefe hohen Stellen zu 
vertheilen. Aber, für’serfte, wollte er feine Juͤn⸗ 
ger an den Gedanken feines Todes gewöhnen; er 
durfte alſo, ohne ſich felbft zu verläugnen , Diefe 
Erinnerung nicht vorbey faffen. Und zweitens, war 
Dies fihtbar die befte Gelegenheit, ihre dee von 
feinem Reiche zu reinigen; — wenn er feiden und 
Tod, als Mittel zu demſelben, dazwiſchen feste. 
‚Hätte Er, der fonft alle Belegenheiten nuste, diefe 
nicht genußet, fo würde er ſich felbft vergeffen ha⸗ 
ben. 


6. Mit meiner Taufe ſollt ihr getauft werden; 
aber das Sigen zu meiner Rechten und Linken zu ges 
ben, ftehet mir nicht zu ; fondern es fommt darauf 
an, welchen es von meinem Water bereitet if. — 
Keine Ausflucht in Ihm, der ſich unter dem fortdau⸗ 
rendſten Einfluffe feines Vaters fah, der alles auf 
ihn bezog, alles unter den Willen deffelben demüthigs 
te: fich ſelbſt, und feine heiffeften Wuͤnſche. — Es ift 
ruͤhrend, Ddiefe hohe Demuth unaufhoͤrlich wieder 
Tommen zu fehn. 


7. Er, der Meifter, nimmt eg fich nicht heraus, 
Diefe Stellen zu vergeben; — er überläßt es dem Ba» 
ter. Vielweniger follen Jünger fi heraus nehmen, 

Diefe 
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Diefe Stellen für fid) zu fodern. Stark undeinleuch» 
tend mar die Lehre, die in diefer Antwort lagz und 
fo erhaben populär, Daß ich nichts ähnliches kenne. 
Schon das Treffende der Antwort auf die Bitte, 
und Das Lebereinftiimmende mit dem Sinne fo 
mancher Unefdote, bringt uns zu einer frölichen Ges 
wißheit: noch mehr aber der Kampf eines fo erhabe- 
nen Sinnes mit dem Sinne feiner an den Aeuſſern 
bangendeny zudringliden Jünger. : 
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| „Und da es die zehn hörten, wurden fie unwil⸗ 
lig über die zween Brüder. Jeſus aber rief fie zus 
ſammen, und fagte: ihr wiffet, daß die Fürsten der 
Erde über Bölker herrſchen, und die Großen üben 
Gewalt über fie aus; fo fol es mit euch nicht fepn. 
Sondern toer unter euch groß werden will, der 
ſey euer Diener; und wer unter euch. der Erfte feyn 
. till, der fey euer Knecht. So wie des Menſchen— 
fohn nicht gefommen ift, fi dienen zu laffen, fons 
dern zu dienen, und hinzugeben fein Leben zum Lö» 
fegeid für Viele.” C. 20, 24—28. 


I. Sie wurden unmwillig. — Die nothiwendigs ° 
fie Zolge von Diefem, das Gepräge der Erſchlei⸗ 
chung tragenden Verſuche ihrer beyden Mitjun— 

| Ce ger; 
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ger, fidyüber fie zu erheben. Wie ſollte Petrus 
nicht unmillig geworden feyn ? 


j 2. Jeſus mwiederholt, was er ihnen bey einens 

ähnlichen Anlaſſe gefagt hatte: „wer fidy mie 
„dieſes Kind erniedriget, Der mird der Größere im 
„Himmelreich feyn ; — des Menfcyenfohn ift gekom⸗ 
„men, das Verlorne zu retten.” Es herrfchet alfo 
durchaus der naͤmliche Anblick: Brauchbarfeit und 
Demuth giebt dem Menſchen den Werth zur Hoheit 
im Reiche Gottes. 


3. Richt herrfchen, nicht Gewalt üben, — wo⸗ 
hin der ganze Sinn der Jünger gieng; — fondern 
dienen, wie Er; felbft mit ihrem Blute. Zwar 
nad der Wiedergeburt follen fie mit ihm auf 
Thronen regieren , aber nun dienen: — mie Er 
Selbſt fein Leben hingiebt, zum Löfegeld für viele. 
Stärker hätte er ihnen nicht fagen koͤnnen, daß 
hier Reine Herrſchaft für fie zu erwarten fey; ſtaͤr⸗ 
ker nicht beſtimmen koͤnnen, daß er, ohne alles 
Weitere, zum Tode gehe. Er will ihnen ein Bei— 
ſpiel und ein Vorbild werden. — Man ſage, ob 
eine hiſtoriſche Wahrheit von allen Seiten bewährter; 
mit ihrens Anlaffe, dem Sinne der Gefchichte , und 
allen Aeufferungen des Helden in einem vollkomm⸗ 
neren; nothwendigerem Verhaͤltniſſe ſtehen Fonne ? 

4. 
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4.5, Und geben fein Leben zum Löfegeld für Viele. 
Dies ift ubrıgens ein ganz neuer Begriff, Den Jeſus 
hier zum erfienmal vorträgt, Zwar hatte er ſchon 
deutlich erklärt, Daß er das Verlorne zu retten gefoms 
men fen; — Daß, wer an ihn glaube, von feinem Bas 
ter geachtet tmerde: aber daß er mit feinem Tode 
der Welt dienen; daß er fein Leben laffen mode ’ 
als Löfegeld, als Mittel der Errettung für vies 
le: diefen Begriff zeigt uns fein Geſchichtſchreiber 
bier zum erftenmale. Doc, dünft mid), liegt er, 
obgleich unentwidelt, im Zufammenhange der Ges 
ſchichte. Jeſus, der erflärte Sohn Gottes, ſieht 
feinen Tod nicht nur voraus, fordern betrachtet ihn 
als den Zweck feines Dafeyns, wovon ihn nichtg 
abwenden, dem er ſich freiwillig unterwerfen fon; 
dieſer Tod iſt, mie er ſich gegen Petrus erklärt, 
Adficht und Wille feines Daters. Folglich muß— 
ten durdy feinen Tod Abſichten erreicht werden, 
die dem Zwecke feiner Sendung entfprachen: Wohle 
thun, Rettung, Befreyung von Uebel, Reid Bots 
tes für und durdy die Menſchen! Seibſt der Tod 
Jeſu entſpricht aifo der Erhabenheit, in welcher ihn 
ſein Leben gezeigt hat; — Ein Sohn Gottes ſeyn/ 
und, zur Errettung der Mitmenſchen ſterben, 
find, duͤnkt mich , zween von einander unaufloͤsliche 
Begriffe. Bu 
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„Und da fie von Jericho ausreifeten, folgte ihm 
viel Volks. Und fiche, zween Blinde, die am Wege 
faßen und hörten, daß Jeſus voran gehe, fchrieen 
und fagten: erbarme Dich unfer, Herr, Sohn Da» 
vide! das Volk aber hieß fie ſchweigen. Sie aber 
fchrieen noch mehr: erbarme dich unfer, Herr, Sohn 
Davids! Und Tefusftand, rief ihnen und fagte: was 
verlanget ihr von mir? — Herr, daß ung die Aus 
gen aufgethan werden! — Jeſus aber hatte Mitleid 
mit ihnen, und rührete ihre Augen an. Und fogleidy 
fahen ihre Augen auf, und fie folgten ihm.” €. 20, 
29 — 34. 

1. Je weiter ich in der Gefchichte komme, defto 
tweniger brauche ic) einzelne Unefdoten zu zergfiedern, 
um Zeihen der Aechtheit in ihr aufzufuchen *). 
Denn die Anekdoten find einander an Wendung, 
in der Darftelungsart und an inhalt fo ähnlich, 
daß fie wechfelfeitig Licht über einander verbreiten. 


2. Man darf auch dieſe Anekdote nur betrady» 
ten , um das Unverfaͤlſchte derſelben mit dem er» 
fien Blicke zu faſſen. Nachdem der Erzähler 

lan» 








*) Der DVerfaffer hätte hiemit fchon fruͤher aufhören koͤnnen. 
Unm. des A. 
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Tange feines Wunders ausführlid gedacht hat, 
fondern Jeſum auf der Reiſe von Salilda nad 
Serufalem blos bat fprechen laſſen: fiehe, fo fol» 
get ihm , da er aus Jericho gieng, viel Volks 
nah. Es gieng aufs Paffahfeft, und ihm konn» 
te ein fo berühmter Mann nicht lange verborgen 
bleiben. Zween Blinde figen am Wege; und hoͤ— 
ren, daß Er, der ſchon Taufende geheilt haben foll, 
vorüber gehe. Sie rufen: Sohn Davids! erbars 
me Dich unfer. Denn als Davids Sohn war er 
laͤngſt befannt. Da er nicht gleich höret heiſſet fle 
das Volk, ausChrerbietung, ſchweigen. Die Hoffe 
nung, geheilt zu werden, macht fie aber kuͤhn. 
Sie rufen lauter : Davids Sohn! erbarme Dich 
unſer. Jeſus fteht, rufet fie zu fih, und fragt: 
was verlanget ihr? — „Herr, daß mir fehend wers ⸗ 
den!” Jeſus wird mitleidig, berührt ihre Augen, 
und fie ſehen; und folgen ihm nad. — Was hat 
dieſe Einfalt mit Verfälfhung gemein ? 
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„Und da fie fi Jerufalem näherten, und nad) 
Bethphage an den Delberg kamen, fo fandte Jeſus 
zween Juͤnger aus, und ſagte zu ihnen: gehet in den 
Flecken, der vor euch liegt; und ſogleich werdet ihr 
eine Efelinn finden angebunden, und ein Fuͤllen bey 
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ihr s dieſe föfet ab, und bringet fiemir. Und wenn 
Jemand etwag fagen follte, fo ſprechet: der Herr 
hat fienötbig ; fogleich wird er fie euch laffen. Dies 
gefhah aber, damıt erfüdet würde dag Wort des 
Propheten , welcher fpricht : „, faget Der Tochter Zion : 
fiehe, dein König kommt zu dir, fanftmüthig und 
reitend auf einer Efelinn, und auf einem Füllen der 
lanbaren Efelinn.” Die Jünger aber giengen, und 
thaten, mie ihnen Jeſus befohlen hatte. Sie brach» 
ten die Efelınn und das Füllen, und legten ihre Klei⸗ 
der auf fie, undfesten ihn darauf, Viel Volks aber 
ftreuete feine Kleider auf den Weg; andre aber hie» 
ben Zweige von den Bäumen, und fireueten fie auf 
den Weg. Die Leute aber, weldye vorangiengen, 
und nadıfolgten, riefen und fagten: Hofanna dem 
Sohne Davids; gelobet fey, der da fommt im Na» 
men des Hrn; Hofanna in der Höhe!” 


„Unddaer in Jeruſalem einzog, gerieth Die ganze 
Stadt in Bewegung, und fagte: mas ift dag für ei» 
ner ? Die Haufen aber fagten: es ift Jefus, der Pros 
phet von Nazareth aus Salilaa!” 


Ich ſammle zuerft, was die Aechtheit diefer Anek. 
dote beguͤnſtiget. 


I. Wir wiſſen aus den vielen Vorbereitungen, 
| | daß 
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daß Jeſus auf dem Wege nad) Sferufalem war. Die 
geographiſchen Umftande ſtimmen aud) mit heutigen 
Beobachtungen von dem Delberge und Bethphage, 
und mit andern Gefchichtfchreibern überein. 


2. Die Erzählung zeiget, daß Jeſus den Lms 
ftand vorausſah, Daß die zween Jünger in dem naͤch⸗ 
ften Flecken die Efelinn antreffen , und Erlaubniß 
befommen würden, fie abzulöfen 5 gerade, mie er 
jenen Stater im Munde Des Fiſches voraus gefehen 
hatte. 


3. Die Handlung Jeſu ſchien die Abfichten der 
finger auf die Herrfchaft im Tfraelitifchen Staate zu 
begünſtigen. Es fonnte nicht fehlen, Daß fie den 
Einzug zuerft fo feyerlich machten , als möglidy 5 
und ihre Ehrerbietung gegen den von ihnen aner- 
kannten Meßias — oder, von Gott gefalbten Kos 
nig Sfraels, auf alle Weife an Tag legten. Eine 
Menge Volks war erfi Zeuge Lines Wundermwerfes 
an zmween Blinden gemefen, die ihn als den „„ Sohn 
Davids” angerufen hatten. War alfo einmal der 
Ton gegeben zu dem Hofanna ; fo mußte er in dem 
Munde des Haufens fortfcyallen. 


4. Wer ift diefer ? fragt das erregte Jeruſalem. 
Denn in Judaa war er lange nicht geweſen. 
Ä Ee 4 | 5. Die 
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5. „Diefer ift Jeſus, der Prophet von Naza⸗ 
reth aus Salilda” — fagen die Leute. Als Meßias 
kannten ſie ihn nicht, ſondern als einen Propheten 
der im Namen des Herrn kommt, wie alle Propheten 
gekommen waren; und daß er Davids Sohn war, 
machte ihm deſto groͤßere Ehre, und gab Stoff zum 
Nachdenken uͤber ſeine Wuͤrde *). Indeſſen, er 
war aus Galilaͤa, welches allein den Gedanken an. 
feine Meßiaswuͤrde verlöfchte. Es iſt deswegen lie— 
benswuͤrdig⸗ ehrlich, daß Jeſus bey dieſem großen 
Rufe, nur als der Prophet aus Galilaͤa angegeben 
wird. Die Stimme des Volks zeigt ſich auch bier als 
einfälttge Stimme der Wahrheit. Mic, duͤnkt, dieſer 
einzige Gegenſatz: „Hoſanna dem Sohne Davıds!” 
und: „der Prophet von Nazareth aus Galilaͤa“ 
wirft auf diefe Anekdote das unverdädhtigfte Licht. 


Sonderbar ift übrigens der Vorfall, und werth, 


im Verhaͤltniß zur vorhergehenden Geſchichte genau 
erwogen zu werden. 


6. Daß ſich Jeſus ſelbſt als Meßias, Sohn Got⸗ 
tes 








*) Hier iſt von dem verheiffenen Propheten ſchlechtweg die 
Rede, der ald Sohn Davids , d. i. ald Mebias fom: 
men follte: denn Sohn Davids und Meßias find: im 
dem Munde diefer Leute einerlei. Anm. des R. 
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tes und König Iſraels betrachtete , zeigt Die ganze Ge⸗ 

ſchichte; es mar der Zweck aller feiner Handlungen, 
Dafür erfannt zu werden; auf den Begriff, daß 
er der Meßias, der Sohn Gottes fen, wollte er feine 
Gemeine errichten; er hatte frey herausgefagt: hier 
ift mehr, als Salomo. Nun weiß er, daß er zum 
Iegtenmal in die Koͤnigsſtadt eingeht, in die Stadt 
feines Batersund Davids ; Die Stadt , deren Tempel, 
deren fönigliches Haus in fo feyerlicyen Liedern ges 
priefen war. Sie wollten ihn nicht , und hatten ihn 
Jangft ſchon von fid) geftoffen. Nun will er ſich tes 
nigftens Darftellen, als König; will wenigfteng 
auf die Anfprüde, die er hat, aufmerffam mas 
chen, Damit fie, wenn fie wollten, ihn annehmen 
Fonnten. Darum macht er Anftalt, daß er gefehen, 
und gepriefen werden konnte; — er macht Dem 
„Ffreimilligen” Hofanna Raum, und ziehet als Kös 
nig Sfraels in Serufalemein. Dies war, wenn wir 
Das Verhältniß derfelben zu. dem. Vorhergehenden. 
auffucyen wollen, der Zweck diefer Handlung. 


7. Erhärtet wird diefer Zweck durch jene beftimmte 
Berficherung : einige der Hierftehenden werden nicht 
fierben,, bis fie des Menfchenfohn haben fommen 
fehn in feinem Reihe. Sie hatten gefehn, mie ihn 
der Vater zum König kroͤnte; — fie fahen nun audy, 
wie er die vom Vater gegebene Gewalt brauchte, 
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wie er fich als König zeigte, und in feinem Reiche 
kam. | 
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„Und Jeſus gieng in den Tempel, und warf her» 
aus alle Verkaͤufer und Käufer im Tempel, und die 
Tiſche der Wechsler ftieß er um, und die Bänfe Der 
Saubenfrämer; und fagte zu ihnen: es fteht gefchries 
ben, mein Haus fol ein Bethaus heiſſen; ihr aber 
habts gemacht zu einer Mördergrube! Und es traten 
Blinde und Lahme zu ihm in den Tempel, und er 
heifete fie. Da aber die Hohenpriefter und die 
Schriftgelehrten die Wunder fahen, die er that, und fie 
die Kinder im Tempel rufen hörten: Hofanna dem 
Sohne Davids! murden fie unwillig, und fagten 
zu ihm: höreft Du, was diefe fagen? Jeſus aber 
fagte zu ihnen; Sa; habt ihr nie gelefen: aus dem 
Munde der Kinder und Säuglinge will ich ein Lob 
bereiten? Und er verließ fie, gieng aus der Stadt 
. heraus nad) Bethania, und blieb daſelbſt.“ — €. 
21, 12— 17. 


1. Ohne daß ich die herrliche Scene entwickſe: — 
wie Jeſus bier wider den unedien zweckwidrigen 
Sottesdienft braufetz — dort der Menfchheit, der 
feidenden Menfchheit mohlthut, und, im Tempel 
der Liebe und Gotteskraft, Lahme gehend, und Blin» 
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de fehend macht ; — wie aus Dem Munde der Tempels 
Inaben Das Hofanna nachhallt und einftimmet,; — 
wie die eiferfüchtigen Priefter Die fcheue Frage an ihr 
thunz — mie feft er ihnen antwortet: — — ohne 
Diefe Scene, die in ſich das Gepräge der Wahrheit 
tragt, zu entwideln; was ift wahrer, dem Könige 
Iſraels entfpredyender, als der Ton, worin er hier 
ſpricht; die Macht, womit er hier handelt? 


2. Oder mie hatte er ftärfer fund thun koͤnnen, was 
für ein Mann erfey, als dadurch, daß er königlich 
durch Die Thore Jeruſalems zog, ſogleich in den Ten 
pel gieng , Wecyslertifche ummarf, und fagte: mein 
- Haus ift ein Bethaus ; ihr aber habt zur Mördergrus 
be gemacht. Der Sache Sottes nahm er ſich an; — 
Blinden that er Die Augen auf; — Die Koͤnigswuͤrde 
vertheidigte er! — mas war dasanders, alsfagen: 
ich bin der Meßias , Sfraels König, Hottesfohn ; mein 
ift der Tempel? Was anders, als was Johannes ges 
fagt hatte: „ein Stärferer fommt nad) mir , der wird 
feine Tenne fegen? Thut Buße, das Himmelreich 
ift nahe?” Konnte er, ohne Gewalt, mächtiger 
in feinem Reiche erfcheinen ? Konnte der Sinn feines 
Einzuges unverholner dargeftellt feyn ? 


3. Und doch ſcheint aus allem fo wenig Wirs 
kung hervor: — das Gerücht hatte Kranke herbeiges 
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Iocfet (denn ale ihr Helfer war er befannt); aberdaß 
er der Meßias fey, Davon war fo gar nidyt die Rede, 
daf ihn Die Priefter , öffentlich im Tempel, verwei⸗ 
fend fragen dürfen: höreft Du, mas diefe fagen? — 
Saliläa hatte feinen Ruhm verfchlungen, und die 
Siferfucht der Priefter hatte ihm langft den Rang 
abgelaufen. 


4. Under, der ſich ale Meßias darftelfte, und 
ſonſt überall ein Held war, — gieng, beim erften 
Miderftande, aus der Stadt nad) Bethanien. Es 
war ein Verſuch, den er ihnen ſchuldig war, zum 
Zeugniffe über Sie! — 
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„Da er aber Morgens früh in die Stadt gieng, 
bungerte ihn. Und er fah einen Feigenbaum am 
Wege, trat ihm naher, und fand nichts als Blätter 
auf Demfelben. Und er fagte zu ihm : forthin ſollſt 
du nimmermehr eine Frucht tragen. Und alsbald 
verdorrete der Feigenbaum. Die Jünger, die diefeg 
fahen, verwunderten fi und fagten : wie iſt der 
Feigenbaum fo fchnell verdorret? Jeſus aber ant⸗ 
mwortete ihnen: wahrhaftig , wenn ihr Glauben 
habt, und nicht zmeifelt, fo werdet ihr nicht blos 
fo etwas, wie an diefem Feigenbaum thun, fondern 
menn ihr auch zu Diefem Berge ſpraͤchet: hebe did) 

und 
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und wirf dic) ins Meer, fo wird es gefchehen. Und 
alles, mas ihr im Gebet bitten werdet, werdet ihr, 
fo ihr glaubet, empfangen!” €. 21, 18— 22. 


1. Man fieht leicht, Daß diefe auffallende Zwi⸗ 
fchenfcene gefcheben feyn muß. Denn fie zerreiffet 
toirflih den Zufammenhang der Befchichte, und 
fönnte, aufier dem Falle eines wahren Ereigniffes, 
wohl nicht eingefchoben feyn. 


2. Das Wunderbare ift ganz von der Art aller 
übrigen Wunder verſchieden. Alle übrigen waren 
wohlthaͤtig; dieſes allein ift verderblih. Hätte der 
Verfaſſer irgend einen Plan gehabt, nady welchem 
er Die Wunder erfcheinen laffen wollte; fo müßte es 
der Plan der Wohlthätigkeit geweſen ſeyn, mitdem — 
diefes allein nicht harmonirte. 


3. Aber das Wunder hat gleichwohl das Gepräs 
ge, daß es eine ſymboliſche Darftelung der Begebens 
heiten ift, die estrennet. Geſtern war er in Jeruſa⸗ 
lem, als Sohn Gottes, eingezogen, um die Früchte 
feiner Bemühungen zu genießen, um als Sohn ihres 
Gottes aufgenommen ju werden. ber er hatte 
feine Früchte gefunden, und gieng leer nach Bethas 
nien zurüd. Heute gehet er abermals in die Stadt, — 
auf dem Wege hungert ihn — er fieht einen Zeigen» 
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baum und findet Feine Frucht: — von nun an fol er 
deswegen feine Frucht mehr bringen, und der Baum 
verdorret. Welch’ ein — Symbol von Je⸗ 
BRUNS: Ä 


4. Zu diefem Beweiſe aus * Schiuichen der 
— „kommt noch das tiefe Stillſchweigen, 
das in der Erzaͤhlung daruͤber herrſchet. Es iſt ſo 
gar ein andrer Geſichtspunkt der Handlung angege⸗ 
ben, ob gleich der erſte aus der Vergleichung mit 
dem Vorhergehenden und Nachfolgenden auffallend 
bleibet. Mit ſo wenig ſchriftſtelleriſcher Kunſt if 
auch diefe Anekdote erzählet. 


5. Was den Juͤngern auffiel, mar das fchnetle 
Verdorren des Feigenbaumes. Ein Beweis, daß 
die Anekdote aufs wahrhaftigfte erzählt it. Denn 
dern Zufchauer mußte allerdings Das ſchnelle Verdor⸗ 
ren am auffalfendften fdyeinen; er fah Die Handlung 
nicht fo deutlich mit Dem Vorhergehenden und Nach⸗ 
folgenden. Uns hingegen ift die Handlung feldft 
und ihre Verbindung auffallender, weil unfre Sinne 
Dabey auffer Spiel find. Gerade fo hätte fie auch 
einem Erfinder der Handlung erfcheinen müffen. 
Der Erfinder hätte nicht fragen laffen: mie ift der 
Feigenbaum fo bald verdorret ? fondern: warum 
madhteft Du, daß er verdorrete, 
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6. Jeſus beantwortet ihre Frage: tie das zus 
gegangen fep, indem fie fo etwas nicht für möglich 
gehalten hätten? auf eine Art, wodurch er fie, 
als feine Jünger, zu größerem Vertrauen er. 
hebt :— eurem Glauben ift allesmöglih. Das war 
die Größe, deren Gefühl er ihnen einflößen woll— 
te; — das Gefühl ihrer Macht, durch Findfiche 
- Verbindung mit dem unfichtbaren Gotte. Er braucht 
daffelbe Bild, welches er einft dazu gebraucht hatte, 
um fie zugleidy an jene Verficherung zu erinnern , und 
den Gedanfen defto Iebhafter und ftärfer zu machen, 
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„Und da er in den Tempel kam und lehrete, 
traten zu ihm die Hohenprieſter und Aelteſten des 
Volkes und ſagten: woher haſt du die Befugniß, 
dieſes zu thun ? und wer hat dir das Recht dazu ges 
‚geben? Jeſus antwortete ihnen: ich will an euch 
auch eine Frage thun; wenn ihr mir diefe beantwors 
tet, fo werde ich euch auch fagen, mit welchem 
Rechte ich das thue: Die Taufe Johannes, moher 
war fie? vom Himmel oder von Menfchen ? Sie 
aber überfegten untereinander , und fagten: wenn 
wir fagen, vom Himmel; fo wird er ung fagen: 
warum habt ihr ihm alfo nicht geglaubet? Sagen 

toir aber, von Menfchen; fo müffen wir das Volk 
fuͤrchten; denn alle halten den Johannes für einen 
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Propheten. Und fie antworteten Jeſu: mir mwiflens 
nicht. So ſprach denn auch Er zu ihnen : fo fage 
ich euch auch nicht, mit welchem Rechte ich dieſes 
thue.” €. 21, 23— 27. 


1. Bir finden alfo Jeſum/, fobald er wieder in die 
Stadt kommt, im Tempel und lehrend. Er nimmt 
ſich etwas heraus, was ſich ſonſt keiner, auſſer den 
Zuͤnften der Prieſter und Geſetzgelehrten, herausneh⸗ 
men durfte; und faͤhrt demnach fort, das Anſehn 
zu behaupten, welches er fidy geftern zugeeignet hate 
te. Als Meßias, oder Ifraels König, hatte er ſich 
dargeſtelltz — aber der Mittelpunkt feiner Wirk⸗ 
ſamkeit iſt der Tempel: auf die Erkenntniß des 
Jehovah und ſeiner Perfon, auf das Thun des. 
goͤttlichen Willens fol fein Reich fi gründen: 
er ichret im Tempel, der König! — So durd» 
aus ift fein Streben ſich gleich. Er finnet auf 
fein Königreicy, wo man blos herrfchet und Gewalt 
über; Herodes und Tiber haben nichts von ihm zu 
fürchten; eben fo wenig zeigt er ſich blos als Lehrer 
der Tugend und des allgemeinen Gluͤckes; fondern 
er zeigt ſich als Gewalthaber in Lehre und Anfehn, 
er lehret Tugend in Beziehung auf ein Reich, Das 
fein ift, das ihm der Water gab: — two Der Demüs 
thigfte herrſchen, der Sanftmüthigfte Die Erde bee 
figen, der Stäubigfte göttliche Kräfte erlangen wird. 
2. Ho⸗ 
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2. Hohepriefter und Aeltefte des Volkes, deren 
Unwille über den Baliläer von dem vorigen Tage her 
noch nicht aus dem Herzen war, die ihn längft ſchon 
immer nur verfuchten ; dieſe treten auf und fragen 
ihn: „mit welcher Macht, in welchem Charafter, in 
weſſen Namen ‚mit welchem Rechte thuft du diefeg 2” 
Die Frage hatte einen ähnlichen ‚Sinn mit jener: 
Herr, wir wollten gern ein Zeichen vom Himmel fe: 
ben ? — mwenigftens hätte fie auf dDiefe geführt, Denn 
fie wollten, daß er ſich als den Meßias frey befennen 
ſollte, und dann :— „was giebft du für ein Zeichen ?” 
Sie wollten ein Recht haben, ihn für einen Schwärs 
mer und Aufrührer zu erflären. 

3. Wir erwarten zum voraus von ihm; daß er 
ſich gut herausmwiceln werde, weil wir hievon fchon- 
mehrere Proben gehabt haben. Er legt ihnen eine 
Gegenfrage vor: war die Taufe des Johannes vom 
Simmel oder von den Menfchen — war er von Bott 
‚gefandt, nder that ers aus menſchlichen Abfichten ? 
So fein die Politif it, mit der er ihre Frage zer— 
nichtet, fo zweckmaͤßig und unterrichtend war auch 
diefe Begenfrage. Denn von Johannes hätten fie 
lernen follen, aüs welcher Macht er Diefes thue. 
& menig fie geneigt waren, von jenem ſich belehren 
zu laffen, fo wenig wollten ſie von ihm unterrichtet 
ſeyn. Man ſiehet Hier den Mann, der niemals Verwei⸗ 
fe gab, oder Vorwürfe machte, ohne zu belehren , oh⸗ 
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ne zugleich den Grund der Sache aufzudeten! Mit 
welchem Namen will man die Einheit diefes Char 
rafters , den innigen Zufammenhang Diefer Erzaͤh⸗ 
lungen bezeichnen ? 


LXXXIX. 


„Was dünfet euch aber? Es hatte jemand zween 
Söhne; er gieng zu dem erftern und fagte: Mein 
Kind, gehe heute hin und arbeite in meinem Weins 
berge. Der aber fagte: ich mag nicht. Hernach 
aber reuete es ihn und ergieng hin. Und er gieng zum 
andern, und fprady eben fo zu ihm. Diefer ants 
wortete: ich will es thun, Herr; gieng aber nicht 
hin. Wer von diefen beiden hat den Willen des Bas 
tere gethan? Sie ſagten ihm: der erſtere. Spricht 
Jeſus zu ihnen: wahrhaftig, ich ſage euch: Zoͤllner 
und Heiden (Goͤtzendiener) werden vor euch ins Reich 
Gottes kommen. Denn Johannes kam zu euch, und 
wies euch zur Gerechtigkeit an, und ihr habt ihm 
nicht geglaubet, Zoͤllner aber und Goͤtzendiener haben 
ihm geglaudet. Ihr aber ſahet zu, und ließet es euch 
hernach nicht reuen, um ihm zu glauben.” €. 21, 
28 — 32. 


1. Beftern war er auf das einzige Wort: „, hoͤreſt 
du, was dieſe ſagen?“ aus dem Tempel gegangen; 
denn die Frage war ihm ein hinlaͤngliches Zeichen, 
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daß er nicht als der Meßias angenommen merde, 
wofür. er ſich geftern darzuftellen die Abficht hatte, 
Aber heute geht er auf die andringendern ragen 
der Hobhenpriefter nicht aus dem Tempel , fondern 
zeigt ſich als Lehrer, der Gewalt hat, und entbloͤ— 
det fidy nicht, ihnen zu bemeifen, daß Zöllner und 
Heyden vor ihnen ins Himmelreich fommen ters 
den. 


2. Er that diefes durch ein Benfpiel, durch ein 
Gleichniß, und durch eine Frage, deren Bes 
antwortung ihr eigenes Urtheil fprechen mußte; mie 
Matth. 12, und anderswo. 


3. „ Reid) Gottes” ift auch vor den Hohenpries 
ftern fein Yugenmerf. Davon fcplieffet er’ fie aus, 
und verfpricht Zöllnern den Eingang in Daffelbe ; 
beides in Ruͤckſicht auf den gerechten Johannes: tie 
fie diefem geglaubet oder nicht geglaubet hatten. Er 
ſpricht Davon auch hier als von einem Reiche, das 


Die Liebhaber der Wahrheit belohnen ſoll. 
XC. 


„Vernehmet ein anderes Gleichniß. Ein Haus: 
herr hatte einen Weinberg gepflanzet, einen Zaun 
darum geführt, eine Kelter darinn gegraben, einen 
Thurm gebauet; er vermietheteihn den Weingartnern, 
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und verreiſete. Als der Herbft da war, fandte 
er feine Knechte zu den Weingärtnern, um feine 
Früchte zu holen. Die Weingartner aber nahmen 
fie ,. ſchlugen den einen, tödteten den andern, und 
fteinigten den deitten. Hierauf ſchickte er andre 
und: mehrere Knechte; aber fie thaten mit ihnen 
auf gleiche Weiſe. Zuletzt aber ſchickte er feinen 
Sohn zu ihnen, weil er Dachte, fie würden fich vor 
feinem Sohne ſcheuen. Als aber die Weingärtner 
den Sohn fahen , fagten fie untereinander : dies ift 
der Erbe! kommt, laflet uns ihn tödten, und fein 
Erbgut ift unfer. Und fie nahmen ihn, warfen 
ihn zum. Weinberg hinaus, und todteten ihn. 
Henn nun der Herr des Weinberge fommen mird, 
was wird er jenen Weingärtnern thun? Sie ant» 
toorteten ihm : er wird ihnen Böfes mit Boͤſem 
ſchwer vergelten, und den Weinberg andern Bart 
nern geben, die ihm die Früchte zu rechter Zeit fies 
fern. Jeſus fagte zu ihnen: habt ihr nicht gelefen 
in den Schriften: — der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, ift zum Eckſtein worden. Vom 
Heren gefchah diefes, und ift ein Wunder für uns. 
Darum fage ich euch, daß von euch das Reich Got⸗ 
tes genommen, und einen Volke wird gegeben wer; 
den, das feiner mwürdige Früchte bringet. Und mer 
auf diefen Stein fallet, wird zerſchellen; auf men 
er aber fället, den mir er zermalmen. 
| | 3, Und 
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„Und da die Hohenpriefter und Pharifaer feine 
Gleichniſſe hörten, erfannten fie wohl, daß er von 
ihnen redete. Und fie fuchten ihn zu greifen , fürchte 
ten aber das Volk, welches ihn für einen Propheten 
hielt.” C. 21, 33 —46. 


x. Jeſus fährt fort, feine Antwort auf ihre 
Trage zu entwickeln; je weiter er kommt ,. defto eins. 
dringender, enthüllender wird er. Zuerft hatte er 
ihnen gefagt:. weil ihr dem Johannes nicht glaubtet, 
fo erfennet ihr auch mich nicht; 2) meil ihr dem 
Sohannes nicht. glaubtet , fo werden Zöllner vor 
euch heiligen feuten in dag Reich Gottes kommen, wel⸗ 
ches ich geſtern oͤffentlich und thaͤtlich in meiner Perſon 
angekuͤndiget habe; 3) ihr werdet ſogar den Sohn 
des Hausherrn, Den Erben. des Weinberges, den. Kö» 
nig der, Gemeine Gottes ermorden, tie ihr feine 
Knechte ermordet habt; 4) aber der verworfene 
Stein wird: doch der Grundfels der göttlichen: Ge 
meine ſeyn; 5) ein anderes Wolf wird zu dieſem 
Reiche berufen, und ihr von dem Sohne des Haus. 
herrn übel geftraft werden. — Ideen, welche Durch 
Die ganze Geſchichte laufen, und hier nur wieder in 
andrer Verbindung und Abficht vorfommen. 


2. Unabweichlich verband Jeſus die beiden &es 
banken: die Iſraeliten find die Kinder des Reiches, 
f3 fie 
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fie find eigentlich der Weinberg des Hausherren, 
find die Gemeine Gottes, — ich bin nur zum Haufe 
Iſraels gefandt; und: meil fie midy nicht erfennen, 
ſondern verwerfen, fo wird das Reid, Gottes ihnen 
genommen werden, ihre VBerfaffung wird zu Grunde 
gehn , und ein andres Volf, Nationen werden auf 
mir, dem Grundfels, als Gottes Gemeine fich ers 
heben. Er war eben fo weit von dem eingefchränfs 
ten Nationalgeifte anderer Reformatoren entfernt, 
als von dem Weltbürgerfinn, der das vornehmfte 
Intereſſe für feine Nation verloren. hat: er mar beys 
dem gleich nahe, meil feine Ideen nidyt felbftges 
machte Sefege der Philofophie, fondern aufgefafte 
Wahrheiten aus dem Plane Bottes waren. Er geht 
. nicht felbft aus, um andere Nationen feine Weis 
heit zu lehren ; er giebt fich hin für fein Volk, weil 
er zu dieſem gefendet iftz meiß aber Doch, daß das 
Reich Gottes — der freye Zutritt zu dieſem Reihe — 
einem andern Volke zu Theil werden fol, und daß er 
der Grundfels Diefes Reiches bleibe. Wie feft und rus 
big heiter mußte die Ueberzeugung von dem Werthe ſei⸗ 
ner Perfon vor Gott und für die Menfchen in dem 
Manne feyn, der dieſem Gange getreu zu bleiben vers 
mochte! Und wie mahlen diefe einfältigen Erzähluns 
gen den großen Mann fo vollkommen aus! — 


3. „Der Stein, den die Bauleute verworfen 
„ha⸗ 
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„haben, ift zum Hauptfteine des Gebaudes gewor⸗ 
„den.” In dieſem wunderbaren faſt miderfpre- 
chenden Gedanken löft ſich allein das Mäthfel der 
Sefhichte und des Sinnes Jeſu auf. Wer Srunds 
ftein des ewigen, göttlichen Gebäudes werden follte, 
den konnten die Bauleute des verganglichen, menſch⸗ 
lichen Gebäudes nicht Dulden; er paßte nirgendwo zu 
ihren Abfichten, nirgendwo zu ihrem Ganzen; er zer⸗ 
ftörte überall den Umriß ihres Sinnes. Sie muß» 
ten ihn verwerfen. Aber gerade Die Urfachen , war⸗ 
um fie ihn vermarfen, gerade die Befchaffenheiten, 
wodurch er ihnen fo unausftehlicy wurde, war der uns 
erkannte Werth in ihm für ein neues, anderes und 
göttliches Gebaͤude. Aus diefer Einficht , oder vielmehr 
ausdem Glauben an jenen rätbfelbaften Aus» 
fprud) des Wortes Gottes, floß die Kraft, womit - 
Ehriftusfein Schicfal bezwang, womit er feine Vers 
twerfung ‚hohes Sinnes ‚ertrug. — Solch' ein Rath» 
ſel konnte nur mit der findlichften Einfalt geglaubt, 
und konnte nur geiftlicd) gelöfet werden. Die Vers 
nunft; welche zu ihren Urtheilen blos finnlidye Data 
bat und erfennet , fonnte hier nicht richten. Sie mußte 
den Stein, der zum jegigen, menſchlichen, vergaͤng⸗ 
lichen Gebäude nicht paffete, verwerfen; fie konnte, 
gegen die Bründe , wonach fie entfcheidet,nicht glaus 
ben, daß der verworfene Stein je zum Eckſteine wers 
den würde, Aber mas das Fleiſch nicht vermochte, 
öfg das 
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das that Gott; was die Vernunft nicht fonnte, dag 
Tonnte der Glaube: — fidy hinausſchwingen über 
Ztoeifel, denen jeder Bermünftige beytrat, und ſich 
an das räthfelhafte Wort: des unfihtbaren Gottes 
halten bis in den Tod. In dieſem Sinne ift die 
ganze Führung Jeſu geordnet — Er ift ung vorge» 
gangen und mar freu im Glauben an Das Wort feines 
Vaters, indem er Verzicht that auf den Beifall der 
Vernunft, und auf die täufchenden Anmaßungen deut« 
licher Einſicht. Ein Raͤthſel iſt Die ganze Offenbarung, 
ein Wunder vor unſern Augen, das nur der Glau⸗ 
be faſſet, und die Vernunft zu verachten geneigt ift. 

4. „ Sie fuchten ihn zu greifen, fürchteten aber 
„das Volk, weil es ihn für einen Propheten hielt.” 
Hohepriefter und Pharifäer , die Sophiften der 
Iſraeliten, Fehrten fich weder an das Raͤthſel ihrer 
heiligen Schrift, noch an feine Gleichniſſe: fo wenig 


ſich die Sophiften der Griechen, und die Feinde und 


Ankläger des Sofrates an den befannten Goͤtterſpruch 
uͤber dieſen Weiſen, und an die beſcheidne, wahre und 
zweyſchneidige Auslegung deſſelben gekehret hatten. — 
Sie ſuchten Jeſum zu greifen, den Stein zu verwerfen, 
und ſprachen dem Raͤthſel ihrer Schrift, wie dem 
Glauben an ein neues Gebaͤude, Hohn. Nur der 
Poͤbel war zu dem Morde, den ſie vorhatten noch 
nicht genug vorbereitet. Furcht ſetzte dieſen Mord 
noch zuruͤck: dieſer Affekt, der im boͤſen Menſchen 
| | herr⸗ 
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herrſchet, und welcher feine Miffethaten zumeifen 
verfpätet , zumeilen ihn fortfchnellt, das Maaß 
der Verbrechen alfo zu häufen, daß er felbft feinen 
Untergang früher darin findet. 


xCLN 


Fortſetzung und Schluß der Geſchichte Jeſu 
nach dem Matthaͤus. 


Die Phariſaͤer hatten eine beſondere Rathsver⸗ 
ſammlung gehalten, worin ſie uͤberlegten, wie 
man ihn durch Reden fangen koͤnne? Sie ſchickten 
daher ihre Schuͤler mit Dienern des Herodes an ihn, 
zu fragen: ob es recht ſey, dem Kaiſer Steuer zu 
geben oder nicht? — Er antwortete ihnen aber: 

fs gebet 


re, — 


“) Hier endigt ſich die Handfchrift des ſel. Verfaſſets, 
welches um fomehr zu bedauren ift, da er über die letz⸗ 
ten Gapitel feines Biographen, über die Leidend« 
Sterbend = und Auferftehungsgefchichte Jeſu gewiß 
noch ſehr treffende und lehrreiche Bemerkungen ge« 
macht haben würde. Um indeffen diefe Luce doch nicht 
ganz leer zu laſſen, will ich den bloßen Tert der letzten | 
Lebensgeſchichte Jeſu bier folgen laffen, mie der fel. 
Verf. ſich diefelbe zuerft entworfen hatte, ehe er daruͤber 
feine Betrachtungen anftellte. Wer das Bisherige 
mit Aufmerkfamkeit gelefen bat, wird es fich ohnge⸗ 
fähr denfen, wie der Verfaſſer auch diefen Tert behan⸗ 
belt haben würde, } Anm. des R. 
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gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gotte, 
was — iſt. 


An demſelben Tage — ihn die Sadducaͤer 
um die Auferftehung. — Er bewies fie ihnen aus 
dem Worte Gottes: „ich bin der Gott Abrahams, 
„Iſaaks und Jakobs.” Nun fen Gott nicht der 
Todten, fondern der Lebendigen Gott! 


Sin Gefeglehrer fragte ihn dann : welches das 
größte Gebot im Gefege fen ? — Darauf gab Fefus 
die Antwort: Liebe den Jehovah, deinen Bott von 
ganzem Herzen, und deinen Mitmenſchen mie dich 


ſelbſt. 


In einer Verſammlung der Phariſaͤer fragte 
Jeſus: was ihnen vom Meßias duͤnke? weſſen Sohn 
er ſey? — Sie ſagten: Davids Sohn. Jeſus: 
Wie nennet ihn dann David im Geiſte einen Herrn, 
wenn er ſagt: der Jehovah ſprach zu meinem Heren, 
feze Dich zu meiner Rechten , bie ich deine Feinde zu 
deinen Füßen gelegt habe? — Niemand konnte 
ihm antworten, und eg erfühnte ſich audy Feiner 
mehr, Fragen an ihn zu thun. 


Hierauf redete Jeſus zum zahlreich verfammelten 
Volke, und zu feinen Juͤngern alfo: Jm Namen 
a y Mor 
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Mofes Iehren die Schriftlehrer und Pharifäer: was 
fie euch alfo fagen, Das thut. Aber nad ihren 
Werten handelt nicht; denn fie fagens, aber thuns 
nicht. Undern legen fie ſchwere Laften auf; fie 
felbft berühren fie mit feinem Zinger. Sie hand» _ 
len nur um gefehen zu werden, laffen fidy gern che 
ren und Rabbi nennen. Ih aber laffet euch nicht 
Rabbi nennen, denn Einer ift euer Führer, der 
Meßias; und ihr alle feyd Brüder. Heiffet auch 
niemanden: Vater! *) denn Einer ift euer Vater, 
der im Himmel. — Der Größte unter euch, fey 
euer Diener. Wer aber fich felbft erhöhet, wird 
herabgefeßt werden ; und wer ef ich felbft demüthigt, 
wird erhöhet werden. ' 


Aber wehe euch, ihr Schriftgelehrte und Phariſaͤer! 
ihr Heuchler! — ihr verfchließet den Leuten Das 
Himmelreich: denn ihr werdet nicht hinein fommen; 
fo verwehret ihr es auch andern. Wehe euch), Sads 
Ducaer und Pharifaer, ihr Heuchler! ihr bringet 
die Witten um das hrige, und wendet lange 
Gebete vor ; — um fo ſchrecklicher werdet ihr fahren ! 
Wehe — —! Meer und Land durchziehet ihr, Ei» 
nen Profelyten zu machen, und wenn ers geworden 
ift, machet ihr ihn Bring ärger, als vorher ! 
| Lehe 








*) Ein gemöhnlicher Bepfat zu dem Titel Rabbi. 
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Wehe — —! die ihr verzehntet Till und Kümmel, 
und verfaumet das Recht, Barmherzigkeit und Treue ! 


ehe euch — —! auswendig reiniget ihr 
den Becher, inmwendig ift er voll Raubes! Wehe 
euh — —! von auffen fcheinet ihr fromm, aber 
inwendig feyd ihr voll Heucheley und Untugend. 
ehe — —! ihr bauet die Gräber der Propheten, 
und ſchmuͤcket Die Gräber der Gerechten, und faget: 
hätten wir zur Zeit unfrer Väter gelebt, wir hätten 
fie nicht getödtet. — So feyd ihr dann Söhne de- 
rer, die die Propheten ermordeten ? Macht nur 
das Maaß eurer Väter voll. Schlangenbrut! die 
der Hölle nicht entgehen wird! Denn ſehet, ich fende 
zu euch Propheten und Weife und Schriftlehrer ; 
ihr werdet fie morden , geiffeln, und von einer Stadt 
in die andre verfolgen ; auf daß über euch Rache 
ſchreye alles gerechte Blut, das auf Erden vergoffen 
ward, vom Blute des frommen Abelsan, bis aufs 
Blut des frommen Zacharias *), den ihr ermordet 
habt zwiſchen Tempel und Altar. Wahrlich, das 
alles twird an diefem Geſchlechte gerochen werden. 
Jeruſalem, Serufalem! die du die Propheten töde 
teft! mie oft wollte ich fammien deine Kinder, mie 
eine Henne die Küchlein unter die Flügel, und ihe 

woll⸗ 








*) Vielleicht eine zur Zeit Jeſu vorgefallene Ungerechtigkeit. 
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wolltet nicht? Sehet, eure Behaufung wird verwuͤ⸗ 
ftet werden. — Dann mahrhaftig, von nun an 
werdet ihr mich nicht mehr fehen, bis ihr fprechet : 
Gepriefen fey der da kommt im Namen des ‘es 
hovah! 


Da Jeſus aus dem Tempel gegangen war, zeig⸗ 
‚ten ihm feine Juͤnger die prächtigen Gebaͤude deffels 
ben. Darauf verſetzte Jeſus: Bewundert das nicht: 
es wird wahrhaftig Fein Stein auf dem andern ge— 
laffen werden ! Sie waren auf dem Wege nad) dem 
gegenüber ftehenden Oelberge, und als fie fidy da 
geſetzt hatten, fragten ihn feine Sfünger befonders : 
wie Das zugehen follte , und welches das Zeichen feir 
ner Zufunft und des Endes der Welt fen? Jeſus 
antwortete: hütet euch, daß euch ja niemand ver- 
führe. Denn viele nach mir werden fagen , fie feyen der 
Meßias, und fie werden viele verführen. Kriege und 

Kriegsgeſchrey werdet ihr hören — erfchrecket aber 
nicht: es muß fo feyn ! Doch iſt das noch nicht der 
Ausgang; nur der Anfang der Leiden. 


Euch werden fie dann übels thun und ermorden; 
und ihr werdet von allen Völkern gehaffet werden, 
um meines Namens willen. Dann merden viele 
abfallen , einander dem Gericht überliefern, und 
haften. Diele falfche Propheten werden aufkom⸗ 

men; 
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men, und-viele verführen. Und um das Maaß des 
Unrechts voll zu machen, mwird vieler Liebe erfalten; 
wer aber ausharret bis ans Ende, der wird erret» 
tet werden. — Und diefe gute Nachricht vom Reiche 
wird in aller Welt verfündiget werden , allen Bölfern 
zum Zeugniß, Und dann wird der Ausgang da 


feyn. 


Wenn ihr nun ſehen werdet den Greuel der Ver 
wuͤſtung, ftehen an heiliger Städte, wie Daniel 
| vorausfagte: — dann rette, mer fich retten kann! 
Wehe den Menfhen! Wenn die Tage diefer Trübfal 
nicht verfürzt würden, fo müßte alles zu Grunde 
gehen. Uber um der Ermählten willen, werden fie 
verkuͤrzet. Mancyer falfye Meßias wird alsdann 
fommen; aber laffet euch nicht verführen. Denn 
wie der Bli ausgeht vom Aufgange, und leuchtet 
bis zum Niedergange, fo wird feyn die Zukunft des 
Menfhenfohnes! Wo das Aas ift, da ſammlen ſich 
die Adler! 


Bald aber nach der Truͤbſal jener Tage, wird die 
Sonne verfinſtert werden, und der Mond wird ſeinen 
Schein nicht von ſich geben, und die Sterne werden 
vom Himmel fallen. Und dann wird erſcheinen 
das Zeichen des Menſchenſohnes am Himmel; und 
dann werden heulen alle Geſchlechter der Erde, 

Und 
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Und fehen werden fie den Sohn des Menfchen, font 
mend auf den Wolfen des Himmels mit großer 
Macht und Herrlichkeit. Und fenden wird er feine 
Engel mit ftarfen Trommeten, und fie werden famm» 
len feine Ermählten von einem Ende des Himmels 
zum andern. Der Feigenbaum fey euch ein Lehr⸗ 
bild: wenn fein Zweig faftig ift, und Blätter ges 
winnet, fo erkennt ihr daran, daß der Sommer 
nahe iſt; fo auch, wenn ihr das alles gefchehen fes 
‚bet, fo mwiffet, daß es nahe ift. Wahrhaftig, dies 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis alles das geſche⸗ 
ben ift. Der Himmel und die Erde werden verges 
hen, aber meine Worte nicht. Jenen Tag aber 
und die Stunde weiß niemand; nicht einmal die 
Engel im Himmel: nur mein Vater allein. — Wie 
zur Zeit Noah aber wird es zur Zeit diefer Zus 
kunft des Menfchenfohnes feyn: fie affen und trans 
fen, freyeten und ließen fich freyen, bis auf den 
Tag, da Noah in das Schiffgieng, und achteten es 
nicht, bis die Süundfluth fam, und alle wegriß. — 
Dann merden zween auf dem Felde ſeyn, Der eine 
mird aufgenommen, der andere verworfen werden ; 
zwo werden malen, Die eine wird aufgenommen, die 
andre verworfen werden. 


Wachet demnach, teil ihr nicht toiffet, zu wel⸗ 
cher Stunde euer Herr kommt. — Der treue und 
Fuge 
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Huge Knecht, den der Herr über feine Haushaltung 
feste, jeden zur rechten Zeit zu verforgen, — mie 
glücklich wird er feyn, wenn fein Herr fommt, und 
ihn fo Handiend findet: er wird ihn wahrhaftig über 
alle feine Guͤter fegen! Wenn jener Knecht aber 
ſchlecht wäre, und bey ſich fagte: mein Herr vers 
teilt zu Fommen; und anfienge, feine Mitfnechte 
zu fchlagen, zu effen und zu trinfen mit den Schwel⸗ 
gern: und der Herr jenes Knechtes Fame an einem 
Tage, an dem ers nicht vermuthete, fo wird er ihn 
zerſchlagen, und ihm feinen Antheil mit den Heuch⸗ 
lern und Treulofen geben, wo Heulen und Zaͤhne⸗ 
Tnirfchen ſeyn wird, | 


C Hier find von dem Biographen, noch die zwei 
ähnliche Steichnifle von zehn Fungfrauen und Talens 
ten eingefchaltet,; movon Das Letztere noch ftärfer 
als das Erftere fehret, Daß die Gaben, die ung 
Gott gab, zum Beten unfrer Brüder treu benutzt 
werden müffen, wenn wir bey der Zukunft des Men« 
fhenfohnes belohnt werden wollen. — Denn, fest 
Jeſus hinzu, wer da hat, dem wird überflüßig ges 
geben werden, wer aber nichts erwarb, dem wird 
* das en werden, was er hatte.) 


Wenn aber des Menſchenſohn kommen wird in 


— Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit ihm; 
dann 


dann wird er figen auf dem Throne feiner Herrliche 
keit, und vor ſich alle Volfer verfammien, und fie 
fcheiden von einander, wie ein Hirt die Schafe von 
den Böden ſcheidet, und fteilen die Schafe zu feiner 
Rechten, die Böcke zu feiner Pinfen. Dann wird 
ſprechen der König zu denen zur Rechten: Kommet 
ber, ihr Gefegneten meines Vaters, nehmet dag 
Reich ein, das vom Anfang der Welt eudy bereitet 
ward. Denn ich hungerte, und ihr gabet mir zu 
eſſen; ich dürftete, und ihr gabet mir zu trinfen; 
ich war ein Zremdling, und ihr nahmet mich auf; 
ich war nafend ‚, und ihr befleidetet mich 5 ich war 
frank; und ihr befuchtet mich; ich war gefangen, 
und ihr Famet zumir. Sagen dann die Gerechten : 
wir fahen dich ja nie hungernd oder Dürftend ! fo 
wird der König ihnen antworten: wahrhaftig, maß 
ihr einem diefer meiner geringften Brüder thatet, 
habt ihr mir gethan. Dann wird er auch denen zur 
Linken fagen: Weg von mir, ihr Verfluchte, in 
Das ewige Zeuer, das dem Teufel und feinen Engeln 
‚bereitet wurde! Denn ich hungerte, und ihr gabet 
mir nicht zu effen; ich dürftete, und ihr gabet mir 
nicht zu trinken; ich war fremd, und ihr nahmet 
mid nicht auf, u. f. ragen fie denn: Herr, 
wann fahen wir Did) fremd, oder hungrig? fo wird 
er ihnen antworten: mas ihr einem dieſer Gering- 
fien nicht gethan habt, thatet ihr mir auch nic, 
89 Und 
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Und fo werden dieſe in ewige Verdammniß; die 
Gerechten aber in das ewige Leben eingehen! 


Nah Vollendung diefer Reden erinnerte Jeſus 
feine Sfünger daran, Daß nad) zween Tagen Pafcha 
fey , unddaß des Menfchenfohn werde gefreuzigt wer⸗ 
den. Damals hatten fid die Hohenpriefter und 
Schriftgelehrte und Xelteften des Volfs im Hofe 
des Hohenpriefters Kaiphas verfammelt, und bes 
ratbfchlagten ſich, Jeſum mit Lift zu greifen und zu 
tödten. Doc, fagten fie, nicht aufs Zeft, damit 


nicht ein Aufruhr unter dem Voll' entſtehe. 


. 


Als Jeſus zu Bethanien im Haufe Simons, 
des Auffägigen , war, goß eine Frau ein Glas koͤſt⸗ 
lihen Waſſers auf fein Haupt. Die Jünger waren 
über den Aufwand unzufrieden ; Jeſus aber wies fie 
zurecht, und fagte: die Frau that ein gutes Werf 
an mir; — fie falbete mid) zu meinem Grabe ein. 
Mahrhaftig, wo nur dies Evangelium in der Melt 
verfündiget werden wird , da wird man auch von 
ihrer That reden. 


Darauf gieng einer der Zwoͤlfen, Namens Yus 
das, zu.den Hohenprieftern, und fragte, was fie 
ihm geben wollten, fo wollte er ihn in ihre Hände 

lies 
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liefern. Sie verfprachen ihm dreißig Silberlinge, 
und von da an fuchte er Gelegenheit, ihn auszus 
liefern. 


Am erften Tage, wo man ungefäuertes Brod 
af, fragten die Jünger Jeſum: wo er dag Paſcha 
begehen wolle? Jeſus befielt ihnen, zu einem ſichern 
Manne in die Stadt zu gehen, und ihm zu ſagen, 
daß feine Zeit nahe ſey, und daß er bey ihm dag 
Oſterlamm effen mode, — Sie giengen alfo hin, 


Da er Abends mit den Zwoͤlfen fpeißte, fagte er: 
einer von euch wird mid) verrathen. Sehr traurig, 
fragte ihn jeder derfelben: Herr, werde ich es thun ? 
Jeſus antwortete: der mit. mir die Hand in die 
Schuͤſſel tauchet, wird mich verrathen. Zwar gehet 
des Menfchenfohn dahin, tie geſchrieben ftehet von 
ihm; wehe aber dem, durch welchen er verrathen 
wird! Es wäre ihm beffer, nie geboren zu fen! — 
Da fragte Judas! Bin dann ich es, Rabbi? es 
fus: Wie du willt! 


Da ſie aßen, nahm Jeſus das Brod, und 
dankte, brachs und gabs den Juͤngern, und fagte: 
Nehmet, effetz das iſt mein Leib. Und er nahm 
den Kelch und dankte, und gabs ihnen und ſagte: 
Trinket alle daraus! Denn das iſt mein Blut, 
Gg2 das 
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Das Blut des neuen Bundes, vergoffen für Diele 

zur Erlaffung der Sünden. Ich verſichere euch 
aber, daß ich von jegt an von dieſem Gewaͤchſe des 
Weinſtocks nicht mehr trinken werde, bis an jenem 
Tage, da id) es mit euch neu trinken werde ins 
Reiche meines Vaters. 


Nach dem — giengen ſie an den Oel- 
berg, wo Jeſus zu ihnen ſagte: ihr alle werdet 
euch in dieſer Nacht an mir ſtoſſen. Denn in den 
Schriften heißt es: ich will den Hirten ſchlagen, 
und die Schafe der Heerde werden ſich zerſtreuen. 
Wenn ich aber auferftanden ſeyn werde, will id) 
vor euch hingehen nach Galiläa. — Petrus erwies 
derte: wenn auch alle fid) an dir ftieffen, mil 
doch ich mich nicht ftoffen. Jeſus: „, Wahrhaftig, 
in diefer. Nacht, ehe der Hahn kraͤhet, wirſt du 
mich dreimal verfäugnen.” Petrus: „wenn ich auch 
mit dir fterben müßte, fo will ich ſchlechterdings 
dich nicht verläugnen.” — Eben das betheuerten 
alle Jünger. 


Da Jeſus mit ihnen zu dem Meyerhofe Gethfes 
mane fam, bieß er fie da niederfigen, bis er in 
einiger Entfernung gebetet haben würde. Petrus 
und die beide Zebedaiden nahm er mit fih, und da 
fieng er an traurig und zagend zu werden; und 

füge 
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fagte : betrübt, bie zum Sterben, ift mein Herz } 
Bleibet hier und wachet mit mir. Er aber gieng 
etivas vorwärts, fiel auf fein Angeficht und betete 
alſo: „Mein Vater, wenn es möglich ift, fo laß 
diefen Kelch bei mir vorüber gehen! Doch nicht 
wie ich will, fondern wie du!” — Als er zu feinen 
Süngern zuruͤck gieng, und fie fhlafend fand, 
fagte er. zu Petrus: Vermoͤget ihr dann nicht eine 
Stunde mit mir zu machen? Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Verfuchung gerathet: der Geift ift 
zwar willig, das Fleifh aber ſchwach. — Drauf 
gieng er zum ziweitenmale hin und betete alfo: 
Mein Vater, wenn diefer Kelch nicht bei mir vorüs 
ber gehen fann, ohne daß ich ihn trinke, fo gefches 
be dein Wille! — Nach. dem. fand er fie wiederum 
ſchlafend: denn ihre Augenlieder waren ſchwer. 
Und er ließ fie ſchlafen, gieng noch einmal bin, 
und betete wie vorher. Darauf fommt er zu feinen 
Tüngern und fagt: die Stunde ift Da, und des 
Menfchenfohn wird in Süunderhände überliefert ! 
Etehet auf, twir wollen gehen; mein Verräther naͤ⸗ 
hert fi. 


Er redete noch, da kam Judas „begleitet von einem 
großen Haufen mit Schmwerdten und Spiefen, die 
mit ihm von den Hohenprieftern und Xeltefien des 
Volkes geſchickt waren. — Der Verräther hatte ıhnen 
893 ein 
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ein Zeichen gegeben daß der es fen, den er Füffen 
werde, So trat er dann eilends zu Jeſu und fage 
te: fen gegrüßt, Rabbi! und füßte ihn. Jeſus 
anttoprtete ihm: Freund, mas ift deine Abficht ? 
Darauf ergriffen fie ihn und nahmen ihn gefan« 
gen, — Ein Jünger Jeſu zog fein Schwerdt, 
fhlug nah dem Knechte des Hohenpriefters, und 
bieb ihm das Ohr ab. Da rief Jefus: ſtecke dein 
Schwerdt in die Scheide; wer das Schwerdt 
nimmt, wird durchs Schwerdt umfommen. Oder 
meyneſt Du, daß ich nun meinen Vater nicht bite 
ten koͤnnte, daß er mir mehr als zwoͤlf Legionen 
Engel zu Hülfe ſchickte? Wie würden dann aber 
die Schriften erfüllt, welche fagen , daß es fü ge⸗ 
ben müffe?*) In der nämlichen Stunde fagte 
Jeſus zu den Leuten: Wie zu einem Straßenräus 
ber feyd ihr mit Schwerdtern und Spieffen gekom⸗ 
men, mid) gefangen zu nehmen ; täglich lehrte ich 
euch ja im Tempel, und ihr griffet mid) nicht. 
Doc, das geſchah alles, daß die Schriften der 
Propheten erfuͤllet wuͤrden. Hierauf verlieflen ihn 
ae Fünger, und. flohen. 


Nun führten die Häfcher Jeſum zum Hohenprie« 
fter 





*) Diefe Schriften waren der Troſt Jeſu, und find das 
Geſpoͤtte unfeer Zi 
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fter Kaiphas, wo die Schriftgefehrten und Aelteſten 
verfammelt waren. Petrus *) folgte ihm von fers 
ne, bis zum Hofe des Hohenpriefters, Er gieng 
hinein , fegte fidy zu den Dienern, um den Aus⸗ 
gang zu ſehen. | | 


Die Aelteften und Hohenpriefter, und der ganze 
hohe Math fuchten falſches Zeugniß wider Jeſum, 
um ihn zum Tode zu bringen; und fanden es ' 
nicht : obgleich viele falfche Zeugen auftraten, fans» 
den fie feines. Endlich traten zween falfche Zeugen 
auf, und fagten: Diefer fprady, ich kann den Tem» 
pel Gottes zerftören, und in Dreien Tagen wieder 
bauen! Der Hohepriefter ftand auf, und fragte 
ihn: antiworteft du nichts? mas befchuldigen dich 
dieſe? Jeſus fchwieg. Der Hohepriefter fuhr 
fort: ich befchwöre dich bei dem febendigen Gott, 
daß du uns fageft, ob du der Meßias bift, der 
Sohn Gottes? Jeſus: Dufagft es! Ja, ich fage 
euch, von nun an werdet ihr fehen des Menfchen 
Sohn fisen zur Rechten des Allmächtigen,, und 
kommen auf den Wolken des Himmels! Da zerriß 
der Hoheprifter feine Kieider, ſprechend: er bat 
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*) Ohne Zweifel eingedenk feines Verſprechens. Und mie 
iſt die Gleichheit dieſes Charakters ein Beweis der 
Aechtheit der Geſchichte. 
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Gott geläftert ! wir brauchen weiter Feine Zeugen. 
Ihr habt nun feine Lafterung gehört, was dünfet 
euh? Sie antworteten: er bat den Tod ver» 
dient! — Hierauf fpieen fie ihm ins Angeſicht, 
fhlugen ihn und fagten: Weiffage uns, Meßias, 
wer hat dich gefchlagen ? 


Indeſſen hatte zu Petrus, der im Hofe ſaß, 
eine Dienerin gefagt: du mwareft aud mit Jeſu, 
dem Galilaͤer. Er läugnete es aber, und ſtellte 
fih, als wüßte er gar nicht, mas fie fage. In— 
dem er aus Furcht zur Thür hinaus gieng, rief ihm 
eine andre nach: auch diefer war mit Jeſu, dem 
Nozarener! Uber er laugnete abermal mit einem 
Schwur, daß er den Mann nicht einmal kenne! 
Eine Feine Weile nachher fagten, die umber ſtun⸗ 
den: mahrhaftig, aud du bift einer von jenen! 
denn aud) deine Sprache verräth dich. Da fing 
er an ſich zu verfluchen , wenn er den Menfchen 
kenne. Und ſogleich kraͤhete ein Hahn. Da erin⸗ 
nerte ſich Petrus des Wortes Jeſu, gieng hinaus, 
und meinte bitterlich. 


Morgens früh faßten alle Hohepriefter und Wels 
teften den Rath, Jeſum zum Tode zu bringen, 
lieffen ihn gebunden megführen,, und übergaben 
ihn dem Landpfleger, Pontius Dilatus, . 

Als 
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Als fein Verräther fah, daß er zum Tode ver 
Dammt fey, gereuete es ihn, und brachte die dreifs 
fig Silberlinge den Hohenpriefiern wieder , und fag» 
te: ich habe übel gethan, Daß ich unfchuldig Blut . 
verrietb! Sie ermiederten: mas gehet das ung 
an? fiehe du zu! Und er warf die Silberlinge in 
den Tempel, gieng und erhängte fih. Um die 
Silberlinge fauften die Hohenpriefter einen To» 
pfersadfer, zum Begrabniß für Fremde. Und der 
Acker heißt Deswegen Blutadfer , bisauf den heutia 
gen Tag. So ward das Wort Des Propheten Jere— 
mias erfüllt: „ſie nahmen Die dreißig Silberlinge, 
den Werth des Verkauften, den fie von den Iſraeli— 
ten fauften, und gaben fie um den Ader eines Ts 
pfers; mie mir der Herr anvertrauet hat.” 


Als Jeſus vor dem Landpfleger fand, und er 
ihn fragte, ob er der König der Juden fey ? ants 
wortete ihm Jeſus: du fagft es! Und da er von 
den Prieftern und Aelteſten verklagt wurde, ant» 
mworteteer nichts. Hierauf fpricht Pilatus zu ihm: 
hörft du nicht, wie fie dich verklagen? Aber ee 
antwortet ihm Fein Wort *), morüber ſich der. 
Zandpfleger fehr verwunderte. 
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Am Fefte pflegte der Pandpfleger dem Volke eis 
nen Gefangenen [os zu geben, meldyen e8 mollte, 
Nun hatte man damals einen berüchtigten Gefange⸗ 
nen, Namens Barrabas. Da fie verſammelt wa» 
ren, fragte er fie: welchen er ihnen los geben fol» 
le, Barrabam, oder Jeſum? Denn er mußte, 
- daß fie ihn aus Neid überliefert hatten. indem er 
fo auf dem Richterftuhle faß, fchickte feine Frau zu 
ihm, Die ihn bitten ließ, mit jenem Unſchuldigen 
nichts zu thun zu haben ; denn fie hätte dieſe Nacht im 
Traume ſeinetwegen viel gelitten. Die Priefter und 
| Yelteften aber überredeten die Leute, Barrabam log 

zu bitten, und Jeſum zum Tode führen zu laffen. 
. Daher antworteten fie dem Pandpfleger: fie woll⸗ 
ten Barrabam los haben. Pilatus: was fol ich 
dann mit Jeſu, den man den Meßias nennet, mas 
hen? — Uns Kreuz mit ihm! riefen alle. Der 
Landpfleger: mas hat er denn Uebels gethban? Ang 
Kreuz mit ihm! fchrieen fie heftiger. Als Pilatus 
fieht, daß er nichts ausrichtet, fondern daf das Ges 
tümmel nur um fo größer wird, nahm er Waffer, 
wuſch feine Hände vor dem Wolfe, und fagte: Uns 
befleckt bin ich vom Blute diefes Unfhuldigen; moͤ— 
get ihre verantworten. Und das ganze Volk ſprach: 
fein Blut werde an uns und unfern Kindern gero» 
en! Hierauf gab er ihnen Barrabam los; Jeſum 
‚aber ließ er geiſſeln, und übergab ihn zum Kreuze! 

ö Die 
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Die Soldaten des Landpflegers nahmen dank 
Jeſum ins Richthaus, fammelten die ganze Rotte 
um ihn ber, zogen ihn aus, marfen ihm einen ros 
then Mantel um, flochten eine Dornenfrone, fegten 
fie ihm aufs Haupt, gaben ihm ein Rohr in die 
Rechte, beugten die Kniee vor ihm, fpotteten feiner 
und ſagten: gegrüßet fen ung, König der Juden ! 
Und fpieen ihn an, nahmen das Rohr, und ſchlu⸗ 
gen auf fein Haupt *). Und ale fie ihn fo gemißs 
handelt hatten, zogen fie ihm den Mantel aus, 
und feine eignen Kleider an, und führten ihn zum 

Kreuze. 


Da fie auf Solgathafamen, gaben fie ihm Eßig 
mit Balle vermifcht zu trinfen ; da er eg aber ſchmeckte, 
mollte ers nicht nehmen. Nun Freuzigten fie ihn, 
undvertheilten feine Kleider Durch das Loos. Damit 
Das Wort des Propheten erfüllet wurde: fie theilten 
meine Kleider unter fi, und über mein Gewand 
warfen fie das Loos, Und fie festen ſich daſelbſt, 
und hüteten feiner. 


Ueber feinem Haupte hatten fie fein Verbrechen | 
gefhrieben: diefer ift Jefus, der Roönig der Ju» 
den. Hierauf wurden zween Mörder mit ihm ges 
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freuziget, einer ihm zur Rechten, der andre zur 
Linken. Die Voruͤbergehenden fäfterten ihn, ſchuͤt⸗ 
telten ihre Köpfe, und fagten: der du den Tempel 
zerftoreft, und in drei Tagen aufbaueft, hilf dir 
felbft! wenn du der Sohn Gottes bift, fo fleig’ 
herab vom Kreuze. Eben fo fpotteten feiner auch die 
Prieſter, Schriftgelehrte und Aelteften : andern 
half er, ſich felbft kann er hicht helfen. Wenn du 
der Konig Iſraels bift, fo fteige nun herunter vont 
Kreuze, ſo wollen wir dir glauben ! Er vertraute 
Gott; der made ihn nun los, wenn er Wohlgefals 
len an ihm bat! Denn er fagte, er fen Gottes 
Sohn! — Auf gleiche Art fymäheten ihn audy die 
Mörder , die neben ihm gefreuziget waren. 


Aber von der fechften Stunde an entftand eine 
Finfterniß über das ganze Land bis um die neunte 
Stunde. Um die neunte Stunde nun fohrie Jefus 
mächtig: Heli, Heli, lamma fabachthani? das 
ift: mein Gott, mein Gott! warum haft du mich 
verlaffen ? — Da lief einer von ihnen, füllte einen 
Schwamm mit Efig, band ihn um ein Rohr, und 
tränfete ihn. Die übrigen aber fagten: laßt einmal 
ſehen, ob Elias fomme, und ihn errette? 

\ 

Jeſus rief dann abermals mächtig , und verfchied. 
Und fiehe, der Vorhang des Tempels zerriß in 

zwey 
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zwey Stuͤcke, von oben an bis unten aus; und die 
Erde bebete, und Die Zelfen jerfprangen ; und die 
Gräber eröfneten ſich, und viele Leiber der entfchlas 
fenen Heiligen ftanden auf, und kamen aus den 
Gräbern nad feiner Auferftehung, giengen in die , 
heilige Stadt, und erfchienen vielen. 


Der Hauptmann aber und die mit ihm Jeſum 
bewacheten, da fie das Erdbeben, und mas fonft 
geſchah, fahen, fuͤrchteten ſich fehr und fagten: 
Diefer ift wahrhaftig Gottes Sohn gemefen! Diele 
Meiber, Die Jefu von Balilaa aus gefolgt waren, 
ihm zu dienen, fahen von ferne zu. Unter Diefen 
war Maria von Magdala, und Maria, die Mutter 
Jacobi und Joſes, und die Mutter der Zebedäis 
den. 


Abends Fam ein reicher Mann von Yrimathia, 
Namens Joſeph, der audy ein Freund Jeſu geweſen 
war. Diefer gieng zu Pilatus und bat ihn um den 
Leib Jeſu. Da befahl Pilatus, ihm den Leichnam 
verabfolgen zu laſſen. Joſeph nahm den Leichnam, 
wickelte ihn in reines feinen, legte ihn in fein neues 
Srab, das in einem Felfen gehauen war; mälzte 
einen großen Stein vor die Defnung des Grabes, 
und gieng weg. Maria aber von Magdala , und 

eine 
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eine andre Maria En fi dem Grabe gegen 
über *). 


Morgens nad) dem Vorbereitungstage famen 
die Priefter und Pharifaer zu Pilatus, und fagten : 
fie erinnerten fi, daß jener Verführer im Leben 
nod) gefagt habe, er rolle nad) drei Tagen auferfies 
hen; er möchte alfo Das Grab bis zum dritten Tage 
bewachen laſſen; damit nicht etwa feine Jünger 
fommen, ihn ftehlen und zum Volke fagen möchten, 
er fey von den Todten auferftanden; und der letzte 
Betrug ärger würde, als dererfte. Pilatus fagte: 
nehmef eine Wade, und verwahret das Grab, fo 
gut ihr koͤnnet. So legten fie dann eine Wache vor 
Das Grab, und verfiegelten den Stein. 


Den Tag nad) dem Sabbath, Fam Maria von 
Magdala und eine andre Maria, das Grab zu bes 
ſuchen. Und fiehe! esentftand ein großes Erdbeben ; 
denn ein Engel des Herrn war herab gefommen von 
Himmel, hatte den Stein von der Defnung gerväls 
zet, und faß auf ihm. Seine Geftalt war wie der 

Blitz, 








*) Der Fragmentiſt haͤtte mit mehr Wahrſcheinlichkeit ſa⸗ 


gen koͤnnen, die lieben Marien haͤtten Jeſum heraus 
genommen, und ſeine Auferſtehung den Leuten weiß 
gemacht. 


(49 ) 


Blitz, und fein Gewand weiß, mie Schnee. Vor 
Furcht famen die Hüter auffer fih, und murden 
tvie todt. Zu den Weibern aber fagte der Engel: 
fürchtet ihr euch nicht, denn idy weiß, daß ihr Je⸗ 
fum, den Selreuzigten fuchet 5 er ift nicht hier: 
denn er ift auferftanden, mie er fagte: fommet, 
fehet her, mo der Herr lag. Und gehet eilends bin 
und faget e8 feinen Juͤngern, daß er von den Todten 
auferfianden ift, und fiehe, er gehet vor euch hin 
nad Galilaͤa: dafelbft werdet ihr ihn fehen. Sich 
habe e8 eudy nun gefagt. — Und alsbald giengen fie 
vom Brabe mit Furcht und großer Freude, und 
liefen, um es feinen Füngern anzufagen. Auf dem 
Wege begegnet ihnen Jeſus und grüßet fie. Sie 
liefen auf ihn zu, umfaßten feine Füße, und betes 
ten ihn an. Hierauf fagt ihnen Jeſus: Fürchtet 
euch nicht 5 gehet und verfündiget es meinen Brüs 
dern, daß fie nad) Saliläa gehen, mo fie mich fe» 
ben werden, 


Indem fie fortgiengen, kamen einige von der 
Wache in die Stadt, und fagten den Hohenprieftern 
den ganzen Vorfall an. Da kamen fie mit den 
Aelteften zufammen, nahmen Ubrede , gaben den 
Soldaten Beldes genug, und ſprachen: fagt ihr nur, 
feine Juͤnger ſeyen Nachts gefommen, und hätten 
ihn geſtohlen, da ihr gefchlafen hattet. And wenn 

es 
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es vor den Landpfleger fommt, mollen wir ihn flil 
len, und euch aus der Schlinge ziehen. - Sie nah» 
men das Geld, und madıten es ſo. Und diefe Rede 


Fam Dann unter alle Juden, bis auf den heutigen 


Tag. 

Die eilf Junger aber reifeten nad) Saliläa zu 
dem Berge, den ihnen Jeſus beftimmt hatte: Und 
fie fahen ihn, und beteten ihn an; einige aber zwei⸗ 
felten. — Jeſus aber trat ihnen näher, redete mit 
ihnen und fagte: mir ift ale Macht im Himmel 
und auf Erden gegeben ; gehet und belehret alle 
Bölfer, und taufet fie auf den Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des h. Geiftes, und lehret 
fie haften alles, was ich euch anbefahl. Und febet, 
id) bin mit eudy alle Tage,.bis ans Ende der Welt. 
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